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. Zu den königlichen Talbezirken der 1. und 2. Dynastie in Abydos 
und zur Baugeschichte des Djoser-Grabmals 


Von WERNER KAISER 


I. 


In einer mehrere Jahre zurückliegenden Teiluntersuchung zu den Königsgräbern von 
Abydos habe ich die Vermutung ausgesprochen, daß die ältesten Anlagen von Umm el-Qaab 
möglicherweise Doppelgräber gewesen sind; weiterhin, daß der Wegfall dieser besonderen 
Anlageart in der Regierung des Djer in auffälligem zeitlichen Zusammenhang mit der Errichtung 
des ersten der sog. Talfriedhöfe am Fruchtlandrand von Abydos steht'). Die gleichzeitig ange- 
kündigte ausführlichere Untersuchung zum Komplex dieser Talbezirke ist inzwischen teilweise 
bereits von Kemp geleistet worden, der unabhängig dieselbe wesentliche Beobachtung gemacht 
hat: daß nämlich ein Teil des Perrızschen Merneith-Bezirkes bereits zehn Jahre früher durch 
Peer freigelegt worden ist und damals auf der AuBenfront der Nordmauer deutlich eine fort- 
laufende Abfolge einfacher Nischengliederung aufwies*), 

Die Folgerungen aus diesem Befund ergeben sich nahezu von selbst. Im einzelnen darf 
auf die ausführliche Darlegung Kemps verwiesen werden. Kurz wiederholt seien hier nur die drei 
Hauptpunkte (vgl. Abb. 1 22): erstens eine Rekonstruktion des P£rrıe-Peerschen Merneith-Bezir- 


kes in der Art der „mastaba or fort foundation“, die Drepp unmittelbar westlich davon freigelegt 


hat und die auf der Nord-, West- und Südseite die gleiche einfache und auf der Ostseite eine 
kompliziertere Nischengliederung von je drei einfachen und einer doppelt abgestuften Nische 
besitzt); zweitens die sich damit ergebende enge Verbindung dieser beiden Anlagen mit den 
unmittelbar westlich sich anschließenden sog. Forts des Peribsen und Chasechemui, die zwar 
ungleich größer in ihren Abmessungen sind, aber im Grundsätzlichen die gleiche Art recht- 
eckiger Umwallungen darstellen und die gleiche Art unterschiedlicher Nischenfassade auf- 
weisen ®); drittens auf der anderen Seite die Verbindung dieser vier Anlagen mit den beiden 
restlichen Bezirken der „Tombs of the Courtiers“ (Djer und Diet, die sich vom Merneith- 
Bezirk lediglich dadurch unterscheiden, daß in diesen Gräbergevierten keine innere Ziegel- 
umwallung festgestellt worden ist. 

Nicht einig bin ich dagegen mit Kemps weiterer Behandlung dieses neuen Gesamtbefundes, 
so zunächst der Zuordnung des dritten Gräberbezirkes und seiner Ziegelumwallung an die 
Königin Merneith, die er von Drop übernimmt. Prüft man diese Datierung nach, so erweist 
sie sich auf eine einzige Gefäßmarke gestiitzt®) und ist im übrigen wohl in erster Linie durch 


1) ZÁS 91 (1964) S. 96ff.; für die „Talfriedhöfe“ s. Perrie, Tombs of the Courtiers S. ı fl. 

2) JEA 52 (1966) S. 13 fl.; für Peers Grabung s. Cem. Abydos II S. 28 ff. 2a) Siche S. 230. 

3) Perrie, Tombs of the Courtiers S. 3, Taf. XV und XVIII. 

4) Auf der Ostseite je vier (Peribsen) bzw. drei (Chasechemui) einfache und eine doppelt abgestufte Nische, 
auf den drei anderen Seiten eine fortlaufende Abfolge einfacher Nischen; vgl. Arrron, Abydos III Taf. VI 
und VII. 

5) PETRIE, Tombs of the Courtiers S. 1, Taf. XXI und XXVIII: Grab 250; für die sehr viel eindeutigere 
Datierung des Djer- und Djet-Bezirks s. ebd. S. 1. e 
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die entsprechende Abfolge der Grabanlagen in Umm el-Qaab veranlaßt!). Vergleicht man 
dagegen die Zahlen der Nebengräber dort und im Talbereich, wäre dies der einzige Fall, in 
dem letztere die ersteren bei weitem überragen. Eine versuchsweise Zuordnung der Anlage 
an König Den andererseits ergibt das folgende, m. E. sehr viel mehr überzeugendere Bild?) : 


Umm el-Qaab Talbereich 
Djer 326 ` 269 
Djet 174 154 
Merneith 41 (keine Anlage) 
Den 121 80 


Die räumlich anschließende Anlage — von Kemp nicht näher datiert?) — wäre dann am 
ehesten Adjib oder Semerchet zuzuweisen, wobei das offenbar völlige Fehlen eines einschließen- 
den Zingels von Nebengräbern mit der neuerlichen starken Abnahme der Nebengräber am 
Königsgrab selbst wiederum in deutlicher Parallele steht (s. nachstehende Zusammenstellung). 
Stellt man weiterhin in Rechnung, daß das nördlich vom Dier. und Djet-Bezirk gelegene 
koptische Kloster sehr wahrscheinlich eine weitere Anlage von der Art der „Forts“ der 2. Dyn. 
repräsentiert’), würde es unter den in Umm el-Qaab bestatteten Königen am ehesten Qa zu- 
zuweisen sein. Bestätigend für diese versuchsweise vorgenommenen Zuordnungen scheint zu 
sein, daß auf diese Weise nur für einen der in Umm el-Qaab bestatteten Herrscher kein eigener 
Talbezirk nachzuweisen ist — Adjib oder Semerchet —, was in den bekannten Thronwirren 
zwischen Den und Qa eine recht plausible Erklärung besitzt. Ein auf dieser Basis vorgenom- 
mener Vergleich der Nebengräberzahlen ergibt das folgende Bild: 


Umm el-Qaab Talbereich 
Adjib 63 (keine Anlage) ®) 
Semerchet 69 — 
Qa 26 -= 
Peribsen — — 
Chasechemui — — 


Zweitens: Kemps Annahme, auch die Grabbezirke des Djer und Djet hätten sehr wahr- 
scheinlich bereits Ziegelumwallungen ähnlich denen der nachfolgenden Anlagen umschlossen. 
Diese Annahme ist bisher durch keine entsprechenden Funde gestützt, aber deshalb selbst- 
verständlich nicht einfach von der Hand zu weisen. Zu berücksichtigen ist andererseits jedoch, 
daß auch damit wieder eine eigentümliche Diskrepanz zur gleichzeitigen Entwicklung auf dem 
Friedhof von Umm el-Qaab und innerhalb des Talbereiches selbst auftreten würde, nämlich 
insofern als die beiden ältesten Anlagen — Djer und Djet — flächenmäßig dann nahezu so groß 


1) Daß es sich bei den Gräbern von Umm el-Qaab im übrigen nicht um bloße Scheinanlagen, sondern 
die tatsächlichen Bestattungspätze der ältesten Könige handelt, sollte spätestens nach Kemps Darlegungen in 
Antiquity XLI (1967) S. z2ff. endgültig außer Zweifel stehen. 

2) Merneith-Gefäßmarken im Königsgrab des Den erscheinen durchaus möglich. 

9 JEA 52 (1966) S. 15: Wegen des Fehlens von Nebengräbern „it might date to the latter part of the 
First Dynasty*‘. 

4) Vgl. Aryron, Abydos III S. 2, 3. 

5) Da von den Grabanlagen der Könige Adjib und Semerchet die erstere einen auffallend einfachen und 
notdürftigen Eindruck macht, liegt es nahe, daß Adjib auch derjenige König ist, für den die Errichtung eines 
Bezirkes am Wüstenrand unterblieben ist; vgl. Perrıe, Royal Tombs I Taf. LX und LXI sowie S. 12: „The 
funeral of Azab seems to have been more carelessly conducted than that of any of the other kings bere", 





Zu den königlichen Talbezirken in Abydos und zur Baugeschichte des Djoser-Grabmals 3 


und größer als die jüngsten — Peribsen und Chasechemui — wären, dazwischen aber ein deut- 
licher Abfall einträte. Man vergleiche dazu die folgende Zusammenstellung der Abmessungen’): 


Djer 100 X 55 m 
Djet 90 X45 m 
Den 65 X25 m 
Semerchet (?) 65 X25 m 
Qa (?) 100 X 70 m 
Peribsen 90+4-X X so m 
Chasechemui 125 X65 m 


Der Befund wird sehr viel überzeugender, wenn man statt dessen annimmt, daß in den 
beiden ältesten Gräberzingeln nur relativ einfach zu errichtende Einfriedungen aus leicht ver- 
gänglichem Material gestanden haben?) und der starke Rückgang in den Abmessungen bei der 
Anlage des Den damit zusammenhängt, daß erst hier der Übergang zur Ziegelbauweise erfolgt 
ist*). Eine solche Neuerung gerade für diese Zeit anzunehmen, stimmt im übrigen gut damit 
überein, daß die Regierungszeit des Den insgesamt durch eine Vielzahl einschneidender Ver- 
änderungen gekennzeichnet ist, u.a. gerade auch auf dem Gebiet der Architektur®). 


Drittens: In der Frage nach der Bedeutung und Funktion der Talbezirke nimmt Kemp 
an, daß sie „dwelling-places for the kings’ spirits“ waren und ,,represent tomb superstructures 
of the type found at Saqqara and elsewhere, but on a scale approaching the house or palace 
prototype which is thought to underly this type of building"). Die Begründung für diese 
Deutung findet Kemp in der engen Parallele, die nach seiner Ansicht zwischen beiden Teilen 
des abydenischen Kénigsgrabes (dem eigentlichen Grab in Umm el-Qaab und dem Talbezirk 
am Fruchtlandrand) und denjenigen Nischengräbern von Sakkara besteht, die innerhalb ihres 
charakteristischen Oberbaues unmittelbar über der Sargkammer noch einen einfachen Grabhügel 
enthalten. Dort habe man die ältere Form des Graboberbaues (den einfachen Tumulus) und die 
jüngere („a building imitating a palace or another residence“) in einem einzigen Bauwerk 
vereinigt. In Abydos sei dies nicht geschehen, weil die Könige der 1. und 2. Dynastie aus 
Traditionsgründen an den Platz von Umm el-Qaab gebunden waren, „even though, its remo- 
teness and increasingly restricted space made it entirely unsuitable for the large and imposing 
superstructure which was now thought desirable. The expedient was then adopted, as later 
in the New Kingdom though for different reasons, of separating the superstructure from the 
actual burial chambers, and of constructing the former in a more prominent and suitable 
position on the low plateau behind the town and temple of Abydos“), 





1) Für Dier und Dier analog zu dem Verhältnis von Kernanlage und Nebengräbern des Den-Bereiches 
berechnet. 

D Oder waren die Gräberzingel überhaupt die einzige Begrenzung? 

*) Dabei würde die Annahme, daß die Gräberbezirke des Dier und Der nur leicht vergängliche, also 
archäologisch schwer faßbare Bauten umschlossen haben, freilich auch für die davorliegende Zeit des Aha und 
der Dynastie O nicht ohne Folgen sein: denn da in dieser frühen Zeit die Königsgräber von Umm el-Qaab 
noch ohne einschließende Reihen von Nebengräbern waren, wäre dies mit großer Wahrscheinlichkeit wohl 
auch für etwa vorhandene Talbezirke anzunehmen, was bedeutet, daß solche grundsätzlich existiert haben 
könnten und nur durch das Fehlen einschließender Gräberzingel bisher unentdeckt geblieben sind. 

D Vgl. insbesondere die Einführung des Treppenzuganges zum Grab, durch die es von nun an möglich 
wurde, Grabanlagen bereits zu Lebzeiten des künftigen Grabherrn einschließlich der Bedachung etc. in vollem 
Umfang fertigzustellen. 

H Antiquity XLI (1967) S. 25 ; ausführlicher in JEA 52 (1966) S. 16H. ©) JEA 52 (1966) S. 21. 
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Bedenklich an diesen Überlegungen Kemps erscheint mir in erster Linie, daß sie über 
grundlegende Differenzen zwischen den abydenischen Talbauten und den Sakkaragräbern allzu 
leicht hinweggehen: die Oberbauten der letzteren stellen — wenn überhaupt — Gebäude oder 
Höfe dar, die bereits zu einem allseits geschlossenen Grabtumulus abstrahiert und nur noch 
ideell durch Scheintüren betretbar gewesen sind; die abydenischen Bauten sind Ziegelumwal- 
lungen offener Höfe, die ganz real durch einen oder mehrere Zugänge betreten werden konnten. 
Die Übereinstimmung zwischen beiden beschränkt sich also darauf, daß hier wie dort dies- 
seitige Bauformen, die möglicherweise der gleichen oder ähnlicher Art sind, in engere Beziehung 
zum eigentlichen Grab treten!), Die Art, wie dies geschieht, ist dagegen in beiden Fällen durch- 
aus verschieden, und zwar in einem Ausmaß, daß man ähnliches auch für die jeweilige Bedeutung 
und Funktion annehmen möchte. Eine einfache Übertragung des Begriffs „Graboberbau“ von 
den Nischengräbern von Sakkara auf die abydenischen Talbauten erscheint unter diesen Um- 
ständen wenig angängig. 

Geht man andererseits vom tatsächlichen Befund der abydenischen Talbauten — und des 
sicherlich zugehörigen , Fort" am Wüstenrand von Hierakonpolis?) — aus, ist als überein- 
stimmender und gleichbleibender Grundgedanke dieser Anlagen in erster Linie die Umschließung 
eines Platzes beträchtlichen Umfanges und anscheinend vorzugsweise offenen Charakters zu 
erkennen. Die Veränderungen, die für die lange Zeit von Djer bis Chasechemui zu beobachten 
sind, beschränken sich auf solche in den Abmessungen, in der Bauausführung und möglicher- 
weise des Baumaterials*) sowie auf den allmählichen Wegfall des einschließenden Zingels der 
Gräberreihen. Zu den offenbar gleichbleibenden Charakteristika gehört weiterhin, daß ein 
besonders hervorgehobener Zugang — jedenfalls soweit der erhaltene Befund ein Urteil erlaubt — 
jeweils im Südteil der Ostfront liegt, also dem Fruchtland zugewandt®). Lediglich die Anlage 
des Chasechemui zeigt außerdem mit Sicherheit noch einen zweiten betonten Zugang auf der 
Nordfront in deren Ostteil®). Die gleiche offensichtliche Betonung der Ostfront ist weiterhin 


1) Auch die hier wie dort vorhandene Nischengliederung der AuBenfronten kann nur so lange im Sinne 
Kemps als Ausdruck eines engen Zusammenhanges verstanden werden, wie man zwischen den sehr unter- 
schiedlichen Möglichkeiten nischengegliederter Fassadenbildung keinerlei Unterschied macht; tatsächlich ist es 
bei den großen Nischengräbern von Sakkara, Giza, Tarkhan, Abu Roasch und Heluan, von zwei späten Aus- 
nahmen abgesehen, durchweg die Nischengliederung vom Typ der sog. Palastfassade, während die abydeni- 
schen Talbereiche (und ebenso das Fort von Hierakonpolis; s. im folgenden) eine Abfolge einfacher Nischen 
besitzen, zwischen die auf der Ostseite in regelmäßigen Abständen breitere, doppelt abgestufte Nischen ein- 
geschoben sind. Daß darüber hinaus der gesamte viel diskutierte Problemkomplex der ägyptischen Nischen- 
gliederung erst dann zugänglicher wird, wenn man mit aller Schärfe zwischen ihren verschiedenen Formen 
differenziert, kann hier einstweilen nur festgestellt werden; die genauere Darlegung soll in einer gesonderten 
Untersuchung zur ägyptischen Nischengliederung erfolgen. 

2) QuisELL-GREEN, Hierakonpolis II S. 19f. und Taf, LX XIV. 

3) Falls die Anlagen des Dier und Dier nicht in Ziegel, sondern etwa in Holzmattenwerk errichtet 
gewesen wären, 

4) Vgl. neben dem eindeutigen Befund von Peribsen, Chasechemui und dem Fort von Hierakonpolis 
auch die entsprechenden Lücken in den Gräberzingeln von Djer, Djet und Den. Für das koptische Kloster 
(Qa?) erwähnt Arrron, Abydos III S. 2 „an entrance on the cast side“; vgl. aber ebd. S. 3. 

5) Bei Peribsen konnte die entsprechende Mauerpartie nicht freigelegt werden (Abydos III S. 3). Beim 
Semerchet(?)-Bereich befindet sich an der gleichen Stelle bemerkenswerterweise offenbar eine breite Scheintiir; 
ähnliches könnte auch beim Den-Bezirk der Fall gewesen sein; vgl. PETRIE, Tombs of the Courtiers Taf. X VIII 
und Peer, Cem, Abydos II S. 30: Abb, 8. — Die Umwallungen von Peribsen und Chasechemui besitzen außerdem 
je einen einfachen Zugang auf der Südseite, die letztere außerdem auch noch einen zweiten dieser Art auf der 
Westseite, 
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im Nischendekor zumindest der späteren Abydosanlagen (Semerchet[?], Peribsen und Cha- 
sechemui) zu erkennen’). 

Für die Frage, in welchem Umfang im Inneren der Anlagen Bauwerke existiert haben, ist 
der nahezu negative Ausgrabungsbefund zweifellos nicht unbedingt zuverlässig. Andererseits 
kann es kaum ein bloßes Zufallsergebnis sein, daß in den Umwallungen des Peribsen und 
Chasechemui jeweils als einziges sicheres Bauwerk ein in Art und Lage weitgehend gleich- 
artiges Ziegelgebäude entdeckt worden ist?). Zumindest für diese beiden Anlagen möchte man 
annehmen, daß andere umfangreiche Gebäude weder ganz verschwunden noch von den Aus- 
gräbern völlig übersehen worden sein können?). Ist somit aber für diese beiden größten und 
spätesten Anlagen eine stärkere innere Bebauung offensichtlich doch recht unwahrscheinlich, 
dürfte auch bei den anderen Anlagen der insgesamt negative Befund nicht sehr unzutreffend sein‘). 

Andererseits ist zweifellos erstaunlich, daß diese umfangreichen Anlagen im wesentlichen 
nur einen großen offenen Platz umschlossen haben sollten. Als Erklärung bieten sich im Grunde 
nur zwei, möglicherweise miteinander zu kombinierende Möglichkeiten: einmal daß die Haupt- 
bestimmung der Anlagen in der Abhaltung großer kultischer Handlungen lag, zum anderen 
daß die eventuell vorhandenen Bauwerke in erster Linie aus leicht vergänglichem Material 
errichtet gewesen sind. 

Versucht man, über diese Feststellungen noch ein Stück hinauszukommen, scheint weiterer 
Aufschluß in erster Linie von einem einzigen Denkmal zu erwarten zu sein — dem Grab- 
komplex des Djoser in Sakkara’): zunächst schon deshalb, weil diese Anlage zeitlich so gut wie 
unmittelbar an das Grab und den dazugehörigen Talbezirk des Chasechemui in Abydos an- 
schließt®) und damit die grundsätzliche Annahme berechtigt ist, daß entwicklungsgeschichtliche 
Zusammenhänge zwischen beiden zumindest nicht ganz fehlen sollten; zum anderen und vor 
allem aber, weil über diese grundsätzliche Annahme hinaus solche Zusammenhänge offenbar 
tatsächlich erkennbar sind: einerseits zwischen dem abydenischen Ziegelgrabtumulus und der 
einfachen Steinmastaba der ersten Bauphase des Djosergrabmales; andererseits zwischen den 
großen Ziegelumwallungen der abydenischen Talbezirke?), die im wesentlichen höchstens 
Gebäude aus leicht vergänglichem Material umschlossen und mit ihren offenen Flächen der 
Abhaltung ausgedehnter Kulthandlungen gedient haben sollten, und dem weiten Bereich der 


D Siehe oben S. ı Anm. A. 

D Arrron, Abydos III S. 3, Taf. VI und VII. 

§) Die einzigen weiteren Reste, die Arrron entdecken konnte, sind „a long narrow trench in the sand“ 
in der Nähe des Ziegelgebäudes der Chasechemui-Anlage; „at one time this probably held the foundation of 
a wall" (Abydos III S. 4 und Taf. VI). Vgl. auch Marrerre, Abydos II S. 48 und Taf. LX VIII. 

D Für die offenbar sehr eingehende Untersuchung der Bezicke von Dier, Diet und Den s. PETRIE, Tombs 
of the Courtiers S. 2f. Die Zugehörigkeit eines kleinen Ziegelgebäudes mit Nischenfassade über der westlichen 
Gräberreihe des Djer-Bezirkes ist nicht eindeutig gesichert (Perrin, ebd. S. 3f. und Taf. I, XVI, XIX). 

5) Es ist erstaunlich, daß Kemp auf die Möglichkeit dieses Zusammenhanges nur ganz am Rande verweist 
(JEA 52 [1966] S. 16 Anm. 3 und S. 22); vgl. andererseits bereits HELck, Archiv Orientalni 20 (1952) S. 79ff, 
und in Pauty-Wissowa, RE 23, 2 (1959) Sp. 2172. 

D Das genaue Verhältnis ist in doppelter Weise unklar: einmal durch die nicht ganz klare Abfolge des 
Übergangs 2./3. Dyn., andererseits durch die Möglichkeit, daß der ältere Kern der Djoseranlage bereits von 
Dijosers Vorgänger begonnen worden ist. 

*) Das gleiche gilt — worauf im folgenden nicht mehr jedesmal eigens hingewiesen wird — für das 
Fort von Hierakonpolis. Nach der abydenischen Situation wäre im übrigen anzunehmen, daß dazu ein ent- 
sprechendes Königsgrab existiert haben müßte. Oder handelt es sich etwa um eine erste Anlage des Peribsen, 
bevor er sich entschloß, Abydos — den traditionellen Königsfriedhof der späten o. oder 1. Dyn. — als Bestat- 
tungsplatz zu wählen? 
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Djoserumwallung mit ihrer in Stein nachgebildeten Ziegelmauer, den in Stein umgesetzten 
Ziegel- und Holzmattenbauten und den dazwischenliegenden großen Höfen!). 

Auf der anderen Seite ist der Abstand, der die hochkomplizierte Steinanlage des Djoser 
von den einfachen abydenischen Ziegelbauten — und aller anderen Architektur dieser älteren 
Zeit! — trennt, freilich so außerordentlich groß, daß er ohne die Existenz einer oder mehrerer 
entwicklungsgeschichtlicher Zwischenstufen kaum überbrückbar erscheint. Für die allmähliche 
Entwicklung der Stufenpyramide aus der einfachen Urform der Mastaba ist eine Reihe solcher 
Zwischenstufen am Djosergrabmal selbst zu beobachten. Liegt eine entsprechende stufenweise 
Entwicklung auch dem Endzustand des gesamten übrigen Djoserbezirkes zugrunde? 


2. 


Gemessen an dem gewaltigen Umbruch, den der Djoserkomplex in der baugeschichtlichen 
Entwicklung des frühen Ägyptens markiert, ist es erstaunlich, daß die Frage kaum gestellt 
worden ist, ob und wieweit diese Anlage in ihrer Gesamtheit vor vornherein in der uns erhaltenen 
Form geplant war. Es ist darüber hinaus umso unverständlicher, als für das eigentliche Grabmal 
nicht weniger als fünf Änderungen des ursprünglichen Entwurfes erkannt worden sind, und 
zwat in der allmählichen Steigerung von der einfachen Mastaba zur hochaufragenden Stufen- 
pyramide Änderungen überaus schwerwiegender Art?). Schon von hier aus würde fraglos nicht 
fernliegen, daß auch andere Abschnitte dieser ersten großen Monumentalanlage der ägyptischen 
Architektur, noch dazu im neuen Werkstoff des Steins errichtet, während des Bauverlaufs recht 
tiefgehende Planungsänderungen erfahren haben könnten. 

Der Eindruck, daß dies dennoch nicht der Fall ist, mußte sich andererseits umso mehr 
verstärken, als von den Ausgräbern selbst, außer der allmählichen Entwicklung der Stufen- 
pyramide, nur eine einzige weitere Abänderung der ursprünglichen Planung ausführlicher be- 
handelt worden ist: die nachträgliche Bedachung der Eingangshalle*). Erst eine eingehende 
Durchsicht der Publikation zeigt, daß darüber hinaus eine Reihe weiterer Beobachtungen 
gemacht, aber leider nicht im einzelnen ausgewertet worden ist. So findet sich — nicht in der 
Behandlung der einzelnen Abschnitte des Djoserkomplexes, sondern in der sich anschließenden 
Besprechung der Bauausführung — für die „murs de revétement plaqués devant des massifs 
de maçonnerie grossière“ fast beiläufig die Feststellung: 


„Parfois, cependant, dans ces revêtements la face cachée est préparée comme si elle avait 
dü étre vue, sans pourtant avoir recu le dernier travail de polissage; dans ce cas le revétement 
de calcaire fine été monté, en somme, comme un mur normal à deux parements, et le massif de 
blocaille ou de pierraille a été appliqué contre lui ensuite. Comme exemples visibles actuellement, 
citons le mur sud de la collonnade vers son extrémité est et les vestiges du mur de parement 
ouest du couloir qui conduit de la colonnade a la cour du ‘Heb-Sed”.‘#) 


1) Die Nischengliederung der abydenischen Talbereiche und des Djoserbezirks ist nicht exakt die gleiche, 
aber doch insofern nicht ohne Zusammenhang, als es sich hier wie dort grundsätzlich um eine Abfolge einfacher 
Nischen handelt: in Abydos auf den Ostseiten in regelmäßigen Abständen von breiteren, doppelt abgestuften 
Nischen (Scheintoren?) unterbrochen; in Sakkara rundum mit nurz. T. regelmäßig (s. unten S. 8 Anm. 6) angeord- 
neten zweifelsfreien Scheintoren, wozu weiterhin kommt, daß die Umfassungsmauer insgesamt in bastionsartige 
Vor- und entsprechende Rücksprünge gegliedert ist. Eine weitere Übereinstimmung zumindest zwischen den 
späteren Talbereichen von Abydos und dem Djoserbezirk ist der betonte Eingang in der Südostecke. 

2) Lauer, Pyramide I S. 10ff. Im einzelnen ist es dabei unwesentlich, ob die Mastaba etwa doch bereits von 
Djosers Vorgänger errichtet worden ist. Es wäre im Gegenteil dann sogar noch mehr damit zu rechnen, daß 
mit dem ursprünglichen Entwurf des Grabmals auch andere Teile der älteren Planung abgeändert worden sind. 

3) LAUER, ebd, S. 115 f. 4) Lauer, ebd, S, 224; s. auch Fırrnu-Quiserr, Step Pyramid Taf. LX. 
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Daß diese beiden zitierten Beispiele tatsächlich nicht die einzigen sind, geht aus dem hervor, 
was LAvER im Zuge der Behandlung der „murs a deux parements visibles“ für die Westmauer 
des Serdab-Hofes mitteilt: , Ce mur n’est devenu un mur de revétement que par suite d’une 
modification de plan effectuée du temps de Zoser. Nous constatons, en effet, que ce mur a en 
réalité deux faces de parement, et que celle qui est actuellement plaquée devant un massif de 
calcaire grossier présentait plusieurs pieds-droits saillants, qui ne seraient pas explicables autre- 
ment.“*? 

ER findet sich bei der Beschreibung des Hofes nördlich der Maison du Nord die 
Feststellung: „Nous voyons qu’elle est limitée au nord par un grand mur est-ouest dont le 
revêtement a presque entièrement disparu, sauf prés du point Y où nous constatons que ce 
revêtement était coupé par un passage sans continuation dans le massif même du mur. D’autre 
part, la face nord du revêtement, c’est-à-dire vers le massif, est nettement parementée mais non 
polie. Ces deux constatations nous amènent à penser que le mur de calcaire fin et le massif de 
calcaire grossier sont indépendants l’un de l’autre et que ce dernier aurait été construit après 
coup.“ ? 

sie diese wenigen Mitteilungen LAUERS, nahezu im Vorbeigehen gemacht, zeigen deut- 
lich, daß es im Verlauf der Bauausführung zu offensichtlich keineswegs geringfügigen Ände- 
rungen der ursprünglichen Planung gekommen ist. Die erwähnten Mauerzüge gehören zudem 
sehr verschiedenen Bereichen des Gesamtbezirkes an. Nicht weniger bemerkenswert ist, daß 
es sich in allen vier Fällen um die gleiche Art von Abänderungen handelt: gegen eine zunächst 
freistehend geplante Mauer wird auf einer Seite eines der Massive gebaut, wie sie für den 
Djoserbezirk so charakteristisch sind. Als zumindest teilweise erst während einer späten Bau- 
phase errichtet lassen sich somit allein auf Grund dieser wenigen Hinweise erkennen: die 
beiden Massive südlich und nördlich der Eingangskolonnade, das Massiv des Totentempels 
nördlich der Pyramide und das Massiv östlich der starken Kalksteinmauer, die vom Massiv 
des Totentempels zur östlichen Umfassungsmauer zieht. 

Weitere Hinweise auf offensichtliche oder zumindest mögliche Abänderungen des ur- 
sprünglichen Bauentwurfes werden erkennbar, sobald man — erst einmal aufmerksam geworden 
— den Gesamtplan der Anlage auf Einzelheiten der Mauerführung und sonstige Details zu 
betrachten beginnt®). Einige der wesentlichsten Punkte sollen im folgenden eingehender be- 
handelt werden, wobei es kaum der Feststellung bedarf, daß jeder einzelne von ihnen für eine 
endgültige Entscheidung selbstverständlich eine entsprechende baugeschichtliche Untersuchung 
an Ort und Stelle verlangt. Sie dennoch hier anzusprechen, erscheint andererseits eben dadurch 
gerechtfertigt, ja notwendig, daß man die Möglichkeit einer stufenweisen Entwicklung des 
Djoserkomplexes in seiner Gesamtheit bisher so wenig in Betracht gezogen hat. 


1. Der oben zuletzt erwähnte Mauerzug vom Massiv des Totentempels zur östlichen 
Umfassungsmauer ist nicht nur dadurch von Bedeutung, daß er ursprünglich freistehend geplant 
gewesen ist. Mindestens ebenso wichtig ist, daß er unmittelbar an die Umfassungsmauer heran- 
reicht. LAUER selbst stellt dazu fest: ,,Remarquons encore que le mur de calcaire fin se prolongeait 
jusque’au revêtement des bastions du mur d’enceinte, ce qui est tout à fait anormal, car il coupe 


1) LAUER, ebd. S. 223 und Taf. XXII. *) LAUER, ebd. S. 176. 

3) Anderes — wie das unterschiedliche Baumaterial einzelner Massive, die sekundäre Errichtung von 
Mauerzügen oder die Wiederverwendung fertig bearbeiteter Blöcke in neuem Zusammenhang — ergibt sich 
bei einem einfachen Rundgang durch den Djoserbezirk. Da eine Auswertung dieser Beobachtungen jedoch 
in die noch laufende Arbeit der Ausgräber eingreifen würde, ist sie für die hier vorgelegte Untersuchung bewußt 
unterblieben, 
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ainsi le mur de calcaire grossier que nous trouvons partout ailleurs contre le revêtement éxterieur 
a bastions.‘“!) Tatsächlich bildet die Kalksteinmauer mit der Umfassungsmauer eine Ecke, wie 
sie in vergleichbarer Weise nur noch an den vier Ecken des Gesamtbezirkes zu beobachten ist. 
Stellt man dazu die Stärke der Mauer und ihre ursprüngliche Planung als freistehend in Rechnung, 
ergibt sich nahezu von selbst die Frage, ob der Bereich des Djoser nicht etwa zunächst in 
geringeren Abmessungen vorgesehen gewesen ist und wir hier einen Rest der nördlichen 
Umfassungsmauer des älteren Zustandes vor uns haben. 

Eine solche nachträgliche Erweiterung des Gesamtbezirkes ist in Anbetracht dessen, daß 
man die kleine ursprüngliche Mastaba nach und nach zu einer hochaufragenden Pyramide von 
über doppelt so großer Grundfläche vergrößert hat, fraglos nicht ausgeschlossen, jaim Gegenteil 
als durchaus wahrscheinlich anzusehen. Als ein möglicher weiterer Hinweis auf eine solche 
spätere Erweiterung kann außerdem der Befund der weiten Fläche nördlich der eventuellen 
älteren Umfassungsmauer gelten. Sie enthält, soweit zu erkennen ist, nicht eines der Gebäude, 
wie sie für den übrigen Djoserbezirk so charakteristisch sind?®). 

LAUER denkt deshalb daran, daß möglicherweise die gesamte Fläche von einem einzigen 
großen Massiv bedeckt gewesen ist, in dem nur südlich der Altar(?)plattform ein kleiner Hof 
ausgespart war. Gleichzeitig zieht er in Betracht, daß erhebliche Teile bei Abschluß der Bau- 
arbeiten noch unvollendet gewesen sind"). Bemerkenswert ist in jedem Fall, daß in dem ge- 
samten weiten Areal nur für die erwähnte Plattform eine Kalksteinverkleidung erhalten bzw. 
mit Sicherheit rekonstruierbar ist"), ebenso daß gerade in diesem Bereich eine Anzahl älterer 
Gräber überbaut worden ist’). 

Hält man eine ursprünglich kleinere Planung des Gesamtbezirkes in Verbindung mit den 
kleineren Abmessungen des Grabmals für möglich, ist im übrigen nach der Lage der Mastaba 
als nahezu sicher anzunehmen, daß der Erweiterung nach Norden eine ebensolche nach Westen 
entsprochen haben muß®). Sichere Anhaltspunkte, wo die ältere westliche Umfassungsmauer 
verlaufen sein könnte, fehlen freilich gänzlich. Im Bezug auf die Lage der Mastaba möchte man 
am ehesten eine Linie annehmen, die höchstens das östlichste der drei großen Massive ein- 
geschlossen haben würde. Bemerkenswert ist dabei, daß dieses Massiv im Norden ziemlich 
genau in der Fluchtlinie der angenommenen älteren Nordumfassungsmauer endet’). Für alle 
drei Massive ist außerdem festzustellen, daß sich — abgesehen von der Begrenzung des innersten 
zum großen Südhof hin — wiederum nirgends Reste einer Kalksteinverkleidung haben beob- 
achten lassen. Auch hier zieht LAUER deshalb in Erwägung, daß die Bauarbeiten gar nicht bis 
zum Abschluß gekommen sind 9). 


1) Lauer, ebd. S. 176 und Taf. LX XVIII *) Lauer, ebd. Taf. III. 

3) LAUER, ebd. S. 185. 4) Lauer, ebd. S. 185 f. 5) LAUER, ebd. S. 186, 

§) Man beachte in diesem Zusammenhang nicht zuletzt die Verteilung der Scheintore an der Umfassungs- 
mauer des Djoserbezirkes (Lauer, Pyramide I Taf. III); sie ist sowohl im Bereich der angenommenen Er- 
weiterung nach Norden wie auf der gesamten Westfront im Gegensatz zum älteren Bezirk auffallend regelmäßig: 
auf der Westseite vier Tore, die von den Eckpunkten und untereinander durch 14, 14, 14, 14 und 15 Rück- 
sprünge (von Süd nach Nord) getrennt sind; auf der Nordseite drei Tore im Abstand von 9, 8, 9 und 9 Rück- 
sptiingen (von West nach Ost); im „neuen“ Teil der Ostmauer folgen dem letzten Tor des alten Bezirkes zwei 
neue Tore im Abstand 7, 7, 7 bis zur Nordostecke; im neuen" Teil der Südmauer ein Tor im Abstand 9 und 9 
bis zur Südwestecke. _ 

7) LAUER, ebd. Taf. III. 

§) LAUER, ebd. S. 180ff. Im übrigen stellt sich selbstverständlich die Frage, ob die drei unmittelbar hinter- 
einander liegenden Massive eventuell als Zeichen einer stufenweisen Erweiterung des Bezirkes nach Westen 
zu verstehen sind; entsprechend müßte dann auch die Erweiterung nach Norden stufenweise vorsichgegan- 
gen sein, 
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2. Eine der auffallendsten Besonder- 
heiten im Grundriß des Djoserkomplexes 
ist der eigentümlich schräge Verlauf der 
Eingangshalle in der Südostecke des Be- 
zirkes!). Er steht zu der sonst üblichen 
strengen Rechtwinkligkeit der gesamten 
Anlage in so auffallendem Gegensatz, daß 
man kaum an eine bloße Zufälligkeit oder 
gar die Folgen fehlerhafter Planung zu 
glauben vermag. Dennoch ist eine über- 
zeugende Erklärung für diesen eigenartigen 
Befund bisher, wenn ich recht sehe, weder 
gesucht noch gefunden worden. 

Eine Lösung bietet sich andererseits 
an, sobald man die folgenden zwei Punkte 
berücksichtigt: einmal, daß ein 16m langer 
Teilabschnitt der Kolonnadensüdmauer die 
Eingangsfront einesGebäudes mit Nischen 
dekor darstellt?); zum anderen, daß in den 
abydenischen Talbezirken die einzigen ein- 
deutig festgestellten Bauwerke zwei kleine 
Gebäude (ca. 12 X9m und 18X15 m) mit 
Nischendekor sind — das eine in der Um- 
wallung des Peribsen, das andere in der- 
jenigen des Chasechemui, beide in nächster 
Nähe zum Eingang an der Südostecke und 
beide in ihrer Orientierung zu den Um- 
wallungen jeweils leicht verschoben?). Ein 
grundsätzlicher Zusammenhang zwischen 
diesem abydenischen Befund und dem- 
jenigen in Sakkara ist zweifellos überaus 
naheliegend (vgl. Abb. z)*). 


D Lauer, ebd. Taf. III und XXXVIII. 

D LAUER, ebd. Set, Taf. XXXVIII, XL 
und XLII. 

3) Arrron, Abydos III S. 3, Taf. VI und VII. 

§ Die exakte Begrenzung des Gebäudes im 
Dijoserbezirk nach Westen, Süden und Osten kann 
selbstverständlich nur durch eine Untersuchung an 
Ott und Stelle gesichert werden. Die in Abb. 2 an- 
gegebene Ostgrenze ist durch Lavers Bemerkung 
veranlaßt, daß der östliche Teil der südlichen Ko- 
lonnadenmauer ursprünglich freistehend geplant 
war. Demnach wäre anzunehmen, daß das Ge- 
bäude hier eine zweite Gruppe betretbarer Räume 
oder — wohl wahrscheinlicher — einen ungedeck- 
ten Hof besaß, wie es auch für die beiden abydeni- 
schen Bauten nicht ausgeschlossen erscheint. 








Abb. 2: Talbezirke des Peribsen, des Chasechemui und 
Djoserbezirk: jeweils Südostecke 
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Ebenso läßt sich für die beiden abydenischen Gebäude mit einiger Sicherheit sagen, daß 
ihre fehlende Ausrichtung auf die jeweilige Umwallung ihren Grund wohl vor allem darin 
haben dürfte, daß der Gesamtbezirk nicht sehr viel weitere Bauten umschlossen hat und, wohl 
nicht zuletzt deshalb, eine strenge architektonische Gliederung noch nicht angestrebt worden 
ist. Überträgt man dies auf den Djoserbezirk, würde es bedeuten, daß für den Südostteil der 
Anlage zunächst kaum mehr als ein Gebäude ähnlich den beiden abydenischen Ziegelbauten 
vorgesehen gewesen ist und die beiden Massive südlich und nördlich der Eingangshalle und 
erst recht diese selbst erst das Ergebnis von späteren Planänderungen sind. LAuERs Feststel- 
lungen, daß das Ostende der südlichen Kolonnadenmauer und die östliche Begrenzungsmauer 
des großen Nordmassivs ursprünglich freistehend geplant gewesen sind (s. oben S. 6), können 
dafür als Teilbestätigungen gelten. Bemerkenswert als mögliche weitere Hinweise auf Plan- 
änderungen ist außerdem der Mauerbefund in der Nordwestecke des Nordmassivs und vielleicht 
auch die Art, in der sich die Westmauer dieses Massivs an ihrem Südende blendenartig vor die 
Ausgangshalle der Kolonnade zu legen scheint1). 


3. Bei einer Betrachtung des Gesamtplanes der Anlage fällt ins Auge, wie abgewogen die 
große Stufenpyramide und die großen Höfe, die sie im Süden, Osten und Norden einschließen, 
gegenseitig aufeinander abgestimmt sind: der große Südhof ist in seiner östlichen und west- 
lichen Begrenzung jeweils um ein weniges schmaler als die Pyramide selbst; der Osthof umgreift 
die Pyramide an ihrer Südost- und Nordostecke nahezu gleichartig; die östliche Begrenzung 
des Nordhofes verläuft fast in der gleichen Flucht wie diejenige des Südhofes®). Diese gegen- 
seitige Abgewogenheit besteht jedoch nur für die letzte Ausformung des Grabmals, die Pyramide 
P 2%), nicht bereits für die kleine Pyramide P 1 oder gar die drei Formen der Mastaba (vgl. 
Abb. 3). Für ihre nachträgliche Herbeiführung kommen daher nur zwei Möglichkeiten in 





Abb. 3: Djoserbezirk: die Mastaba M1 und die Pyramide Pi und P2 in ihrem Verhältnis zu den 
Bee ee anschließenden Höfen. 


1) Lauer, Pyramide I Taf. XXXVIII 2) LAVER, ebd, Taf. II. 
*) Möglicherweise, jedoch nicht ganz eindeutig bereits für die Zwischenstufe Pr, 
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Betracht: entweder man hat die Vergrößerung der kleinen Pyramide P ı genau auf die bereits 
bestehenden Höfe abgestimmt, oder aber diese Höfe sind ihrerseits auf die Abmesseungen der 
letzten Pyramidenvergrößerung ausgerichtet worden. 

Beide Möglichkeiten bedeuten, daß gleichzeitig mit der letzten Vergrößerung der Pyramide 
offensichtlich ein grundlegender Wandel in der Gesamtplanung stattgefunden hat, und zwar 
derart, daß man sich nun um einen engen Zusammenschluß der einzelnen Bauteile, um eine 
gesteigerte gegenseitige Bezugnahme und Abgewogenheit bemühte, d.h. — überspitzt(?) aus- 
gedrückt — aus einer bloßen Ansammlung einzelner Baukörper einen einzigen, in sich ge- 
schlossenen Baukomplex zu schaffen suchte. Zugleich liegt unter diesem Blickwinkel nahe, 
daß es tatsächlich die Höfe waren, die man auf die Pyramide ausgerichtet hat und nicht umge- 
kehrt — mehr noch: daß ihre Ausbildung zur vorliegenden Form überhaupt das wesentliche 
Mittel gewesen ist, um den Zusammenschluß der weiten Anlage zu einem einzigen Baukomplex 
zu erreichen. 

Eine Bestätigung für diese letztere Annahme scheint sich nicht zuletzt aus der Betrachtung 
des großen Südhofes und der Vielzahl der ihn einschließenden Bauten zu ergeben. Es sind 
im Westen das innerste der drei großen Magazinmassive, im Süden zunächst das Gebäude vor 
dem Südgrab, dann das Südgrab selbst und schließlich ein Massivstück ohne erkennbare Be- 
deutung’), im Osten zunächst die Ausgangshalle der Kolonnade, dann das große nördlich an 
die Kolonnade anschließende Massiv, die Westmauer des Hofes von Tempel T, das lange 
Massiv westlich des nördlichen Hebsedhofes und endlich die Westfront des kleinen Tempels 
am Eingang zum Hof östlich der Pyramide: Insgesamt neun verschiedene Bauten, Massive 
oder Mauerzüge, die nichtsdestoweniger auf der Seite, die sie dem Südhof zuwenden, alle genau 
die gleiche Art der Fassadenbildung haben: eine Abfolge hoher schmaler Nischen mit Rund- 
balken und Fenster; lediglich das in den Hof hineinragende Gebäude vor dem Südgrab hat 
zusätzlich noch einen umlaufenden Uräenfries über dieser Nischengliederung. 

Daß diese einheitlich den Hof umlaufende Nischenfassade bestenfalls nur einem Teil der 
Gebäude etc. originär verbunden gewesen ist und von diesen auf die Gesamtheit der drei Hof- 
seiten übertragen worden ist, dürfte außer Zweifel stehen*). Und ebenso, daß ein solches 
Vorgehen bestens mit dem oben angenommenen Streben nach Geschlossenheit übereinstimmt, 
das von der Vergrößerung der Pyramide P ı an für die Gestaltung der Gesamtanlage wesentlich 
geworden zu sein scheint. Zugleich liegt selbstverständlich nahe, daß mindestens ein Teil der- 
jenigen Massive, die sich wie bloße Füllstücke zwischen eindeutige Gebäudeteile schieben, 
ebenfalls erst in dieser Zeit errichtet worden ist"). Ihre damit relativ späte Datierung fällt zudem 


1) Lauer hält dieses und ähnliche Massivstücke entlang der Umfassungsmauer für deren ,,noyau de magon- 
nerie de remplissage‘‘ zwischen „un revétement de calcaire fin, vers l’extéricur de l’ensemble“ und „en certains 
points seulement, un revêtement de calcaire fin, vers l’interieur‘‘ (Pyramide I S. 82). Die sehr unterschiedlichen 
Abmessungen dieser Massivstücke (ebd. $. 82) in der Breite (2,60 bis ca. 30 m) und der Höhe (4 bis 8/9 m bei 
einer gleichbleibenden Höhe des äußeren revétment von ca. 10,50 m; ebd. S. 90) machen eine solche Deutung 
recht unwahrscheinlich. Dazu kommt, daß der angenommene innere revétment keineswegs überall gleichartig 
gestaltet ist, sondern etwa im Verbindungsgang zwischen der Eingangshalle und dem Hebsedhof als glatte 
geböschte Mauer, im großen Südhof und dem Hof vor der Maison du sud als nischengegliederte Wand, also 
in den beiden letzteren Fällen deutlich als Teil der jeweiligen Höfe (ebd. S. ost, Taf. III). 

2) Besonders deutlich u.a. bei dem kleinen Tempel an der Nordostecke des Hofes, der nur auf der Hof- 
seite Nischendekor trägt (Lauer, ebd. ‘Taf. LV). 

3) Die Anregung zur Errichtung solcher Füllmassive dürfte nicht zuletzt von den „Scheinbauten‘ ausge- 
gangen sein, die nur zu einem geringen Teil tatsächlich betretbar gewesen sind (s. auch im folgenden). Das 
Verfahren, nicht benötigten Raum innerhalb eines Gebäudekomplexes massiv zu errichten, hat anderereits bis 
in die Pyramidentempel des AR seine Fortsetzung gefunden. 
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keineswegs aus dem Rahmen der Hinweise, die sich schon bisher für die Datierung einer Reihe 
größerer Massivpartien ergeben haben. 


4. Wie sehr spät zumindest eines der großen Massive erst errichtet worden ist, zeigt mit 
besonderer Deutlichkeit der starke Mauerzug auf der Westseite des Serdab-Hofes!). Er bildet 
heute die östliche Begrenzung des großen Massivs des Totentempels, war ursprünglich aber 
auch auf seiner Westfront freistehend gedacht (s. oben S. 7). Darüber hinaus weist er hier in 
regelmäßigen Abständen breit-rechteckige Vorsprünge auf, wie sie ähnlich an den Innenseiten 
des Korridors existieren, der die begehbaren Räume des Totentempels nach Westen begrenzt?). 
Beides ist kaum anders zu verstehen, als daß die effektiv betretbaren Räumlichkeiten des Tempels 
ursprünglich offensichtlich sehr viel umfangreicher geplant waren und ihre teilweise Ersetzung 
durch ein Massiv erst eine spätere Vereinfachung der ersten Planung darstellt, verursacht 
möglicherweise durch den inzwischen bereits eingetretenen Tod des Kénigs*). Ein weiterer 
Hinweis in diese Richtung mag sein, daß bei einem solchen zunächst größeren Entwurf der 
Tempelanlage der Beginn des absteigenden Ganges zur Sargkammer innerhalb des eigentlichen 
Tempels gelegen haben würde, was fraglos überzeugender ist als der gegenwärtige Zugang 
durch einen Schacht in der Mitte des westlichen Hofes‘). 


5. Zu den wesentlichen Besonderheiten des Djoserbezirkes gehört nicht zuletzt die unge- 
wöhnliche Verschiedenheit, in der seine Bauten errichtet sind: als eindeutige Nachbildungen 
von Holzmatten- und Ziegelbauten, nahezu massiv und nur in einem kapellenartigen Raum 
betretbar, wie die Bauten des Hebsedhofes und die beiden Maison; als ebenso eindeutige 
Nachbildung, aber im Innern voll begehbar, wie der Tempel T; als eine ganze Gruppe betret- 
barer Räume in großen Massiven relativ unbestimmten Charakters wie diejenigen des Toten- 
tempels und nördlich der Eingangshalle®); als große, nicht betretbare Massive wie diejenigen 
entlang der westlichen Umfassungsmauer®). 

Daß in dieser Verschiedenheit u.a. eventuell auch grundsätzliche Differenzen der Zeit- 
stellung zum Ausdruck kommen, liegt umso mehr nahe, wenn man berücksichtigt, daß bei der 
Errichtung dieser Bauten die gewohnten Werkstoffe Ziegel, Holz und Matte erstmals in vollem 
Umfang durch den behauenen Stein ersetzt worden sind. Technische Schwierigkeiten müssen 
dabei in erster Linie bei der Ausführung der bisher geübten Deckenkonstruktionen in Stein 
aufgetreten sein, so daß es möglicherweise nicht so sehr der Ausdruck einer Schein" Architektur 
gewesen sein muß, wenn die Mehrzahl aller Bauten kaum oder sogar überhaupt nicht betretbar 
gewesen sind. 

Unter diesem Blickwinkel wirkt es wie eine Bestätigung, daß von den Bauten mit größeren 
begehbaren und überdachten Raumgruppen der Totentempel und die große Eingangskolonnade 


1) LAUER, ebd. Taf. XXII. 2) Lauer, ebd. S. 74, 223, Taf. XXII und XCII, 2. 

*) Für einige weitere offensichtliche Planänderungen vgl. LAUER, ebd. S. 73f., 77. 

4) Vgl. Lauer, ebd. S. 29, Taf. XIX, XXI, ı und XXII. 

5) Beide Massive zeigen in ihren Außenfronten keine der sonst so eindeutigen Merkmale des Holzmatten- 
oder Ziegelbaues. Besonders schwer als „Gebäude“ ist das Massiv nördlich der Eingangshalle vorstellbar; seine 
Mauern stehen nicht rechtwinklig zueinander, in die Südostecke des Massivs schneidet der Gang zum Hebsedhof 
ein, in die Südwestecke der abschließende Breitraum der Eingangshalle; die Südseite ist Teil dieser Eingangs- 
halle, die Westseite trägt Nischendekor, die beiden anderen Seiten zeigen einfache, glatte Mauerbildung (Laver, 
ebd. Taf. XXX VIII). 

D Nicht betretbar freilich nur im oberirdischen Teil, während sich darunter z. T. ausgedehnte Kammer- 
systeme erstrecken (LAUER, Pyramide III Taf. XXI). Eine genaue Beurteilung der drei Massive hängt nicht zuletzt 
davon ab, ob sie gleichzeitig geplant und errichtet worden sind oder nacheinander im Zuge einer stufenweisen 
Erweiterung des Bezirkes nach Westen; s. oben $. 8 Anm, 8. 
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mit Sicherheit, die Räumlichkeiten im Massiv nördlich der Eingangshalle mit großer Wahr- 
scheinlichkeit in die späteren und spätesten Phasen der Bauausführung gehören (s. das Vorher- 
gehende). Für den damit allein verbleibenden Tempel T möchte man unter diesen Umständen 
ähnliches als wahrscheinlich annehmen; eine gewisse Stütze dafür ergibt sich aus den bau- 
technischen Beobachtungen LAUERS!). 

Andererseits liegt es nahe, die früheren und frühesten Bauten der Gesamtanlage am ehesten 
unter denjenigen zu suchen, die am wenigsten real betretbar gewesen sind, also in erster Linie 
in den Bauten des Hebsedhofes, den beiden Maisons, weiterhin dem Gebäude mit Nischen- 
fassade auf der Südseite der Eingangskolonnade und vielleicht auch der Kapelle vor dem Süd- 
grab’). 


3. 

So sehr die eben besprochenen Hinweise im einzelnen noch der genauen baugeschichtlichen 
Untersuchung an Ort und Stelle bedürfen, sollte insgesamt doch deutlich geworden sein, daß 
an erheblichen Änderungen in der ursprünglichen Planung des Djoserbezirkes während der 
fortschreitenden Bauarbeiten kein Zweifel bestehen kann. Dies geht klar genug bereits aus 
den von LAver selbst gemachten Bemerkungen über die nachträgliche Errichtung einzelner 
Massive hervor und ist durch die zusätzlich behandelten Punkte nur noch weiter bestärkt und 
verdeutlicht worden. Die verbleibende und am Bauwerk selbst zu untersuchende Frage ist 
nicht, ob der Djoserbezirk auch jenseits des eigentlichen Grabmals eine starke baugeschichtliche 
Entwicklung erlebt hat, sondern nur, wie diese im einzelnen verlaufen ist*). 

Für die weitere Frage nach dem entwicklungsgeschichtlichen Zusammenhang zwischen 
Djoserbezirk und den thinitischen Grabanlagen — Grab und Talbezirk — in Abydos kommt 
selbstverständlich der ältesten Bauphase des Djoserbezirks das stärkste Gewicht zu. Auch sie 
ist ohne entsprechende Untersuchung am Bauwerk nicht mit voller Sicherheit im einzelnen zu 
erkennen. Nach dem, was im Vorhergehenden als älterer und ältester Bestand teils eindeutig 
festzulegen, teils als wahrscheinlich anzunehmen war, fehlt es jedoch immerhin nicht an einer 
Reihe von Anhaltspunkten, die in Abb. 3 zu einer versuchsweisen Rekonstruktionsskizze zu- 
sammengefaßt sind. 

Die Annahme eines geringeren Umfanges des Bezirkes bedarf dabei keiner weiteren 
Erklärung mehr. Seine nördliche Begrenzung ist durch den starken Mauerzug vom Massiv 
des Totentempels zur östlichen Umfassungsmauer gegeben, während der ursprüngliche Verlauf 
der westlichen Umfassung ebenso wie die Existenz des östlichen großen Magazinmassivs im 
einzelnen unsicher bleibt. Für die weitere innere Bebauung ist die frühe Errichtung des Süd- 
grabes durch die enge Übereinstimmung seiner Schachtanlage etc. mit derjenigen der ältesten 
Mastaba*) gesichert, während die Kapelle davor möglicherweise später ist. Das in Stein um- 


D Lauer, Pyramide I, S.227: „Les vestiges des murs du temple T sont très nettement plus soignés ge 
les murs des facades postérieures des chapelles du ‘Heb-Sed’ qui lui font vis-à-vis vers Pest“. 

*) Unklar muß bleiben, ob das langgestreckte, nicht betretbare Massiv unmittelbar östlich des großen 
Südhofes zu dieser Gruppe oder aber zu den großen Massiven insgesamt zu rechnen ist und dann cher spät 
anzusetzen wäre. 

3) Einer der wesentlichsten Punkte wird es dabei selbstverständlich sein, die hier und dort festzustellenden 
Abfolgen zweier oder mehrerer Bauperioden durch den gesamten Bereich hindurch miteinander zu verbinden 
und auf diese Weise zu einem jeweils umfassenden Bild der baulichen Entwicklung zu gelangen. 

D Laver, Pyramide I S. 98 ff.; bemerkenswert ist vor allem auch, daß sich im Raum über der „Sargkammer“ 
die gleiche Art von Blöcken mit Sternrelief aus einer älteren Bauphase verbaut findet wie im entsprechenden 
Raum der Mastaba bzw. Pyramide (LAUER, ebd. S. 102ff.). 
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Abb. 4: Djoserbezirk: Rekonstruktionsskizze der ältesten Bauphase. 
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gesetzte Ziegelgebäude am Tor erscheint dadurch gesichert, daß es in gleicher Weise bereits 
in den älteren Umwallungen von Peribsen und Chasechemui belegt ist!). Daneben vor allem 
die steinernen Holzmattenbauten als ältesten Bestand anzunehmen, ist einmal dadurch begründet, 
daß die großen Massive und die stärker begehbaren Gebäude im Vorhergehenden als später 
zu erkennen bzw. wahrscheinlich zu machen waren; weiterhin, daß sich bei einer ursprünglich 
vorherrschenden Leichtbauweise am ehesten verstehen läßt, weshalb selbst solche Gebäude 
als Holzmattenbauten errichtet worden sind, für die man eigentlich eine Errichtung in Ziegel 
erwarten würde: die Kapellen des unterägyptischen Typs auf der Ostseite des Hebsedhofes 
und die nördliche der beiden Maison, die durch die Wappenpflanze ihres Hofes ausdrücklich 
als unterägyptisch gekennzeichnet ist?). 

Obwohl Einzelheiten selbstverständlich fraglich bleiben müssen, dürfte das Gesamtbild 
der in Abb. 4 versuchten Rekonstruktion nicht zuletzt gerade deshalb im wesentlichen zutreffen, 
weil es so genau mit dem übereinstimmt, was nach dem abydenischen Befund zu erwarten ist: 
neben der Mastaba und dem Ziegelgebäude am Tor in erster Linie Gebäude aus leicht vergäng- 
lichem Material, darunter offensichtlich sogar Nachbildungen von Ziegelgebäuden in Holz- 
mattenbauweise, und weite offene Hofflächen. Der enge Zusammenhang zwischen Abydos und 
dem Djoserbezirk könnte kaum deutlicher sein und läßt keinen Zweifel, daß letzterer tatsächlich 
— und genau seiner zeitlichen Stellung entsprechend — in der unmittelbaren entwicklungsge- 
schichtlichen Nachfolge der Talbezirke von Abydos und der Gräber von Umm el-Qaab steht, 
diese beiden miteinander zu einem Baukomplex verbunden und während der Errichtung im neuen 
Werkstoff des Steins stufenweise weiterentwickelt hat: den sand- und geröllgefüllten Ziegelgrabhü- 
gelzur Mastaba und Stufenpyramide, die weite Umwallung und die von ihr umschlossenen Ge- 
bäude zu einem immer mehr verschränkten Komplex von Höfen, Gebäuden und Massiven. 

Der Zuwachs an Erkenntnismöglichkeiten, der sich einerseits aus der Feststellung einer 
starken baugeschichtlichen Entwicklung des Djoserbezirkes in seiner Gesamtheit, andererseits 
aus der eines engen entwicklungsgeschichtlichen Zusammenhanges zwischen ihm und den 
abydenischen Anlagen ergibt, ist offensichtlich. Er wird sich zudem im gleichen Ausmaß aus- 
weiten, in dem es gelingt, die Baugeschichte des Djoserbezirkes durch Untersuchungen am 
Bauwerk in allen ihren Einzelheiten sicher zu erfassen. Im gegenwärtigen Stadium sei zumindest 
auf die folgenden Punkte in abschließender Kürze hingewiesen: 


1. Der funeräre Charakter der abydenischen Talbezirke ist, soweit dies noch notwendig 
gewesen sein sollte, durch die enge Verbindung mit dem Djoserbezirk zweifelsfrei gesichert. 


1) Für die angenommenen Größenabmessungen s. oben S. 9 Anm. 4. 

2) Besonders auffallend die Kapellen auf der Ostseite des Hebsedhofes, die offenbar in Holzmattenbauweise 
umgesetzte Ziegelbauten darstellen (vgl. Rrcxe, Bemerkungen 1 S. 86f.). Die nördliche Maison gibt dagegen 
eindeutig einen Holzmattenbau wieder, der sich von der Maison du Sud offenbar nur in Einzelheiten der Aus- 
führung unterscheidet (LAUER, Pyramide 1 S.154ff., III S.5 9 ff); Ricke, Bemerkungen I S.96ff., II S.39f., während 
es sich bei den westlich und östlich unmittelbar anschließenden kleineren Gebäuden nach der Art der Dach- 
bildung cher um die Darstellung von Ziegelgebäuden zu handeln scheint. Bemerkenswert sind in diesem 
Zusammenhang schließlich auch drei Kapellen der Westreihe des Hebsedhofes (die südlichste und die Kapellen 
X und J), die offensichtlich ebenfalls Formen aus dem Ziegelbau und dem Holzmattenbau miteinander verbinden, 
aber ohne daß das gegenseitige Verhältnis in diesem Fall eindeutig wäre; Rıckz, Bemerkungen I S. 87, Sot und 
bes. Anm. 281. — Die in Abb. 4 angenommene älteste Bauphase von Hebsedhof und beiden Maisons kann 
hier nicht im einzelnen begründet werden. Sie ist teils durch Beobachtungen an Ort und Stelle veranlaßt, teils 
zwangsläufig hypothetisch. Nicht berücksichtigt ist andererseits der möglicherweise ebenfalls bis in die älteste 
Bauphase zurückreichende Mauerzug, gegen den später auf der Westseite das Massiv nördlich der Eingangs- 
kolonnade errichtet worden ist (s. oben S. 6); vgl. dazu — oder zu den Bauten des Hebsedhofes? — jedoch 
den „long narrow trench“ in der Anlage des Chasechemui (s. oben $.5 Anm. 3). 
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Die Heranziehung des zunächst räumlich getrennten Talbezirkes an das eigentliche Grab unter 
Djoser unterstreicht ihn noch weiter. Innerhalb dieses Gesamtrahmens ist damit zu rechnen, 
daß sich Bedeutung und Funktion in der Zeit von Djer bis Djoser, also durch nahezu drei 
Jahrhunderte, ebenso stark und stärker gewandelt haben können, wie dies für die Pyramiden- 
tempel der 4.6. Dyn. teils gesichert, teils anzunehmen ist. Wie dort dürften Veränderungen 
in der baulichen Gestaltung nicht zuletzt die Entsprechung zu sich wandelnden Vorstellungen 
und veränderten kultischen Anforderungen sein. 

Was an baulichen Veränderungen erfaßt werden kann, ist freilich nicht auf den ersten Blick 
in solcherRichtung zu verstehen. Die sich ablösende Errichtung der Einzingelungen undGebäude 
in leichtvergänglichem Material), in Ziegel und in Stein kann ebenso wie die Ablösung des 
Ziegelgrabhügels durch die Steinmastaba sehr weitgehend die Folge der fortschreitenden Ent- 
wicklung technischer Möglichkeiten sein?). Das Schwinden und der schließliche Wegfall der 
einschließenden Reihen von Nebengräbern ist nicht allein auf die Talbezirke von Abydos 
beschränkt, sondern findet sich ebenso bei den Gräbern von Umm el-Qaab und den großen 
Nischengräbern von Sakkara, Giza, Tarkhan und Abu Roasch. Selbst die Vereinigung von 
Talbezirk und Grabmal ist nicht eindeutig als Ausdruck eines grundsätzlichen Wandels zu 
verstehen, zumal sie mit der Verlegung des Königsgrabes vom traditionellen Abydos nach 
Memphis/Sakkara zusammenfällt, wobei freilich mit dem Südgrab offensichtlich eine weitere 
Komponente zum bisherigen Bestand hinzutritt. 

Mindestens ebenso wichtig ist unter diesen Umständen, was von Djer bis Djoser unver- 
änderlich bleibt: die Einschließung bzw. Umwallung einer großen rechteckigen Fläche, die 
noch im ersten Planentwurf Djosers nur mit einer relativ geringen Zahl von Bauten besetzt 
gewesen zu sein scheint. Gleichfalls bis in diese Zeit war offensichtlich nur eines dieser Gebäude 
in Ziegel bzw. Ziegelnachbildung errichtet, die restlichen in Holzmattenbauweise. Von diesen 
letzteren ist ein Teil offenbar als Nachbildung bzw. Ersatz von Ziegelgebäuden errichtet, was 
kaum anders zu verstehen ist, als daß die gesamte Gruppe der Holzmattenbauten ursprünglich 
nur zur vorübergehenden Nutzung aufgestellt worden ist?). 


2. Für den Djoserbezirk verdanken wir Rıckes grundlegender Untersuchung u.a. die 
Deutung als „königliche Residenz für den Gebrauch im Jenseits‘, nicht — wie Ricker aus- 
drücklich betont — als eine äußerlich in allen Einzelheiten genaue Kopie der diesseitigen 
Residenz des Herrschers, sondern als eine Darstellung ihrer wesentlichen Bestandteile — Wohn- 
palast, Speicher, Regierungsgebäude, Festhof —, die „als Beigaben in Form von Scheinbauten 
dem toten König mitgegeben worden sind“*). Bleibt diese Deutung, die Rıcke für den End- 
zustand des Djoserbezirkes ausgesprochen hat, auch gegenüber dem Bild einer stufenweisen 
Entwicklung und der Herkunft von den Abydosanlagen gültig und ist sie entsprechend auf 
die letzteren zurückzuübertragen? 

Die Frage ist allein für den Djoserkomplex nicht einfach zu beantworten. Abgesehen davon, 
daß die in Abb. 4 versuchte Rekonstruktion der ältesten Bauphase gegenwärtig noch keinen 

1) Für die Einzingelungen nicht gesichert. 

*) Vgl. bes. für den Übergang zur Errichtung in Stein unter Djoser daß dabei (jedenfalls zunächst?) 
Architekturformen des Ziegel- und Holzmattenbaues im neuen Werkstoff lediglich nachgebildet worden sind. 

3) Ebenso läßt sich der betonte Eingang in der Südostecke zumindest bis zu den späteren Abydosanlagen 
zurückverfolgen; das gleiche mag für einen zweiten Zugang im Ostteil der Nordmauer gelten, der jedenfalls 
in der älteren Bauphase des Djoserbezirks real bestanden zu haben scheint; vgl. oben $. 4 Anm. 5. 

*) Rıcke, Bemerkungen 1, bes. S. 63 ff. 110; für eine teilweise Weiterentwicklung und Umformulierung s. 
Bemerkungen II S, 1f., bes. S. 22f.: „statt ‚Residenz‘ sollte besser ‚butisches Königsgrab‘ — dessen thematische 
Funktion es ist, Residenz zu sein — dastehen“. 
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unbedingten Anspruch auf Gültigkeit erheben kann, wissen wir zu wenig von einer Königs- 
residenz der frühen 3. Dyn., um beurteilen zu können, ob sie etwa in dieser Art ausgesehen 
haben könnte. Trifft die Rekonstruktion von Abb. 4 wenigstens annähernd zu, ist freilich in 
jedem Fall erstaunlich, daß die Gebäude vorzugsweise in Holzmattenbauweise errichtet sind 
und als Wohnpalast des Königs nur das kleine Ziegelgebäude am Tor oder die beiden Maisons 
in Betracht komment), Darüber hinaus stellt sich selbstverständlich die Frage, in welchem 
Verhältnis der fortschreitende Ausbau des Djoserbezirkes zum angenommenen Vorbild einer 
diesseitigen Residenz steht. Daß insgesamt zwingende Gründe für die Annahme sprechen, es 
müsse sich beim Djoserbezirk um die Nachbildung einer königlichen Residenz handeln, ist 
zumindest als fraglich anzusehen?). 

Bezieht man andererseits auch die abydenischen Talbezirke in die Betrachtung ein, stellt 
sich sofort die weitere Frage, ob man Bauten, die dem toten König die Residenz als überdimen- 
sionale Beigabe mit ins Grab geben sollten, tatsächlich 1,5 km vom Grab entfernt und in nächster 
Nähe zum Fruchtland errichtet haben würde; weiterhin und vor allem aber, ob bei den Bauten 
aus leichtvergänglichem Material der Gedanke, sie sollten den toten König ins Jenseits begleiten, 
überhaupt in der Form möglich ist, wie er für ihre Umsetzung in Stein im Djoserbezirk so nahe- 
zuliegen scheint. Sicherlich ist es, ebenso wie die entfernte Lage vom eigentlichen Grab, grund- 
sätzlich vorstellbar. Aber ebenso offensichtlich ist, daß man allein auf Grund des abydenischen 
Befundes kaum zu einer Deutung gelangen würde, die in den Talbezirken von Djer bis Chase- 
chemui königliche Residenzen für den Gebrauch des Herrschers im Jenseits sieht, ja überhaupt 
mit einigem Grund die Nachbildung von Königsresidenzen. 


3. Wie steht es unter diesen Umständen mit einem vor Jahren gemachten Vorschlag 
Heıcks, der — soweit ich sehe — als erster die Gräberbereiche der Courtiers, die Forts und den 
Djoserbezirk als Stufen einer Entwicklungsabfolge gesehen hat, dabei gleichfalls an Nach- 
bildungen königlicher Residenzen denkt, aber nicht zum Gebrauch für den König im Jenseits, 
sondern als Behausung für seine Statue®)? 

Bemerkenswert an HELCKS Vorschlag ist zunächst bereits, daß er zu seiner Deutung der 
Talbezirke als Bauten des königlichen Totenkultes und ihrem Zusammenhang mit dem Djoser- 
bezirk von einer ganz anderen Seite kommt: nämlich der Annahme, daß sich im „Großen 
Auszug“ des abydenischen Osiris und seiner Prozession zum Grab in Poker das alte Bestattungs- 
ritual der Thinitenzeit fortgesetzt habe. HELCK setzt dabei den „Auszug des Upuaut“ mit der 
Machtergreifung des neuen Königs gleich, den „Großen Auszug“ des Osiris mit der Ankunft 
des toten Königs von Memphis, die Grablegung in Poker mit der Bestattung in Umm el-Qaab, 
die Rückführung des wiederauferstandenen Osiris in seinen Tempel mit der Aufstellung einer 
Statue des Königs und schließlich das ,,/7&r-Fest, die Nacht des Schlafens des streitbaren Horus 


1) Ricke sieht die Darstellung des könglichen Wohnpalastes im Massiv des Totentempels nördlich der 
Stufenpyramide (Bemerkungen 1 S. 101f.). Die Frage nach den entsprechenden Verhältnissen bei der älteren 
Ausführung des Grabes als Mastabas zunehmender Größe bleibt unberücksichtigt. 

2) Auch die Übereinstimmung der Tore des Djoserbezirkes mit dem Serech des Königs (Laver, Pyramide 
I S. 88 f., Rıcke, Bemerkungen 1 S. 68) kann nicht als Argument in dieser Richtung gelten. Die gleiche Art von 
Toren mit einfachen Nischen rechts und links und der Angabe von Balkenköpfen ist erstmals bereits auf einem 
frühgeschichtlichen Erlfenbein in Hierakonpolis belegt und kommt auch nach Djoser als eine besondere Form 
der Nischengliederung noch vor; vgl. QUIBELL-GREEN, Hierakonpolis I Taf. XIV, Rıcke, Bemerkungen I 
Anm. 154. Das gleiche gilt erst recht vom Typ der Umfassungsmauer mit Bastionen, die etwa in der Zeit des 
Den für einen Tempelkomplex belegt ist; vgl. Royal Tombs II Taf. VII, 8 und 9. 

3) Archiv Orientalni 20 (1952) S. 72ff., bes. 79ff.; Pauzy-Wissowa, RE 23, 2 (1959) Sp. 2172. 
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etc." mit der Belebung dieser Statue durch den Sohn und Nachfolger'). Die weitere Frage, 
wieweit sich die einzelnen Örtlichkeiten durch die Zeiten hindurch archäologisch nachweisen 
lassen, war im Fall Poker/Umm el-Qaab von vornherein beantwortet. Als Platz für die Statuen- 
gebäude andererseits schienen sich die hinter dem Osiristempel liegenden Talbezirke umso 
mehr anzubieten, als nach dort ja auch die Statue des Osiris zurückkehrt. 

Hetcks Deutung ist, wie mir scheint, zumindest bis zur Grablegung in Poker/Umm el-Qaab 
überzeugend. Nicht ganz so zwingend dürfte sein, daß auch die anschließende Rückkehr des 
Osiris auf einen entsprechenden Abschnitt des alten thinitischen Rituals zurückgeht, denn diese 
Rückkehr ist im Ritual des auferstehenden Gottes so selbstverständlich notwendig, daß man 
sie auch ohne jede alte Entsprechung dargestellt haben müßte!). Darüber hinaus aber bleibt 
in jedemFall die Frage, ob die Aufstellung von Königsstatuen als Erklärung für die Anlage der 
doch recht umfangreichen Talbezirke tatsächlich ausreicht. HELCKs Belege bezeugen besten- 
falls, daß solche Statuen aufgestellt worden sind, nicht aber, daß dies die eigentliche oder doch 
wenigstens die vorherrschende Bedeutung der Talbezirke gewesen ist?). Seine weitere, zweifellos 
von Rıckes Deutung des Djoserbezirks beeinflußte Erklärung der Talbezirke als königliche 
Residenzen schließlich benötigt eine recht umständliche und im einzelnen unbelegbare Rekon- 
struktion: in nomadischer Zeit sei beim Tod des Häuptlings sein Zelt zurückgeblieben, in der 
vorthinitischen Epoche brachte man eine Statue des toten Königs in seinen Palast zurück und 
mit der Verlegung des Königssitzes nach Memphis in der 1. Dyn. unter gleichzeitiger Bei- 
behaltung der Bestattung in Abydos sei es notwendig geworden, in Abydos für die Statue 
jeweils einen eigenen Scheinpalast zu errichten?). 


4. Scheidet man andererseits eine Deutung der abydenischen Talbereiche und des Djoser- 
bezirkes als Nachbildung königlicher Residenzen in dieser oder jener Funktion aus, so liegt 
für die Frage nach ihrer tatsächlichen Bedeutung zweifellos am nächsten, unmittelbar vom 
eindeutig funerären Charakter dieser Anlagen auszugehen, d.h. sie bereits primär auf den foten 
König zu beziehen. Nahezu von selbst ergeben sich dabei vor allem zwei Funktionsmöglich- 
keiten: einmal daß diese ursprünglich am Wüstenrand gelegenen Bauten dazu dienten, den 
toten König aufzunehmen und solange zu beherbergen, bis alle realen und rituellen Vor- 
bereitungen für die Beisetzung an ihm vollzogen waren®), und weiterhin, daß sie die weit- 


1) Hat der Rückkehr der Osirisstatue keine ebensolche einer Königsstatue entsprochen, wäre wohl damit 
zu rechnen, daß der Ort der „Belebung“ in der „Nacht des Schlafens‘‘ das Grab in Umm el-Qaab und das 
Objekt nicht eine Statue, sondern der tote König selbst gewesen ist. 

2) Besonders auffallend ist, daß von den beiden Hw,t-43-Belegen, die Herck für die 1.—2. Dyn. geben 
kann, sich der eine auf Adjib bezieht (AMELINEAU, Nouvelles fouilles 1895/96 Taf. 33 = Karrony, MDIK 20 
[1965] S. 18: N. 31), der sehr wahrscheinlich gar keinen Talbezirk in Abydos besessen hat (s. oben S. 2 Anm. 5), 
der andere auf Hetepsechemui (Weitz, Monuments S. 149; ferner PETRIE, Abydos II Taf. VIII, 9, 10; LAUER- 
Lacau, Pyramide IV Nr. 61, 62), dessen Grab (und etwaiger Talbezirk) in Memphis zu suchen ist. Das gleiche 
gilt für den einzigen weiteren König der Thinitenzeit, für den bisher ein Aw.t-&} belegt ist: Ranch: s. KAPLONY, 
Steingefäße mit Inschriften Nr. 16; ebenda S. 34ff. zu den frühgeschichtlichen Ka-Häusern insgesamt. 

3) Schwierig ist nicht zuletzt — wie auch Heck, Archiv Orientalni 20 (1952) S. 31 empfindet — eine so 
starke Betonung von Statuen bereits im vorthinitischen Oberägypten. Dazu kommt die Frage, ob es nicht 
schr viel näher gelegen hätte, daß man ebenso, wie man den toten König von Memphis nach Abydos gebracht 
hat, nach der Bestattung seine Statue in den Palast nach Memphis zurückführte. Unklar bleibt schließlich bei 
Heıck, warum die Erbauung von Scheinpalästen, die nur unter den besonderen Verhältnissen einer Bestattung 
in Abydos notwendig gewesen ist, sich dann unter Djoser in Memphis-Sakkara fortgesetzt hat und hier sogar 
noch eine besondere Steigerung im Umfang und durch die Errichtung in Stein erfuhr. 

*) Ein weiterer Punkt dürfte besonders in älterer Zeit, aber unter besonderen Umständen auch später noch, 
die Fertigstellung des Grabes selbst gewesen sein. 
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gespannte Bühne waren, auf der sich wesentliche Abschnitte der eigentlichen Bestattungs- 
handlungen vollzogen. Zum ersten Punkt ist darauf hinzuweisen, daß nach den privaten 
Beisetzungstexten des AR der Tote noch an seinem Sterbetag in das Reinigungszelt und von 
dort in die Balsamierungsstätte gebracht worden ist!). Für das königliche Ritual wird man 
um so weniger anderes annehmen dürfen, als es auch sonst in so vielfacher Hinsicht das Vorbild 
für die privaten Beisetzungshandlungen gewesen ist. Dazu kommt für Abydos der Sonderfall, 
daß zwar mindestens ein Teil der dort bestatteten Könige in Memphis gestorben sein dürfte 
und dort bereits einen Teil der notwendigen realen Körperbehandlungen erfahren hat, dann 
aber um so mehr eines Platzes in Abydos bedurfte, der den toten König bei seiner Ankunft 
in angemessener Form aufnehmen und ihm bis zur Bestattung als Zwischenstation dienen 
konnte?). 

Auch zum zweiten Punkt — daß die abydenischen Talbereiche und der Djoserbezirk mit 
ihren weiten Flächen und Gebäuden die Bühne für ausgedehnte Kulthandlungen waren — ist 
vor allem wieder auf die privaten Beisetzungsdarstellungen zu verweisen: auf die Fülle dessen, 
was sie an alten königlichen Ritualhandlungen enthalten*), und auf die Vielzahl von Kapellen, 
Gebäuden und abgeschlossenen Bezirken, die zu deren Durchführung notwendig waren. 
SETTGAST hat sie in seiner umfassenden Untersuchung der Bestattungsdarstellungen als, ‚Heiligen 
Bezirk“ angesprochen und ist zugleich zu dem Schluß gekommen, daß dieser offensichtlich 
bereits in den Privatgräbern des fortgeschrittenen AR nicht einmal mehr als kulissenartiger 
Hintergrund Bestandteil der tatsächlich vollzogenen Kulthandlungen gewesen ist). Die Zeit, 
als der „Heilige Bezirk“ seinen Platz im Königskult hatte, muß also noch erheblich weiter 
zurückliegen, nach SerrGAsts Vermutung z.T. in der Vorzeit Unterägyptens. Dies ist im 
einzelnen zunächst ohne Bedeutung, wichtig aber, mit welchen umfangreichen königlichen 
Bestattungsfeiern grundsätzlich zu rechnen ist. Vergleicht man weiterhin die bildlichen Dar- 
stellungen des „Heiligen Bezirkes‘ in den Privatgrabern®), ist eindeutig, daß ihm von den er- 
haltenen ägyptischen Baudenkmälern nichts so nahesteht wie die innere Bebauung des Djoser- 
komplexes und das, was sich von hier aus auf die abydenischen Talbezirke zurückschließen läßt. 

Daß diese innere Bebauung vorzugsweise in Holzmattenbauweise — und zwar offenbar 
u.a. zur Darstellung bzw. als Ersatz von Ziegelgebäuden — errichtet war, paßt vorzüglich 
zu einer solchen nur vorübergehenden Zweckbestimmung. Ebenso liegt nahe, daß das einzige 
Ziegelgebäude am Tor entweder den toten König aufzunehmen hatte oder seinem Nachfolger 
als zeitweilige Unterkunft während der Beisetzungshandlungen diente®). Welche Rolle dabei 
nicht zuletzt auch der Übergang der Herrschaft vom alten auf den neuen König gespielt haben 
dürfte, darf mit Heck aus der Bedeutung abgelesen werden, die der , (Erste) Auszug des 
Upuaut‘ als Eröffnung des abydenischen Osirisfestes einnimmt”). Andererseits würde ich vor- 
ziehen, im anschließenden „Großen Auszug“ des Osiris nicht, wie HELCK vorschlägt, die 
Entsprechung zur Ankunft des toten Königs in Abydos zu sehen, sondern vielmehr die Gesamt- 
heit der Beisetzungshandlungen, die in den Talbereichen stattgefunden haben. 


1) Lünpeckens, MDIK 11 (1943) S. 5; SerrGast, Untersuchungen zu altägyptischen Bestattungsdarstellungen 
S. 4ff. 

2) Möglicherweise hat sogar gerade diese Notwendigkeit erheblich zu einem Ausbau der abydenischen 
Talbezirke mit großen Ziegelumwallungen etc. beigetragen. 

3) Kees, Totenglauben? S. 108 ff.; SETTGAST, Untersuchungen passim. 

4) Serrcast, Untersuchungen S. 48 ff. 113. 6) Serroast, ebd. Taf. VA. 

¢) Die auffallende Lage des Gebäudes unmittelbar am Eingangstor würde unter diesen Umständen eine 
sehr überzeugende Erklärung finden. 

7) Archiv Orientalni 20 (1952) S. 74. 
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Inhalt und Ablauf dieser Kulthandlungen und die Bedeutung der einzelnen Gebäude 
wenigstens hier und dort genauer zu erfassen, sollte nicht ganz unmöglich sein"). In denselben 
Zusammenhang wird u.a. auch die Überlegung gehören, ob sich in einer bestimmten Gruppe 
von frühzeitlichen Gebäudebezeichnungen — smr ntr.w, ist nir.w, knw ntrw, nm.wt ntrw, bw.i 
ntrj ntr.w und kbh ntr.w — nicht eventuell sogar die alten Namen der Anlagen erhalten haben?). 
Der Bezug dieser Namen auf je einen bestimmten König und die Ähnlichkeit der Namens- 
bildung mit den späteren Pyramidennamen hat schon früher zu der Annahme geführt, es handele 
sich hier möglicherweise um die Namen der ältesten Königsgräber®). Die Einschreibung der 
Namen in länglich-rechteckige Mauergevierte, z. T. mit der detaillierten Angabe von Nischen- 
verzierung, legt nun nahe, sie eventuell ganz speziell mit der Reihe der Talbezirke ab Djer 
in Verbindung zu bringen, zumal das Vorkommen dieser Namen genau von diesem König 
bis in die frühe 3. Dyn. zu verfolgen ist"). 


5. Ein weiterer Punkt kann in diesem Rahmen nur noch kurz angedeutet werden®): die 
Frage, ob mit der Errichtung des ersten (?)*) Talbezirkes in Abydos unter Dier in eine bis dahin 
rein oberägyptische Begräbnisform Elemente aus dem unterägyptischen Bereich eindringen. 
Die ab Den gesicherte Einschließung der Bezirke durch Ziegelmauern mit Nischengliederung 
könnte in diese Richtung weisen, jedoch nur dann, wenn sie sich — worauf gegenwärtig nichts 
hindeutet — bis Djer zurückverfolgen ließe. Und sogar in diesem Fall bleibt die Frage, ob 


1) Wesentliche Ansatzpunkte dafür könnte einmal in dem liegen, was das private Bestattungsritual an 
Übernahmen aus dem Bereich des Königtums enthält; weiterhin natürlich im großen Quellenkomplex der 
Pyramidentexte, in der von Heck vorgezeichneten Untersuchung des abydenischen Osirisrituals, im Dramati- 
schen Ramesseumpapyrus usw. 

2) Zuletzt ausführlich als „Götterfestungen“‘ durch Kartony in ZÁS 88 (1963) S. 5 ff. behandelt; s. auch 
KaAPLONY, Steingefäße mit Inschriften S. 32 Anm. 62. 

3) SCHÄFER, Bruchstück altägyptischer Annalen S. 16. 19f. 

4) Dier: smr nir.w (auf 14 Steingefäßen: LAauer-Lacau, Pyramide IV Nr. 2—15; 1 X Palermostein: SCHÄFER, 
Bruchstück S. 16; 1 X Kairofragment: Mus. Eg. III S. 29. — Diet: kein eindeutiger Beleg (PETRIE, Abydos I 
Taf. IV, 12). — Den: Gët nir.w (3 X Palermostein: SCHÄFER, Bruchstück S. 19f.). — Qa: knw nir.w (2X auf 
Steingefäßen: Laver-Lacau, Pyramide IV, Nr. 44, 45). — Seneferka: kn.w n/r.w (1 X auf Steingefäß: LAUER - 
Lacau, Pyramide IV, Nr. 86). — Ohne Königsname: vn? niraw (1 X auf Steingefäß: Karıony, Z AS 88 (1963) 
Abb. 16). — Nineter: bw.t nirj ntraw (x X auf Siegelabdruck: KarLony, ZAS 88 (1963) Abb. 21, 22). — Anfang 
3. Dyn.: bh niraw (1X Palermostein: SCHÄFER, Bruchstiick S. 29). — Daß der Bezirk des Qa noch einmal in 
Zusammenhang mit Seneferka vorkommt, ist in Anbetracht des ephemeren Charakters des letzteren nicht 
unbedingt erstaunlich, Etwas anderes ist das nochmalige Vorkommen des smr nir.w des Dier unter Den (auf 
dem neuen Fragment der AR-Annalen: Cenıvar, BSFE 44 [1965] S. 15). Hängt es etwa mit der nachträglichen(?) 
Errichtung des kleinen Ziegelgebäudes über der westlichen Gräberreihe seines Talbezirkes (s. oben S. 5 Anm. 4) 
zusammen? — KAPLONY hat versucht, die gesamte Gruppe im Gebiet von Memphis zu lokalisieren. Er stützt 
sich dabei auf die Nennung des Zug njr.w mit dem ,,Gottespalast“ in der Inschrift des ephemeren Königs 
Seneferka und auf die Erwähnung von Memphis zusammen mit dem nicht genau datierbaren, aber kaum vor 
Qa einzuordnenden nmwt nfr.w. Dies zwingt jedoch schon deshalb nicht dazu, alle Bauten im Gebiet von 
Memphis zu suchen, weil für die Zeit nach Qa bis vor Peribsen die Königsgräber und andere königliche Anlagen 
von vornherein in Memphis zu suchen sind. Dazu kommt, daß die gemeinsame Nennung mit einem „Gottes- 
palast“ in der Zeit des Übergangs der r./2. Dyn. noch keineswegs auf Memphis weisen muß; weiterhin, daß 
gegenüber der #»1.w1 nfr.w-Inschrift wohl doch die Frage nach der Originalität nicht ganz außer Betracht gelassen 
werden darf: die Schreibung von Memphis bzw. dem Gau von Memphis auf einer Standarte ist für diese Zeit 
(und noch das folgende AR) völlig ohne Parallele; ebenso erstaunt das Fehlen des Königsnamens bei einer 
solchen Inschrift, 

5) Für eine eingehende Untersuchung ist auf die bereits oben S. 4 Anm. 1 erwähnte Arbeit zu verweisen. 

DS oben S. 3 Anm. 3. 
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eine einfach nischengegliederte Ziegelmauer in dieser Zeit noch als ,,unterigyptisch“ anzu- 
sprechen ist. 

Grundsätzlich erscheint es durchaus denkbar, daß der oberägyptischen Form des Königs- 
grabes stärkere unterägyptische Elemente erst bei der endgültigen Verlegung von Abydos nach 
Memphis zugeflossen sind, wobei sich ihr Anteil im Laufe des fortschreitenden Ausbaues des 
Djoserbezirkes vermehrt und eben darin vielleicht sogar ein wesentlicher Anlaß für die zu- 
nehmende innere Bebauung des Bezirkes gelegen haben mag. Erschwerend für jeden Versuch, 
eine auch nur annähernde Vorstellung zu gewinnen, wirkt sich in diesem Zusammenhang 
selbstverständlich aus, daß wir von den Gräbern der ganz in der Nähe bestatteten Könige der 
2. Dyn. — Raneb, Hetepsechemui und Nineter — nur so wenig wissen und insbesondere ihre 
Oberbauten völlig fehlen. Daß von dorther zumindest einzelnes übernommen worden ist, 
möchte man am ehesten natürlich im Südgrab des Djoserbezirkes erkennen, von dem wiederum 
die vorgelagerte Kapelle kaum zu trennen ist. Ein entsprechendes Kapellenmassiv auf der Nord- 
seite des Grabmales selbst ist erstmals für die Pyramide P 1 belegt; bei P 2 tritt an seine Stelle 
der Totentempel!). Sind beide — zusammen mit dem erstmals bei P 1’ belegten Serdab — 
Zeichen eines Übergreifens unterägyptischer Vorstellungen auf den zur Pyramide sich steigern- 
den oberägyptischen Grabhügel? Und/oder setztandererseits die Doppelung Pyramide— Südgrab 
etwas fort, was zunächst in der Doppelanlage der ältesten Königsgräber in Umm el-Qaab, dann 
ab Djer in der Doppelung Grab—Talbereich seinen architektonischen Ausdruck gefunden hat? 


6. Nur angedeutet sei schließlich noch eine weitere, freilich besonders wesentliche Frage, 
nämlich wieweit einzelne frühe Einrichtungen des Djoserbezirkes eventuell durch spätere 
abgelöst und bereits mehr oder weniger außer Funktion gesetzt bzw. umfunktioniert worden 
waren, als der Gesamtausbau des Bezirkes seine uns heute vorliegende Form erreicht hat. Trafe 
dies tatsächlich zu, würde es bedeuten, daß der Djoserbezirk in seiner letzten Form z. T. Bauten 
umschließt, die an sich bereits als „überholt“ zu gelten haben. Die offensichtlich sehr viel 
weniger komplizierte Anlage von Djosers Nachfolger Sechemchet wie überhaupt die weitere 
Entwicklung des Königsgrabes würde von hier aus eine recht ansprechende Erklärung er- 
fahren’). 


1) Vgl. Lauer, Pyramide I S. 17H. 

D Möglicherweise bereits für den Djoserbezirk ist im übrigen damit zu rechnen, daß mit der Heran- 
ziehung des ursprünglich vom Grabmal getrennten Talbereiches ein Teil von dessen ursprünglichen Funktionen 
auf eine neu sich entwickelnde Form von Talstation übertragen worden ist. 





Bemerkungen zu fünf Texten der Ersten Zwischenzeit 
und der späteren 11. Dynastie 


Von PETER KAPLONY 


In seinem Buch über die Erste Zwischenzeit Ägyptens hat sich Hanns Srock mit vier 
der fünf hier besprochenen Texten auseinandergesetzt. Daß sie heute als wohlbekannte 
historische Bausteine verwendet werden, verdanken wir nicht zuletzt Srocks Untersuchungen. 
Die philologische Arbeit an den Texten ist noch lange nicht beendet. Wir möchten im folgenden 
zeigen, in welcher Art die Aussage der Texte voller als bisher ausgeschöpft werden kann, 
nämlich durch die Herstellung eines dichten Netzes von Beziehungen zwischen den einzelnen 
Sätzen. Jeder Satz vermag grundsätzlich jeden anderen zu erklären, selbst dann, wenn ein 
Text nicht sorgfältig disponiert ist. 


I 


VANDIER, Motalla, 163 ff. = SCHENKEL, Memphis, Herakleopolis, Theben, 45. Statt des Königs 
installiert Horus von Edfu den Gaufürsten an „um Leben, Heil und Gesundheit willen“ 
(n ‘nh wd} snb). Von den Göttern erhalten ursprünglich nur die Könige Leben, Heil und Ge- 
sundheit (Wb. I 196, 10ff.), erst später auch Gaufüsten (Wb. I 196, 12)"). Der Gaugott schließt 
mit dem Fürsten einen Vertrag ab; er verheißt ihm für die Neuorganisation (grg) ihres gemein- 
samen Territoriums Leben, Heil und Gesundheit. Mit der Berufung durch einen Gott eignet 
sich der Gaufürst königliche Vorrechte an*), Daß zwischen der Königsdynastie und den 
Familien der Gaufürsten kein Rangunterschied besteht in dieser Zeit, schen wir am Gebrauch 
des Wortes pr: Bei seinem Einzug in den Gau löst ‘nptjfj die Herrschaft des „Hauses“ (pr) des 
Din ab. Wie schon VANDIER zeigt, ist das „Haus“ des Hy die Königsdynastie von Hera- 
kleopolis. 

VANDIER, a.a.O., 202 ff. = SCHENKEL a.a.O., sofl. Wir finden hier zwei Sätze mit ähnlicher 
Aussage: 


Bmw n mb-Ab(-j) br wh cé bt imntt nt Wst 
Bmw pn n mb-Ib(-j) bprw m whiwt bt lmntt bt Bbtt nt Wst 


Sowohl VANDIER als auch SCHENKEL übersetzen so, als ob die Verheerung der Westhälfte 
des thebanischen Gaues unnötigerweise zweimal erzählt wäre. Die Übersetzung von KEES 


1) Zur Stelle vgl. jetzt auch Fechr, Festschrift . . . Sieg fried Schott, soff. — Am Ende der 11. Dynastie setzt 
man ‘nh wd? sb schon zum -k von einem sich auf den Vorsteher des Deltas bezichenden zk, JAMES, The 
Hekanakbte Papers and other Early Middle Kingdom Documents Taf. 8. 

®) Vgl. Morenz, Die Erwählung zwischen Gott und König in Ägypten (Sino- Japonica, Festschrift André Wede- 
meyer), 118ff.; Karzony, MIO 14 (1968) 204f. Der Gaufürst wird in der von VANDIER zitierten Inschrift 
Urk. 1 254,3 ff. noch vom König in den Gau von Edfu berufen. 
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kommt dem, was gemeint ist, schon näher!); wir müssen uns nur an den Unterschied zwischen 
den Konstruktionen mit Ar und Infinitiv beziehungsweise Old Perfective bei den Verben der 
Bewegung erinnern. Die eine steht für die historische Erzählung, die andere für die ab- 
geschlossene Handlung : „Meine Elitemannschaft verheerte den Westen des thebanischen Gaues.“ 
Dann wird die erfolglose Belagerung der ummauerten Stadt Sg im Osten des thebanischen 
Gaues erzählt. Da die Feinde aus Furcht?) fliehen und sich hinter die Mauern von Sg? zurückziehen, 
kann ‘nptjfj das offene Land des thebanischen Gaues ungehindert verheeren. Der Zustand dauert 
noch an, als die Biographie niedergeschrieben wird: „Meine Elitemannschaft ist (seither) zu 
einem (regulären) Verheerungskommando geworden, das den Kampf sucht.“ Mit dieser 
Bilanz schließt der Bericht über die Kriegstaten des gätt, zu dessen Lebzeiten noch keine 
endgültige militärische Entscheidung gefallen war. Die Gaue, die er beherrschte, wurden 
später, wie wir wissen, von den Thebanern erobert. 


II 


CLÈRE-VANDIER, Textes de la première période intermédiaire, 15 = SCHENKEL, a.a.O., 104. 
Bekanntlich findet sich sowohl in der Inschrift des 777 als auch in der Lehre für König Merikarér 
(Z. 75.) ein Hinweis auf die Koexistenz des südlichen und des nördlichen Teilreichs. Mit dem 
Hinweis auf die Tributlieferung Unterägyptens entschuldigt 77j die Teilherrschaft seines 
Herrn. Nach dieser Inschrift liefert auch die Wüste Tribut, dant n bm n nb(-j) m- baw brjw-tp 
dirt n snd-f btbt Eswt ; Unterägypten wird wie die Wüste, also das eigentliche Ausland, behandelt. 
Die Inschrift IV, die wir weiter unten besprechen, stammt aus der Zeit nach der Wiederver- 
einigung des Reichs; sie übernimmt den Satz der 77/-Inschrift über die Auslandsbeziehungen 
als politisches Programm, r int n-f (dem König) ntjw wid m-t bw brjw-tp dirt n snd-f bt swt. 
Im Ausland werden also zwangsweise Tribute erhoben; von friedlichen wirtschaftlichen In- 
teressen im herkömmlichen Sinn kann keine Rede sein®). Alle Reichtümer der fremden Länder 
gehöten von Rechts wegen dem ägyptischen König. Allerdings wird das Ausland nicht annek- 
tiert, sondern nur mit Expeditionen heimgesucht. Bei dieser Einstellung gegenüber dem Aus- 
land konnte der thebanische König die Existenz eines „Auslandes“ in Ägypten, nämlich 
des nördlichen Reichs von Herakleopolis, tolerieren. Als spätere Parallele haben wir den Text des 
Carnarvon Tablets über den Kampf des thebanischen Königs gegen die Hyksos im Norden 
Ägyptens. Eine Eroberung des von den Hyksos besetzten Gebietes sei überflüssig, so argumen- 
tieren die Ratgeber, gehöre doch ganz Ägypten wirtschaftlich dem thebanischen König‘). 


1) Kees, Orientalia 21 (1952) 91. 

*) Der an beide von uns besprochene Sätze angehängte Satz # pr-n-tw n snd-f ist zeitlich indifferent. 

3) Gegen Heck, Die Beziehungen Ägyptens zu Vorderasien im 3. und 2. Jahrtausend v. Chr., 90. 

1) GARDINER, JEA 3 (1916) 102f. Die ständige Besetzung ausländischen Gebietes mochte als überflüssig 
vorkommen, wenigstens solange die Einfuhr ausländischer Waren nicht gestört war, solange also die Ex- 
peditionen ihren Weg nach Ägypten zurückfanden. Nur der Ackerbau in Ägypten selbst bedurfte dauernder 
Überwachung. Merikaré Z. 75 ff. deutet sich eine Anerkennung de jure des südlichen Teilreiches an. Daraus 
darf man nicht folgern, man hätte je die Unabhängigkeit des Auslandes de jure anerkannt. So besehen war es 
schon deshalb notwendig, Oberägypten mit Unterägypten zu vereinigen, damit man die lokal verschiedenartig 
ausfallenden Ernten ausgleichen konnte. Nach der Lehre für Merikar& Z. 76/77 bezieht Herakleopolis ge- 
legentlich Korn aus Oberägypten. Vgl. damit SCHENKEL, Memphis, Herakleopolis, Theben, 58f. Kornimport 
von Unterägypten nach Oberägypten und Unterägypten als das ständig benötigte Weideland für das oberägyp- 
tische GroBvieh nennt das Carnarvon Tablet. Zu dem hier angeschnittenen Problem gehört das der Ansiedlung 
von Ausländern in Ägypten, Steingefäße mit Inschriften der Frühzeit und des Alten Reichs, 39 ff. 
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Da die Hyksos auch außerhalb Ägyptens Gebiet besitzen, bedeutet der Kampf gegen sie die 
Aufgabe der bisherigen Auslandspolitik der Nicht-Annektion fremder Gebiete. Daß die Asiaten 
nicht gegen größere Städte vorzugehen wagen (Merikaré* Z. 97/98), hat der weitere Verlauf der 
ägyptischen Geschichte widerlegt. Wenn man also im Neuen Reich ägyptische Garnisonen in die 
vorderasiatischen Städte legt, so hat man die ständige Besetzung fremden Gebietes aus den Er- 
fahrungen der Bürgerkriege der Ersten Zwischenzeit (vgl. oben I) und der Kämpfe mit den 
Hyksos gelernt?). 


DU 


DE Buck, The Egyptian Coffin Texts IV 238/239b = van Voss, De oudste Versie van Dodenboek 
172, 7. 31. 70 und Anm. 253. Wie man weiß, bezieht sich der Satz Zw /x-n-j in m wat auf das 
Auge, das sich der Sonnengott als Schlangendiadem an die Stirn setzt. Weshalb ist aber das 
„Haar“ (Un) genannt und was bedeutet das Verb? Nach den Determinativen liegt sicher /x7 
„erheben“ vor. Allerdings reden die Texte CT III 28a; VI 162a vom Zusammenbinden (z7) 
der Haare von Isis und Nephthys, das heißt wohl der Stirnlocken dieser beiden mit der Uräus- 
schlange wesensverwandten Göttinnen. 

Wir haben in CT IV 238/239b endlich einen schriftlichen Hinweis auf die in K/eine Beiträge 
gu den Inschriften der ägyptischen Frühzeit, 65 ff. diskutierte Deutung der Stirnlocke als Uräus- 
schlange: „Ich erhob die Stirnlocke als w@#-Auge“ heißt also „Ich richtete meine Stirnlocke 
hoch, und sie verwandelte sich in das wd?t-Auge“. Nach Borcuarpr, Das Grabdenkmal des 
Königs Saÿbu-re II, 12b haben die Thmw-Libyer ihre hochragende Stirnlocke vermutlich einge- 
fettet und damit steif gemacht. Anscheinend hat kein einziger unter den Textredaktoren von 
CT IV 238/239b an ein Hochbinden (fz) der Stirnlocke gedacht. Einige Texte lassen 7x 7 ohne 
Determinativ. Mit HELck, Anthropos 49 (1954) 966, halte ich die hochstehende Stirnlocke als 
Uräus für einen libyschen (Thaw) Bestandteil im Ornat des ägyptischen Königs. Von der Stirn- 
locke des Sonnengottes handelt nicht nur unsere Sargtext-Stelle, sondern auch der Spruch 154, 
MIO 11 (1966) 151f. Er ist, wie Spruch 335, in das Totenbuch gelangt (Totenbuch Kapitel 
115:17). Spruch 154 interpretiert die Stirnlocke zu Unrecht als Frauenlocke und verbindet 
den Titel ai ar des Hohenpriesters von Heliopolis, des Erben des Sonnengottes, mit dem 
ähnlich geschriebenen Königinnentitel m3/-Hr. 

Spruch 335 erscheint zum ersten Mal am Ende der 11. Dynastie, und wir fragen uns: 
Wurde er etwa unter Mntw-bip II. niedergeschrieben? Können die Sargtexte nach inneren 
Kriterien datiert werden, so läßt sich an der Herkunft von Spruch 335 aus Herakleopolis wohl 
nicht zweifeln. Der Sonnengott begibt sich nach seiner Reinigung an der Urstätte in Herakleo- 
polis zum Binsenfeld am Osthimmel (CT IV 210/211bff.)*). Spruch 335 und die etwa gleich- 
zeitige herakleopolitanische Lehre für Merikarée enthalten bekanntlich verwandte Ansichten 
über das Totengericht®). Der Sieg von Mniw-btp II. über das Thnw-Volk mag deshalb den 


1) So mußte auch die geringschätzige Beurteilung der Asiaten von Merikare* Z. gı fl. = KAPLONY, Orientalia 
35 (1966) 408f. revidiert werden. Die Inschriften und Bilder belegen zwar vor dem Neuen Reich die Zerstörung 
fremder Städte, jedoch meines Wissens nie die Existenz ägyptischer Garnisonen in fremden Städten. Allerdings 
gibt es schon im Alten und im Mittleren Reich ägyptische Handelssiedlungen in Nubien südlich von der Reichs- 
grenze (Buhen, Kerma). 

?) Vgl. Kees, Der Götterglaube im alten Ägypten®, 319 ff. 323 auch zum Synkretismus Osiris / R* als typisch 
herakleopolitanische Vorstellung. 

3) SPIEGEL, Die Idee vom Totengericht in der ägyptischen Religion, z9fl. 44. Vgl. auch Yoyorre, Le jugement 
des morts dans I’ Egypte ancienne (Sources orientales IV), 39. 
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Anlaß geliefert haben, die alte Vorstellung von der Stirnlocke als Uräus neu zu beleben. Daß 
auf dem Siegesrelief (V. Bissinc, Denkmäler ägyptéscher Skulptur Taf. 33 A) der Thmw-Fürst keine 
Stirnlocke trägt, hat keine Bedeutung’). 


IV 


Covuyat-Montet, Les inscriptions hiéroglyphiques et hiératiques du Ouädi Hammamät Nr. 114 = 
SCHENKEL, 4.4.0., 256fl. Der Expeditionsleiter Haw läßt in dem als „Steppe“ (437) bezeichneten 
Gebiet zwölf Brunnen anlegen, in /db3t zwei Brunnen und in */hfh einen Brunnen. Von den 
ersten zwölf wird nichts weiter gesagt; von den Brunnen in /dh?t heißt es, sie seien bt mb 20 
beziehungsweise Ar mh 30 gewesen. Die Hauptschwierigkeit, diese Angaben als ,,20 Quadrat- 
ellen“ und als „30 Quadratellen‘ zu verstehen, besteht darin, daß eine Angabe von Quadrat- 
ellen offenbar für den Brunnen von Zh1b vorliegt: 


(bnmt) mb 10 r 10 br r-snbn..... 


Vgl. damit Couyar-Monrer, 4.4.0. Nr. 191: 


nmt mb ror 10 br r-s nb mbht(j) m mw r nprwt-s „ein Brunnen von 10 auf 10 Ellen in seiner 
ganzen Tiefe?) voll von Wasser bis an seine Ränder“. 


Die von uns mit... . . wiedergegebene Stelle umschreibt SCHENKEL mit yw} (?) n beh (?). 
Nun hat das „zm>“ auf dem Foto einen kleinen Horizontalstrich an der Rundung. Das Zeichen 
sieht aus wie die in meinen Kleinen Beiträgen zu den Inschriften der ägyptischen Frühzeit Anm. 70 
besprochene Wasserflasche Nr o). Wahrscheinlich ist die in der Form und im Lautwert ähn- 
liche Hieroglyphe des Perlenbohrers Î wb} gemeint®). Eine Verwechslung ist sehr wohl 
möglich; in unserer Inschrift steht nämlich 224 sicher für 22% und Ka wahrscheinlich für 
D (beh). wh? n bh wird die Bohrung, das heißt konkret die „Bohrstelle“, des Grundwassers 


sein. Der Brunnen ist, wie SCHENKEL sagt, in der Höhe des Grundwasserspiegels noch 10 
auf 10 Ellen groß). 

Die Schlußsätze von Nr. 114 hat SCHENKEL nicht verstanden. Entscheidend ist der Satz, 
dessen Parallele SCHENKEL, 4.4.0., 267 (= CouYAr-MONTET, 4.4.0. Nr. 113) nur sinnvoll, 
jedoch nicht auch grammatikalisch korrekt übersetzt: 


Nr. 113 Ir«on-f miir 


Nr. 114 Ir mj n(-j) <> 3t r-s. 


1) Die Figur des vom König niedergeschlagenen Zbnw-Fürsten ist in den Totentempeln von Sihw-R* 
und Nfr-k3-R* nur in Spuren erhalten. Gewiß trug er die Stirnlocke. Die Spätzeitkopien Macapam, The Temples 
of Kawa II, 63 ff. Taf. 9. 49 sind in dieser Einzelheit nicht klar. 

2) Wôrtlich: „ein Brunnen von to auf 10 Ellen in seiner jeden beliebigen Öffnungs-Tiefe“ ; das heißt, 
in der ganzen Tiefe des Schachtes. 

9) Vgl. auch Mörrer, Hieratische Paläographie 1 Nr. 487. 

4) „Ein Brunnen von 10 auf 10 Ellen in jeder beliebigen Öffnungstiefe der Bohrung des Grundwassers.“ 
Wir würden rb? „bis zur Bohrstelle“ erwarten. Es steht nun einmal » wh? da. Bei Ar mb 20 und bt mb 30 ist also 
nicht angegeben, daß die Wände des Schachtes senkrecht in die Tiefe gehen. Vielleicht ist nur deshalb der 
einfachere Ausdruck Ar mb X statt des gleichbedeutenden wh X r X gebraucht. Vgl. auch Forzes, Studies in 
Ancient Technology 1, 146 ff, 
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Die Zusammengehörigkeit dieser beiden Sätze hat man bisher nicht erkannt. a ist nicht die 
Präposition m (SCHENKEL), sondern die Wunschpartikel w Var. mj*), Auf der Rückkehr von der 
Punt-Expedition läßt der Expeditionsleiter Huw die Inschrift Nr. 114 anbringen, noch bevor 
er dem König Bericht erstattet hat! Gegen Ende der Inschrift kommt er auf sich selbst zu spre- 
chen und sagt, er sei „einer, den seine (gut geführten) Ämter nach vorn gebracht haben“ und 
„einer, dessen Rang er (der König) in seinem Haus nach vorn gebracht hat, mehr als den 
. (aller anderen) Beamten in diesem Land“. In Erwartung weiterer Ehren, im Bewußtsein, alles 
zum Gelingen der Expedition getan zu haben, kann er den passenden Wunsch: „Möge mir noch 
‚größeres als dies getan werden (zuteil werden)“ anfügen. 

Nr. 113 bezieht diesen Wunsch auf den König, obwohl auch er in der Inschrift eines 
Expeditionsleiters erscheint, wieder am Schluß: „Möge ibm noch größeres als dies zuteil werden.“ 
Die Wunschformel — wir bezeichnen sie als Formel A — ist in Nr. 113 um eine Regierung 
jünger. Es ist eine müßige Frage, welche der beiden Fassungen die ursprüngliche ist. 

Nr. 114 hängt an die auf den Expeditionsleiter bezogene Wunschformel A die Wunsch- 
formel Ban: „Möge mir noch größeres als dies zuteil werden durch die Macht meines Herrn?) ; 
möge gemacht werden, daß sein Ka dauert auf dem großen (Thron) im Königreich der beiden 
Ufer des Horus.“ Nr. 113 setzt B vor A, „Möge sein Ka dauern auf dem großen Thron im 
Königreich der beiden Ufer des Horus; möge ihm noch Größeres als dies zuteil werden“. 
Der Verfasser von Nr. 113, der auch A auf den König bezieht, wünscht für seinen Herrscher 
noch mehr als das Königreich der beiden Ufer des Horus (Ägypten)! Denkt er an die Welt- 
herrschaft*), wie sie später Thutmosis III. für Amenophis II. erhofft (Urk. IV 1281, 18f.)? 

irj weh (Nr. 114) entspricht wh (Nr. 113). Die Umschreibung mit /rj ist vermutlich der 
Formel /r-f rd "nb „möge er (der) König so gemacht werden, daß (indem) er mit Leben beschenkt 
ist" entnommen, also ebenfalls einem Wunsch, der sich auf den Herrscher bezieht. Auch hier 
haben wir passives sdm-f als Wunschform, und zwar mit pronominalem Subjekt. Das ist wohl 
ein Zeichen der Altertümlichkeit. Den Wunschsatz wh Var. ir wèh übernehmen dann be- 
zeichnenderweise die mathematischen Texte bei der Formel (ir) w3b-ip m „es werde multi- 
pliziert‘‘, GARDINER, Egyptian Grammar? § 3389). 

Obwohl Am versichert, die Wüste zu einem Feldweg (sd n sht)®) gemacht zu haben, 
und obwohl er für Proviant und Schuhwerk seiner Mannschaft?) sorgt (vgl. Urk. I 102,9fl.) 
und aus den Steinbrüchen schöne Blöcke mitbringt, war er doch wohl nicht ganz sicher, ob ihn 
der König in allen Einzelheiten seines Auftrages loben wird. Die gleichzeitigen //g?-nbtDoku- 
mente (vgl. unten V) lassen an eine Hungersnot in Ägypten denken. 

Die Ausrüstung der nach Punt fahrenden Flotte beschreibt Haw mit dem einen Satz: „Ich 
machte für sie (n-/, die Flotte) eine große %b mit Stieren, #3-Rindern und Ziegen.“ Es wäre 
sehr unwahrscheinlich, würde Hm nur von der Proviantierung seiner Leute auf dem Marsch 
in der Wüste berichten, nicht aber während der Seefahrt. Deshalb übersetzt das Wörterbuch 
(Wb. 1167,12) bt an unserer Stelle mit „Speise (für den Lebenden)“, vermag jedoch keinen 








1) GARDINER, Egyptian Grammar? $ 250; KAPLONY, Kleine Beiträge zu den Inschriften der ägyptischen Frühzeit, 
74 und Anm. 298. 

2) Die Worte „durch die Macht meines Herrn“ fehlen natürlich in Nr. 113. 

3) Vgl. aber oben II. Demnach hätte die Idee von der Weltherrschaft erst im Neuen Reich entstehen 
können, 

4) Es steht kein Imperativ da, wie GARDINER glaubt. Vgl. auch GARDINER, 4.4.0. § 422,2. 

5) Der Rand (ed) eines Feldes ist identisch mit dem Feldweg. 

®) Zu den Expeditionsteilnehmern der Inschrift Nr. 114 vgl. noch KAPLONY, dat). 78f.; YOYOTTE, 
RAE 9 (1952) 146. 
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zweiten Beleg zu nennen. Das zweifellos den Göttern des Gotteslandes Punt dargebrachte 


Opfer (br) gelangt als Umlauf an die Schiffsmannschaft. Wir haben hier einen Sonderfall des _ 


Umlaufs, bei dem die Schiffsmannschaft die Rolle der nutznießenden Priesterschaft übernimmt, 
zumal an der Küste des Roten Meeres keine festen Kulte bestanden. Ähnlich gelangt beim 
Tauschhandel mit den Leuten von Punt unter Hatschepsut alles, was die Ägypter mitbringen, 
zunächst als Opfer an die Hathor von Punt und erst im Umlauf an die Einheimischen, die den 
Ägyptern schon wegen ihrer Bartform als geweihte Wesen vorkommen mußten. Sie tragen 
Bärte wie die ägyptischen Götter; deshalb heißen sie „die Bärtigen“ (4bz4w). So konnte man 
die Fiktion, die Puntleute würden, statt sich am T'auschhandel zu beteiligen, Tribute bringen, 
besonders gut aufrechterhalten. Das Vieh wird in der Inschrift Nr. 114 natürlich aus praktischen 
Gründen noch vor der Ausfahrt der Flotte geschlachtet und geopfert. Vgl. dazu die Geschichte 
des Schiffbrüchigen (Z. 144/145). Da soll Vieh im Brandopfer für den Gott von Punt vernichtet 
werden! 


V 


James, The Hekanakhte Papers and other Early Middle Kingdom Documents Brief Nr.1 = 
Barr, / AOS 83 (1963), 1ff. Unsere Besprechung geht aus von der Stelle I rt. 4—6. ir grt wun 
Sd-n-sn inet m-db nn n bij ntj m Pr-b33 dd-sn stimernfr3 br-kr p3 mn „Würdeesihnen (wider Erwarten) 
gelingen, für diesen Emmer, der in Pr-43? lagert, einen (anständigen) Erlös zu bekommen, so 
sollen sie ihn dort verkaufen. Du mußt dich dann nicht mehr um dieses Tuch (um den Verkauf 
dieses Tuches) kümmern!“ Nach der Parallelstelle I vs. 3 hat ér wnn sdm-n-f die Bedeutung eines 
Irrealis (JAMES, a.a.O., 104). H@-nht rechnet offenbar nicht mit der Möglichkeit, den Emmer 
günstig loszuwerden. Deshalb gibt er seinen Angehörigen ein ##-Tuch zum Verkauf. 

Möglicherweise hatte Hq3-nbt in Pr-b3} einen Posten von altem, trockenem Emmer liegen; 
in I vs. 1 f. hören wir ja von alter, trockener Gerste aus Dd-/swt, die niemand im Haushalt auf- 
essen will, und die man wohl auch nicht gut verkaufen kann. 

Wie kommt Hda?-nőt zu diesen Beständen von altem Korn!)? Es ist verlockend, das fol- 
gendermaßen zu erklären und damit auch die Lebensumstände von Ag-nht aufzuhellen: III rt. 
6/7 nennt Gerste und Emmer, die zwei Angehörige von Hg-nbt von einem Mann im Dienst 
des Vorstehers des Deltas, Ærw-nfr, in Pr-h33 (Flwt-b}}) empfangen sollen. Dieser Arw-nfr 
hat vermutlich auch über die Scheune von Memphis verfügt. Das alte Korn I vs. ı stammt aus 
Memphis (Dd-iswt). Hat der mächtige F/rw-nfr Leuten, die ihm irgendwie verpflichtet waren — 
darunter Hie ab: — gern mit altem Korn bezahlt, die diese dann wohl oder übel annehmen 
mußten? Warum soll Hrw-nfr das alte Korn nicht wenigstens zum Teil von Dd-/swt nach 
Pr-h3  ( Hwt-h33 ) geschafft haben? wn m Dd-iswt hat noch eine besondere Bedeutung; ag ist 
das Partizip des Perfekts. Beim Präsens würde man wohl a m Dd-iswt sagen. Stammt die 
Gerste wn m Dd-isvt aus der Zentralscheune der Könige von Herakleopolis? Die Reichseinigung 
unter Mntw-btp Il. lag zur Zeit unseres Briefes sicher schon viele Jahre zurück. Vielleicht waren 
aber die Getreidevorräte der besiegten Dynastie immer noch nicht aufgezehrt; vielleicht hatte 
man unter Mntw-btp II. die Zentralscheune von Memphis eine Weile weitergeführt ?). 


1) Zu schlechtem alten Korn vgl. auch BARGUET, La stèle de la famine a Sébel, 15. 

2) Die Hg3-nbt-Urkunden stammen wohl aus dem 8. Jahr des Nachfolgers Mufw-btp III. Wir wissen nicht, 
in welchem Regierungsjahr Mnjw-bip I]. das Reich von Herakleopolis vernichtet hat. Residierte Mnjw-bip II. 
eine Zeitlang in Memphis? Vgl. die Verlegung der Residenz der 12. Dynastie nach dem Norden. Zum Weg- 
führen der Scheunenvorräte vgl. die Deportation der Handwerker aus dem Reich von Herakleopolis nach 
Theben, KAPLONY, 4.4.0. Anm. 235; Asiatische Studien 20 (1966/1967) 116 Anm. 42. 
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Wie hängt diese Annahme mit der von H@?-nft erwähnten Lebensmittelknappheit zu- 
sammen’)? Auf jeden Fall konnte man in der Zentralscheune am ehesten altes Korn finden. 
Man erinnert sich an die Josephsgeschichte, wo in der Zentralscheune die Vorräte für sieben 
Jahre gelagert werden. Aus dieser Zentralscheune verkauft dann Joseph in den Notjahren das 
Korn, zweifellos auch altes trockenes Korn ?). 

Das st (I rt. 5) kann sich weder auf das maskuline gdb beziehen (BAER), noch auf snet. sj 
und s werden nicht verwechselt. Als Beziehungswort kommt nur das Neutrum # von #3 n bij 
in Frage. Entsprechend gehört sZ von I vs. 10 wohl zu Aën nb(w). rdj heißt „verkaufen“. Es 
besteht ein Unterschied zwischen rdj „verkaufen“ und Ad? nt „einen (anständigen) Erlös be- 
kommen“, das heißt, „gut verkaufen“. 

gr (I tt. 5) kann nicht die Partikel „auch“ sein; denn wir haben ein klares Entweder-Oder. 
Die Pachtsumme wird entweder mit Emmer oder mit dem Tuch bezahlt. Im ersten Fall wird 
das Tuch als Tauschgegenstand zurückgezogen. Einen Imperativ gr mit air (allerdings mit nr 
in einer etwas anderen Bedeutung) haben wir auch in I vs. 17. In IL rt. 37 liegt hingegen wohl 
sicher gr „sonst“ vor. 

Bei der Konstruktion wmi sdm-n-f ohne ir (II vs. 1ff.) nehmen wir einen Temporalsatz an 
(mit BAER). Wir glauben jedoch, daß in II vs. 1 und II vs. 2/3 von zwei Geschäften die Rede 
ist, von einer Ackerpacht für 24 Kupferdeben und von der Einstellung fremder, im /w-Passiv 
genannter Leute. Sie sollen auf dem um 24 Kupferdeben gepachteten Ackerland für /1g3-nft 
arbeiten und in Kupfer, Kleidern, Gerste oder sonst was sie wollen entlöhnt werden, aber nur 
vom Preis des Ols und anderer Güter, die Hg-nht gehören. Ein Arbeiter — nicht Pächter — 
auf dem Ackerland von H/q3-nbt ist schon in II rt. 32/33 genannt. Während der Acker auf jeden 
Fall zu pachten ist (für die Summe von 24 Kupferdeben), hängt die Frage der Einstellung fremder 
Arbeitskräfte davon ab, ob es gelingt, das Ol loszuwerden. Wie schon BAER sagt, ist Öl kein 
begehrter Handelsartikel; er verweist auf III rt. 8/vs. 1. Vielleicht gilt das nur für Notzeiten, 
in denen man Öl als Luxusartikel betrachtet. Um so merkwürdiger ist die Versicherung eines 
Ha-lb, der während einer Hungersnot Saatgutdarlehen gibt und dem Gau von Hierakonpolis 
Ol (mrbt) verkauft(?) (rdj)?). | 

Das im von II vs. 3 bezieht sich sicher auf Pr-3; auch in der ähnlichen Konstruktion 
I rt. 6 bezieht sich Ze auf Pr-h33. 

Das sdm-n-f von II vs. ı möchte ich für den Koinzidenzfall halten: „Ich sende euch hiemit 
24 Kupferdeben.“ Vgl. schon JAMES, 4.4.0., 36. In II rt.5 bedeutet der Satz bb-u-j p? brw im- 
in br snb-in „Ich komme hiemit (mit meinem Rationierungsplan) zu euch, um euch (damit) 
am Leben zu erhalten“. Bazrs „I managed“ ist nicht klar. Die wirkliche Ankunft von Ag-nht 
im Kreis seiner Familie wird erst in II rt.28/29 gemeldet (r phż-j tn). Ein weiteres Beispiel für 
den Koinzidenzfall ist wohl II rt. 31/32: , Man soll mit der Auslieferung der Rationen, über die 
ich euch hiemit schreibe, beginnen am...“ Vgl. noch II rt.34/35. Die Wiedergabe des Ko- 
inzidenzfalles im Deutschen macht den Text des II. Briefes erst richtig verständlich. Ein be- 


1) Nach VANDIER, La famine dans I’ Egypte ancienne, 48 f., ist in jedem Fall Hungersnot die Folge von Bürger- 
kriegen. Umgekehrt ist Empörung die Folge von Hungersnot. Vgl. dazu Merikarét Z. 27ff. 37f. 42fl. Got, 
75 ff. 86 ff. 

?) Daß der Vorsteher des Deltas in Memphis residiert und daß in Memphis das Königtum der Herakleo- 
politen dauernde Spuren hinterlassen hat, zeigen die Begrüßungsformeln des Briefes III, den 779-nbi an den 
Vorsteher des Deltas Hrw-nfr schreibt. Sie erwähnen neben Pth von Memphis nur noch Hwrj-$-f, Herrn von 
Herakleopolis, JAMES, a.a.O. 122ff. In den Gräbern von Sakkara erscheinen in dieser Zeit Personennamen, die 
mit Hrj-f-f zusammengesetzt sind, PM III, 127. 131. Vgl. auch Hayes, The Middle Kingdom in Egypt (CAH), Gf. 

3) VANDIER, @.a.0., 107 = SCHENKEL, Memphis, Herakleopolis, Theben, 59. 
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sonders wichtiges und bisher tibersehenes Beispiel für den Koinzidenzfall bietet Urk. IV 1280, 11: 
„Er (der König) kam aber und tat das, was ich euch hiemit verkiinde.“ Die 1. Person des 
Singulars ist an dieser Stelle nicht geschrieben, wie bei den Koinzidenzfällen der Götterreden. 
In dem ‘Text Urk. IV 1280, 11 ist das Weglassen der Hieroglyphe der 1. Person des Singulars 
äußerst ungewöhnlich!) ! 

In Irt.6 übersetzt BAER svt mit „verkaufen‘‘, Zu dieser Annahme besteht kein Anlaß. 
#n hat eher die speziellere Bedeutung des „Schätzens“, Ich möchte annehmen, daß sich in 
Nbsjjt eine Schätzstelle befand (dagegen nicht in Pr-b3?), oder daß [dd9-ubt in seinem Heimatort 
Nbsjjt beim Schätzen sich weniger vor Betrug fürchten mußte. In I tt. 5/6 erzählt Hg-nht die 
Vorgeschichte des schon in Irt.4 genannten »»-Tuches. Warum tut er das? Vermutlich will 
er damit dem Adressaten Alrjj-s» in Erinnerung rufen, um welches ##-Tuch es sich überhaupt 
handelt. Das #n-Tuch ist ein wohl häufiges Tauschobjekt (JAMES, a. a. O., 19)?). 

I rt. 6/7. ér ert ndm n-tn bedeutet hier „Wenn es euch zusagt... P. Gemeint ist natürlich 
„Wenn ihr gutes Ackerland zu einer günstigen Pacht findet..... “dr art ndm n-In sk? 3ht könnte 
man wohl mit /r grt gm-in 3ht r sk3-f variieren. Tatsächlich folgt auf ér grt ndm n-tn ein ähnlicher 
Satz mit get, den ich wie BAER interpretiere: Ein Gedanke ist in zwei Sätze zerlegt! Man könnte 
sagen: „Ihr sollt dort gutes Ackerland für den Anbau von 10 Aruren Emmer und 10 Aruren 
Gerste finden (ausfindig machen)!“ Statt dessen lesen wir: „Wenn dort (gutes) Ackerland zu 
haben ist für euch (udm n-in), so pflügt es (pachtet es). Ihr sollt (gutes) Ackerland ausfindig 
machen, 10 Aruren für Emmer und 10 Aruren für Gerste.“ Im ersten Satz ist die Rede von der 
Pacht überhaupt, im zweiten von der Verteilung der gepachteten Aruren auf Emmer und 
Gerste. 

I rt.9—14. Dieser Abschnitt läßt sich wohl verstehen, wenn man die Vorwürfe von Hg- 
nht an die Adresse von Mrjj-w zusammenstellt : 


1. Mrjj-sw versuche, Hg-nht zu betrügen (I rt. 10/11; vgl. BAER, a.a.O., 4 Anm. 20). 
2. Mrjj-sw behaupte, der Ertrag aus dem gepachteten Acker sei schlecht. Das treffe nicht zu. 
3. Mrjj-sw sei faul (Neil, 


Vielleicht stehen die Vorwürfe 1. und 2. in einem Zusammenhang, wenn nämlich Mrjj-sw 
versucht hat, einen nicht abgerechneten Teil des Ertrages in die eigene Tasche zu stecken. — 
Es sieht so aus, als ob Y/@-nbt immer möglichst viel Land pachten wollte, die Arbeit jedoch vor 
allem Mrjj-sw und Néi, Sohn des Hij, überließe. Es ist dann kein Wunder, wenn sich die beiden 
vor der Arbeit drücken und gar fremde Hilfe einstellen wollen (vgl. oben zu II vs. ı ff.). Die 
Sorge, diese zu bezahlen, überlassen sie /@-nht. Mit einigem Recht unterstellt //9-nht seinem 
Angehörigen Mrjj-w in II vs.1 fl. Faulheit, Leichtsinn und Verschwendung. 


1) Zum Erzähler, der sich, wie hier, an die Leser beziehungsweise an die Zuhörer wendet, vgl. GrArow, 
ZÄS 77 (1941) 22f. 

2) Zu nt vgl. WENTE, JNES 24 (1965) 105 fl. Die Beziehung dieses Wortes zum Wertmesser #4 (KAPLONY, 
a.a.0. 55) ist nicht klar. #7 ist ein Kupferklumpen. Ich möchte annehmen, daß Zur eine im Mittleren Reich 
auf kommende Nebenform von sz ist; dann gibt es kein Wort Jn „Ring“ (WENTE), wenigstens primär 
nicht: Sr scheint mit #7 „Kuchen“ verwandt zu sein. Vgl. auch die Wiedergabe vom # im Z I rt. 5, zum un- 
geschriebenen a EDEL, Altägptische Grammatik, 621. Nach den von Cerny, Cahiers d'histoire mondiale ı (1953) 
903 ff, vorgelegten Dokumenten muß man wohl annehmen, daß die Preise an amtlichen, möglicherweise noch 
häufiger an nichtamtlichen Schätzstellen festgesetzt wurden. Hat man an der Schätzstelle nur die Identität der 
Ware bescheinigt? Vgl. zum Beispiel die Aufschrift auf dem Stoff Urk. I 97, 17 und andere Marken, die den 
Wert garantieren wie die Siegel. Wird oct deshalb mit dem Siegel determiniert? 
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prt von I rt. 12 bedeutet „Ertrag“. Diesen Ertrag will Mrjj-w für schlecht erklären und 
nimmt Ag-nbt die Lust, den Acker I rt.9—14 weiter zu pachten. Vermutlich soll Nr, Sohn des 
Htj, aus dem Ertrag dieses Ackers seine Gerstenration erhalten. Dies erklärt, warum der Fall des 
Ackers I rt.9—14 zwischen den zusammengehörenden Geschäften I rt. 3—9 (Pacht von Acker, 
land in Pr-533) und I rt. 14—17 (die Ration des auf dem gepachteten Ackerland von Pr-b3 ar- 
beitenden ANA, Sohn des Hij, sowie die Ration seiner Familie) besprochen wird. 

Irt.13. «ft. Es gibt einen Kornnamen <f. «ft ist unseres Erachtens „das, was man in 
einen Sack füllt“, also „das, was man vom Feld heimträgt“!). Es besteht eine leichte Nuance 
zwischen dem „Ertrag“, der aus dem Boden herauskommt (rż) und dem, was man davon 
nach Hause trägt (tz), als Gewinn (Rendite). Vgl. oben, zu ähnlich leichten, aber wichtigen 
Bedeutungsunterschieden zwischen rdj und dj nt beziehungsweise ndm n-fn sk? 3ht und 
am-in >bt. 

I rt. 13. bw. Sowohl das «bw von I rt. 13 als auch das *bz von I vs. 3 beziehen sich auf Korn, 
Von #b : bj „vereinigen“ dürfen wir bj „Korn zusammenharken, Korn einsammeln“ ableiten. 
Dieses Wort enthält in Ivs.3 die Sonderbedeutung „Korn zusammenhalten, Korn sparen“, 
In Irt.13 wird der Acker personifiziert; vgl. unten I vs.11 die Personifikation des Landgutes. 
Auch im Deutschen können wir sagen, ein Acker bringe soundso viel Gewinn ein, statt: 
die Erntearbeiter bringen (sammeln) soundso viel (Gewinn) ein?). 

I vs. 1/3. Zum Boot als Transportmittel von Korn vgl. den XVI. Brief, James, Jea 54 
(1968), 54, sowie Kleine Beiträge zu den Inschriften der ägyptischen Frühzeit, oft. und Anm. 40°). 

I vs.5—7. Auf diese Stelle bezieht sich II rt. 36/37. Der II. Brief ist also nach dem I. ge- 
schrieben. Wir erfahren aus ihm, daß Szfrw weder gepflügt, noch seinen Vater besucht hat. 
Hat Ag-nbt den Weizen und die Gerste, die Snfrw ihm hätte mitbringen sollen, überhaupt 
erhalten? Der Abschnitt über Swfrw (I vs.s—8) schließt sich an I vs. 1—5 an; in beiden Ab- 
schnitten ist die Rede vom Korn, die die Familie dem abwesenden Hy3-nht schicken soll. 
Während Weizen offenbar reichlich vorhanden ist, sind die Vorräte an Gerste knapp geworden. 
Die gute, neue Gerste stammt wohl aus der Ernte des Ackers I rt.9—14, aus der schon Nbz, 
Sohn des in. versorgt wird. Man beachte, wie unterschiedlich der Wunsch nach Gerste in 
I vs.4/5 und I vs.8 ausgesprochen wird, Er betrifft die gleiche Sendung! Während Hg-nht das 
erste Mal dem Verschwender (vgl. oben) Mrjj-sw befiehlt, Gerste zu schicken, denkt er das 
zweite Mal an das Wohl der Familie, vor allem an das Wohl von Snfrw. Er ist sogar bereit, auf 


1) Vgl. Kaptony, dat, Anm. 44, zu “ft auch Heıck, OLZ 59 (1964) 30. Wird der Name des %-Kornes 
mit einem Sack geschrieben, aus dem Flüssigkeit fließt (sicher nicht Korn; der Sack hat doch kein Lochl), be- 
deutet das noch lange nicht, daß ‘/ kein Kornname war. Der fragliche Sack kann einfach den Lautwert (Ideo- 
grammwert) */ haben. Heißt % „das in einem Sack aufbewahrte Korn“, so kann das ein handelsüblicher Name 
sein für eine Sorte, die ausnahmsweise (?) auch in Gefäße gefüllt wird. 

?) Zum w von ‘bw vgl. GARDINER, Egyptian Grammar? § 447f. Ich glaube nicht, daß die auf religiöse 
Texte des Alten Reiches beschränkte sdmw-f-Form (so BAER) vorliegt. Das w eines anderen Verbs Il ae w, nämlich 
von gm, wird in I rt. 2 ausgeschrieben, freilich wohl wegen des Zusammenstoßes zweier schwacher Konsonan- 
ten. Vgl. GARDINER, 4.2.0. § 420. 

3) An der hier zitierten Stelle LD II 62ff. sieht man im Grab des Vorstehers der königlichen Kanzlei 
Spss-R¢ Korn- und Vichlieferungen in Schiffen für die Pyramide des Königs Dd-k?-R°. Das Pyramidenzeichen 
hat der Zeichner von Lepsius als zylindrisches Gefäß interpretiert und das N davor (Nfr-Dd-k3-R°) vergessen 
oder übersehen. Im selben Grab sieht man die Vorführung der Verwalter der königlichen Gutsdörfer. Beides 
überwacht Spss-R¢ in amtlicher Eigenschaft, obwohl er weder Vezir noch Vorsteher der Pyramidenstadt 
Nfr-Dd-k3-R° ist (zur Frage vgl. Heicx, Beamtentitel, 130. 137). Das Motiv „Lieferungen für die königliche 
Pyramidenanlage zu Schiff“ finden wir dann beim Nachfolger von Dd-k?-Re, Wnjs, auf den Bildern des Pyra- 
midenbezirks selbst, vgl. Hassan, ASAE 38 (1938) s19f. = Hassan, ZÁS 80 (1955) 139 Abb. 1. 
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die Gerste überhaupt zu verzichten. Nach dem Wortlaut des II. Briefes hat ihm die Familie 
weder Weizen noch Gerste geschickt. Vgl. oben. 

BAER ergänzt in seiner Übersetzung von I vs. 8 ein Objektspronomen hinter sk?. Vgl. aber 
sk? s(j), I rt. 1. Das fehlende Objektspronomen erlaubt uns, s£5-f als imperfektisches sdw-f mit 
Betonung des adverbiellen Umstandes zu erkennen: „Mit dir zusammen und mit zap soll er 
pflügen (und nicht allein); du und Z3-Flwtbhr sind dafür verantwortlich!“ Safrw soll sich weder 
überanstrengen noch für seine Arbeit verantwortlich sein. Zu femv-k bei sk? vgl. I rt. ı. 

I vs.8. gwt-& ist eine prospektive und deshalb nicht geminierende Relativform. Wir finden 
sie auch in II rt. 36/37 (wrt-f); II rt. 4 (irt sti, 


. oO KW H $ . H . 
= O eur ao sch -K l l. d B ] 
I vs. 10. Lies 2 „(Distrikt des) zetj-Kanal(s)". Zum z3etj-Kanal vgl. die Belege 


Wb. II 25,2ff.; Monrer, Géographie de P Egypte ancienne II, 228; GÖDICKE, JEA 43 (1957), 828. 
Die Grundstücke (4w)1) I vs.off. liegen also im (w) Distrikt des zzefj-Kanals. we und mitt 
sind in ganz Ägypten verbreitete Kanalnamen. Ob sie zum gleichen Wortstamm gehören, stehe 
dahin. ai bedeutet wohl „Kanal am Uferdamm (3¢)“*), Daß man in der Spätzeit »3° mit „ch 
vermischt hat, läßt sich unbedenklich annehmen. Die Spätzeit belegt im thebanischen Gau 
einen »3*-Kanal, Monrer, aa II, 74, der in I vs. 10 gemeint sein wird’). 

I vs. 10. Kann /r n-j st nicht Imperativ sein? sZ bezieht sich vermutlich auf hw. Ich möchte 
in Ivs.g/ıo eine Dittographie vermuten, da das ¢ der Femininendung von ,,i#“/,,@ wohl 
schon mit xx CG) Determinativ-Charakter haben kann. Vgl. das ¢ in Pr-b33. Zum Fruchtwechsel 
Flachs/Korn vgl. ScHNEBEL, Die Landwirtschaft im hellenistischen Ägypten, 205 (Aw6öxogros); 
220ff. (Wechsel zwischen xdorog und Korn). Das -f von 2r-f I vs. 10 bezieht sich demnach auf 
bw, nicht auf #; man meint ja unmittelbar vorher nicht E sondern Aën: nb(w) 3. Erst in I vs. ıı 
hören wir vom Si 3. m rd B rmtw nb(w) br-f bedeutet demnach „Laß niemanden an den Flachs 
kommen“ (vgl. Wb. 1475,5). Hg-nbt denkt an Leute, die den Flachs stehlen oder kaufen 
wollen. 

I vs.11. Zr ort iw-f m bepj-3. „Wenn das es (das Gut) (zu dir) kommt mit einer großen 
Überschwemmung . . . . . “, Wir haben hier wohl eine Personifikation des Landgutes wie des 
Ackers oben I rt.13. Die Bedeutung , mit" von w ist gerade bei den Verben der Bewegung be- 
legt. 4 m heißt vielleicht aber „kommen in der Angelegenheit von etwas, melden“, Vgl. 
GARDINER, Egyptian Grammar? § 162,7a. 9. Bei der Personifikation des Landgutes erinnert man 
sich an die Abgabenbringer der Dörfer und an die Nilgötter als Opferträger?). 


I vs.14. Lies > ‚„sich zul“? Auf dem Foto glaube ich — über älteren Schriftspuren (?) — 


Im i 
eine Sichel zu sehen. Vgl. GARDINER, 4.4.0, § 336. „Wenn sie einen einzigen Tag (länger) in 
meinem Haus verbringt, so sich zu, du selbst bist dann derjenige, der gegen meine bbswi 
Schlechtes tun läßt.‘ 


1 Vel. Wb. II 477, ıfl. 2) Dachte man bei air? an ein Fahrwasser für die »»%-Barken? 

3) Vgl. noch den zwt4j-Sce (Ft) bei Abydos: ALLEN, The Egyptian Book of the Dead Documents in the 
Oriental Institute Museum at the University of Chicago, 89. 98; NaAvie, Das ägyptische Todtenbuch II 46. In der Vor- 
lage des Mittleren Reichs steht statt ,,¢j-See“ der Ortsname „Insel der Gerechtfertigten“. Wird diese Insel 
bei Herakleopolis lokalisiert? Der Urgott reinigt sich in zwei Seen von Herakleopolis und zieht dann auf die 
Insel der mie, der Gerechtfertigten; CT IV 210/211b ff. Vgl. den Text von III. Trotz gewisser „Beziehungen“ 
von Hg-nbt zu Herakleopolis (vgl. S.27 Anm. 2) reichen die eben genannten Dokumente nicht aus, um den 
m*tj-Kanal von I vs. 10 in der Nähe dieser Stadt zu vermuten. 

4) Zur Personifikation des Ackers vgl. noch die abgabenbringende Bäuerin des Reliefs KarLony, MIO 14 
(1968) 192 f. mit dem Namen des Dorfes, das sie vertritt, und dem Vermerk , 5 Aruren Ackerland“ dabei. 
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I vs.16. mh tw mbt. Der von BAER in diesem Zusammenhang zitierte Begriff pg? II rt.4 
bedeutet „Haushalt“ 1). Gegen den Haushalt von jemandem handeln bedeutet sich gegen die 
Interessen (JAMES) von jemandem vergehen. Gemeint sind wohl die Rationen der pbswt "fut. 
n-bb, die in der Aufstellung des II. Briefes nicht genannt sind. Bei der Knappheit der Lebens- 
mittel müssen vor allem die Rationen der hbswt den Unwillen der übrigen Familienangehörigen 
von Hg-nht herausgefordert haben. mh tw mbt verstehen wir als Sprichwort: , Das volle Horus- 
auge füllt (auch) dich." Daß hier ein Mensch selbst (mit Nahrung) gefüllt wird (Wb. II 116,20), 
statt seines Mundes, seines Leibes, seiner Arme und Hände (Wb. II 116, 17f. 20), erklärt wohl 
die Kürze des Ausdrucks. Sie ist bei einem Sprichwort oder bei einer Sentenz sehr wohl an- 
gebracht. Es steht also nicht „sättigen“ da (vgl. II rt. 3, 57 „satt werden"). 

Ob wir den Satz mh ty mbt richtig übersetzen, bleibt zu prüfen. Wir möchten unsere Inter- 
pretation zu Ende denken. mht bezeichnet nach Wb. II 119, 4 das volle Horusauge. Der Beleg 
des Wörterbuchs ist jetzt in CT II 298/299a publiziert. Sechs der zwölf Varianten schreiben 


mbt mit dem Kornmaß, viemal finden wir gie. , wie in I vs. 16?). Das volle Horusauge symboli- 


=n 
siert hier — so glauben wir — die gerechte Verteilung der Rationen. Mrjj-sw soll sich nicht 
sorgen, seine Ration würde um der hbsvt willen verkürzt. A/g-nht, der als pater familias unter 
dem Schutz des Horusauges steht, wird schon jeweils das Richtige anordnen. Das volle, heile 
Horusauge bedeutet im allgemeinen die richtigen Kornmaße. Wie sorgfältig man ein Meßgefäß 
behandelt, zeigt III rt.6. Vgl. auch Amenemope 18, 23/19,1, „Das Kornmaß ist das Auge des 
Re (= des Horus), wer etwas fortnimmt (davon) ist ihm (dem Auge) ein Greuel“, ferner 
Amenemope 7, 16fl.; 8,9ff. (vom Mondauge). 


Zum Schluß verweisen wir noch auf die Gruppe ao J oo. Ich halte sie trotz JAMES, 
a.a.O., 25, für eine ungewöhnliche Wiedergabe von Ze? „gib!“. Nach CAE 41 (1966), 7of. 
unterscheidet man ursprünglich zwischen A rdj und A ra. uN zeigt demnach das 
Ideogramm a— mit der Lesehilfe N und dem überflüssigen Determinativ 40%). 





D Vgl. noch Junker, Weta und das Lederkunsthandwerk im Alten Reich (SBO AW, phil.-hist. Kl. 231, 1), 30 = 
Reisner, Giga Necropolis I Taf. 65 b; KAPLONY, Die Inschriften der ägyptischen Frühzeit Anm. 1308. 

2) Die Zeremonie des Füllens des Horusauges bespricht noch Junker, ZÁS 48 (1911) oft, 

9) Vgl. auch EpEL, Altäyptische Grammatik $ 607f. 





Zum Keimer-Nachlaß im DAI Kairo 


Von GISELA KIRCHER 


Der Ankauf der Bibliothek von Lupwic Keımer für die Abteilung Kairo des Deutschen 
Archäologischen Instituts wird für immer mit dem Namen des Gelehrten verbunden bleiben, 
dem dieser Gedenkband gewidmet ist. 

Professor Dr. Hanns Stock gelang es, jene überaus wertvollen Bücherbestände im Frühjahr 
1957 zu erwerben und dadurch die Institutsbibliothek um etwa siebentausend Bände zu berei- 
chern?), so daß der Wiederaufbau der Abteilung Kairo, 1955 begonnen, durch diesen Nachlaß- 
Ankauf ganz entscheidend gefördert wurde?). 

Neben seltenen alten Reiseberichten kamen auf diese Weise zahlreiche wichtige Werke zur 
Ägyptologie, Archäologie und Ethnologie, zur Koptologie, Islamwissenschaft und Arabistik an 
das Institut; ferner das reiche Material des Keımer-Handapparates sowie eine große Anzahl 
naturwissenschaftlicher Bücher, vornehmlich aus den Gebieten der Botanik und Zoologie, ein- 
schließlich der von KEIMER 1945 mit dem Nachlaß des Augenarztes Dr. Max MEYERHOF über- 
nommenen medizinisch-pharmazeutischen Literatur*). 

Unter dem Material des Handapparates befanden sich wertvolle Aufzeichnungen, botanische 
Skizzen und Briefe von GEORG SCHWEINFURTH (f 1925) aus dessen Zusammenarbeit mit 
LUDWIG KEIMER (f 1957). 

Es war anfangs an eine gesonderte Aufstellung der naturwissenschaftlichen Bestände und 
des Handapparates innerhalb der Institutsbibliothek gedacht worden"), doch mußte der Plan 
infolge Platzmangels und wegen des ungeordneten Handapparat-Materials zurückgestellt 
werden), 


1) Außer diesen 7000 Bänden enthielt der Nachlaß ca. 6550 Sonderabdrucke, 

2) Abgesehen vom Kemter-Nachlaß konnte Prof. Dr. H. Stock einen großen Teil der Bibliothek des 
Agyptologen Fur. von Bıssing erwerben (Oktober 1957), so daß bei der offiziellen Eröffnung der Abteilung 
Kairo am 16. November 1957 der Bibliotheksbestand bereits auf 13000 Werke angewachsen war, gegenüber den 
zu Beginn des Wiederaufbaues vorhandenen 200 Bänden. Vgl: Jahresberichte des DAI, Abtlg. Kairo, 1955/56, 
1956/57, 1957/58. 

3) Der sog. „MererHor-Nachlaß“ bildet jetzt einen selbständigen Teil innerhalb des Keımer-Nachlasses. 
Der in Kairo lange Jahre tätige deutsche Augenarzt Dr. Max MEYERHOF (gest. 1945) hat sich neben seinen zahl- 
reichen Studien über Augenkrankheiten und zur Geschichte der Augenkrankheiten im Orient in besonderer 
Weise mit arabischer Medizin und Pharmazie beschäftigt. Eine ausführliche Bibliographie seiner Arbeiten, unter 
besonderer Berücksichtigung des im DAI Kairo vorhandenen Materials, wird anläßlich seines 25. Todesjahres 
(1970) in „Sudhoffs Archiv für Geschichte der Medizin und Pharmazie“ erscheinen. 

+) Wie es beispielsweise mit der Reiseliteratur geschehen war. Vgl. z. Vierteljahresbericht des DAI, Abtlg. 
Kairo, 1958. 

5) Im Laufe der Zeit wurde jedoch der größte Teil der Bücher und Sonderdrucke inventarisiert u.zw. von 
Dr. GERHARD Fecur, Frl. Bricrrra CLEVER, cand. phil. Hzınz Herzer, (der auch eine Keımer-Bibliographie 
erstellte), und Dr, RUDOLF Herzog, (der sich hauptsächlich mit dem im Handapparat vorhandenen Material über 
die Bigarin beschäftigte). Eine erste Sichtung und Bestandsaufnahme des Handapparates (1959) verdankt das 
Institut Dr. ERIK Hornung, damals Referent am DAI Kairo. Vgl.: Jahresberichte des DAI, Abtig. Kairo, 1956/57, 
1957/58, 1959 u.d. 3. Vierteljahresbericht des DAI, Abtlg. Kairo, 1959. 
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In den folgenden Jahren hat dann dieser Teil des Keımer-Nachlasses durch verschiedene 
Umlagerungen innerhalb der Magazinräume sehr gelitten. Manches kam abhanden, und das 
Material des Handapparates geriet immer mehr durcheinander, so daß interessierten Wissen- 
schaftlern die Studienmöglichkeiten sehr erschwert wurden. 

Professor Dr. Hanns Srock trat im Frühjahr 1966 aus diesem Grunde mit der Bitte an mich 
heran, den naturwissenschaftlichen Teil des Keımer-Nachlasses und den Handapparat so zu 
ordnen, daß deren bestmögliche Benutzung für die Wissenschaft gewährleistet sei’). 

Aus meiner Arbeit soll deshalb an dieser Stelle, im Gedenken an den Wunsch des 
verstorbenen Leiters der Abteilung Kairo, der Inhalt des Keımer-Handapparates ver- 


öffentlicht werden. 

Zum Krimer-Handapparat. Der mit dem Nachlaß ins DAI Kairo gelangte Hand- 
apparat bestand aus etwa 75 Pappkästen, in die der an botanischen und zoologischen Problemen 
in der Ägyptologie besonders interessierte L. KEIMER Studienmaterial eingelegt hatte, sowie aus 
zahlreichen Umschlägen, gefüllt mit Aufzeichnungen und Fotos, aus Loseblättern, aus Foto- 


alben und vielem anderen?). 
Das gesamte Material wurde nun von mir in 174, zum größten Teil neu angefertigte Holz- 


kästen eingeordnet’). 
Die folgende Aufstellung weist zunächst die Standnummer auf, dann folgt der (gesperrt 
gedruckte) Konvoluttitel, anschließend die Inhaltsangabe, die aus dem im Kasten vorhandenen 


Verzeichnis zusammengestellt wurde‘). 

Die Materialien zu den einzelnen Studienobjekten umfassen meist bibliographische Auf- 
zeichnungen, Literaturauszüge, Abbildungen, Zeichnungen und Fotos, Darstellungen in alter 
und neuer Zeit und philologische Studien usw.5). 


KEIMER/KONV. 


ı Fische I. (Die Einteilung der Fischarten hat Kerner vorgenommen nach G. A. BOULANGER: The Fishes 
of the Nile, Anderson’ s Zoology of Egypt, 2 Vols., London 1907). — Material iiber: Fischarten im alten und 
heutigen Ägypten — Polypteridae — Mormyridae — Osteoglossidae (Heterotis niloticus) — Characinidae 
(Alestes, Distichodus, Citharinus) — Cyprinidae (Labeo, Discognathus, Barbus, Barilius) — Siluridae 
(Clarias, Heterobranchus, Entrop., Schilbe, Bagrus, Synodontis schall, Synodontis batensoda, Malopte- 
et — Anguilidae — Lates — Mugidae — Tilapia — Tetrodon — Fische und Fischerei im heutigen 

gypten. 


1) Prof. Srocx hat den Beginn meiner Arbeit nicht mehr erlebt, doch fand sein Plan bei dem mit der 
Leitung der Abteilung Kairo beauftragten 2. Direktor, Dr. Ing. habil. WOLFGANG MÜLLER-WIENER, volle 
Unterstützung. Der als Nachfolger von Prof. Srock zum neuen Leiter des Instituts/gewählte Prof. Dr. WERNER 
Kaiser förderte die Fortsetzung der Arbeit in jeder Weise, 

2) Die Kästen- und Kuvertbeschriftung war in lateinischer oder französischer Sprache gehalten. Dr. Lup- 
wic Kemer, Deutscher von Geburt, später im Besitz der tschechischen und ägyptischen Staatsangehörigkeit, 
war ein Gegner des nationalsozialistischen Regimes und hat etwa ab 1938 fast nur noch Französisch (oder Englisch) 
gesprochen und geschrieben. 

mn Die Kästen tragen die Standnummern KEIMER-KONV. 1—174. Die Konvolutbeschriftung ist jetzt 
durchgehend in Deutsch gehalten, ebenso wie das in jeden Kasten eingeklebte Inhaltsverzeichnis, bei dem aller- 
dings die lateinischen zoologischen und botanischen Gattungsnamen beibehalten wurden. Der von KEIMER 
vormals benutzte lateinische oder französische Konvoluttitel ist vermerkt. 

4) Ein alphabetisch geordnetes, ausführliches Inhaltsverzeichnis kann hier aus Platzmangel nicht angefügt 
werden, befindet sich aber im DAI Kairo. 

5) Da diese Materialien in fast allen Konvoluten gleich sind, habe ich sie bei der Inhaltsaufzählung meist 
nicht mehr extra erwähnt. 
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Fische II und Delphin. Fischbezeichnungen im Altägyptischen, Koptischen, Griechischen u, Arabi- 
schen — Delphin in aegyptischen Gewässern — Delphindarstellungen — Serapisstatue mit Delphin — 
hieroglyph. Bezeichnung für Delphin. 

Fische III. Fische vom Roten Meer in alter und neuer Zeit — Fischfang, Fischer, Fischfanggeräte im 
alten und modernen Aegypten — alte Darstellungen von acg. Fischen — Fische in der Religion — Fisch- 
kulte — Fischmumien. 


V ögel I. (Die Einteilung der Vogelarten hat Kemer vorgenommen nach: R. MEINERTZHAGEN: Nicoll’s 
Birds of Eppt, 2 Vols., London 1930.) Vogelarten in alter und neuer Zeit — Hieroglyphen, Darstellungen, 
bibliogr. Material, Zeichnungen, Fotos über: Corvus; Oriolus; Alandidae; Anthus; Nektarinia; Lanius; 
Pycnonotus; Muscicapa; Grasmücken; Turdus; Phoenicurus; Luscinea; Hirondellas; Caprimulgus; 
Merops; Wiedehopf; Coracias garrulus; Ceryle; Cuculi; Eulenvögel. 

Vögel II. Falken und Falkenjagd in altaegyptischer und islamischer Zeit — Falkenköpfe als „élément 
decoratif-symbolique“ — alte Darstell. des Falkengottes — Chefren und der Falke — Falkenvögel — 
Falkenjagd — Briefwechsel mit GEORG Sarron über Falken und Falkenjagd — natürliche Falkendarstel- 
lungen — Falkenhieroglyphen — verschiedene Falkendarstell. und Falkenarten — Milan, Adler u.a. — 
Geier und Geiervögel — Hieroglyphen — Mythologie — Religion. 

Vögel III. Fischreiher (V. und VI. Dyn., Mittl. Reich) — Flamingo — diverse Reiherarten — hieroglyph. 
Namen — Darstellungen usw. — Reiher in Afrika — Storch — Schuhschnabel — Marabu — Flamingo. 
Vögel IV. Ibis — heiliger Ibis — Ibis = Thot — Ibis in heutiger Zeit — Ibis-Darstell. mit fünf Affen zu- 
sammen auf einem Kapitell — Ibismumien. ý 

Vögel Lë Ibis comata (Geronticus eremita. Comat = Ibis. Le «Waldrapp» de GESNER) — der Vogel in 
heutiger Zeit — Darstellungen und Hieroglyphenzeichen — Plegadis falcinellus (brauner od. schwarzer 
Ibis). Vgl. Konv. 7. 

Vögel VI. Gans und Gänseärten — Ente und Entenarten — Alabasterschalen und andere Gegenstände 
in Entenform — Vogelfang mit Wurfholz. 

Vögel VII. (Fortsetzung von Konv. 9). Gans — Enten (Krickenten, Spießenten) — pt? — bpt? — 
fn — bsb§ — andere Entenarten — Schwäne. 

Vögel VII. Kormoran — Pelikan — Podiceps minor — Columbidae — zahlreiche Fotos von Tauben- 
häusern in Aegypten und Auszüge aus Reisebeschreibungen über Tauben und Taubenhäuser — Tauben- 
haltung — Taubenhäuser in der Antike, im Mittelalter und heute — Turteltauben — Brieftauben — u.a. 
V ö gel IX. Pterocletes — Oedicnemus — Pluvianus — Cursorius — Vanellus — Hoplopterus spinosus — 
Philomachus — Tringa, Totanus, Avocetta, Limosa — Capella — Rhynchaca — Sterna — Otididae — 
Gruidae — Crex, Gallinula, Fulica, Porphyrio. 

Vögel X. Material über Kükenausbrütung in Aegypten — Hahndarstell. im alten Aegypten — Biblio- 
graphisches Material und Literaturauszüge über Hahn und Huhn in Aegypten — verschiedene Hühner- 
arten — Pfau — Fasan — Wachtel, 

Vögel XI. Verbreitung des Straußvogels in heutiger Zeit — hierogl. Bezeichnungen für „Strauß“ — 
„der Tanz der Strauße‘‘ — Straußdarstell. im alten Aegypten, StrauBenjagd, Diener bringen Strauße — 
Strauße auf prähist. nubischen Vasen — asiatische Straußdarstell. — Straußenfedern — Straußeneier — 
bibliogr. Material über den Strauß im alten Acgypten. 


Vögel XII. Acht Vogelabbildungen auf „limestone moulds“ an Keımer geschickt zur Identifikation von 
B. VON BOTHMER 1947 — aegypt. Namen für afrikanische Vögel — umfassende Bibliographie — nicht 
identifizierte Vogelabbildungen — Vogeleier — Vogelnester — Vogel-Hieroglyphen, identifiziert und 
nicht identifiziert — verschiedene Vogelarten — Vogelfang — Vogeljagd — Zugvögel. 

= au I. Krokodile in der Neuzeit — Verschwinden des Krokodils aus Aegypten und Rückzug nach 


Krokodil II. Krokodil als heiliges Tier, Angeb.: Bronzering mit Krokodildarstellung — Krokodil- 
darstellungen in archaischer Zeit — Materialien z. Aufsatz Kemer: Les Anciens Touristes Grecs chez le 
Dieu-Crocodile du Fayum — Krokodiljagd früher und heute — Darstellung eines Krokodils, das einen 
Menschen verschlungen hat — Krokodilfleisch als Speise? — Krokodil in Aberglauben und Medizin. 


Nilpferd I. Nilpferd in heutiger Zeit — Nilpferd-Hieroglyphenzeichen — Nilpferdstatue aus d. Mittl. 
Reich — div. Nilpferddarstellungen. 
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Nilpferd II, Das Nilpferd in der Reiseliteratur — Nilpferd-Amulette — Nilpferd im Sudan — Nilpferd- 
göttin Thoeris — Aufsatz-Entwurf v. KEIMER über die Nilpferdgöttin — Nilpferde in Ton u. Stein. 


Nilpferd II. Nilpferdjagd in prähist. und hist. Zeit (Darstellungen u.a. auf Skarabäen) — Elfenbein- 
arbeiten aus Nilpferdzähnen und anderes. 

Elephant u. Klippschliefer. Indisch/asiat. Elephant — Elephant in Kleinasien — Verbreitung d. 
afrik. Elephanten — Herkunft u. Lebensweise d. afrik. Elephanten — Jagd auf d. afrik. Elephanten — 
Elephant in Nordafrika — Elephantendarstell. in prähist. Zeit, auf Felszeichnungen usw. — Elephanten 
in Terracotta, Stein u. Bronze — Elfenbein v. afrik. Elephanten — Elephantenzähne — Elephanten, „haar“ 
(mit Naturbeispiel) — Elephantine, 

Klippschliefer(Klippdachs-)arten — Hyrax; Procavia. 

Giraffe, Okapi. Giraffen heute — Reisende, Jäger und Naturforscher über die Giraffe (bibliograph. 
Notizen) — Giraffendarstell. aus d. Neuen Reich u. d. Ptolemäerzeit — Giraffen im Alten u. Mittleren 
Reich — Felszeichnungen v. Giraffen — Prädynast. Giraffendarstellung — Schistpaletten — Giraffen- 
darstell. in Kerma, Aniba, Karanog, Areika — Giraffenschwanz und Giraffenhaare («la queue de pague 
royal») — KEımer-Studien über das Tier „des Gottes Seth“, das nach einigen Naturforschern und Aegypto- 
logen eine Giraffe sein soll und über das Okapi bzw. die fälschlich als Okapi gedeuteten altaegypt. Dar- 
stellungen des Gottes Seth. 

Kamel. Notizen von G. SCHWEINFURTH über Kamelfelsbilder in Assuan — Fayence-Kamel — war das 
Kamel den alten Aegyptern bekannt? (Notizen v. Kemer, Mitteilungen v. SCHWEINFURTH, SCHIAPARELLI 
u.a.). 

Pferd. Pferdegeschirr und Zaumzeug in Darstell. u. Hieroglyphen — Hürde, Stall — Verben (Hiero- 
glyphen), die sich mit Pferd in Verbindung bringen lassen — aegyptische Namen für „Pferd‘‘ — Pferde- 
gespanne — Namen der königl. Pferdegespanne — Pferdestandarten — Pferdewagen, Streitwagen, 
Jagdwagen, Reisewagen — Pferdefriedhöfe — Allgemeines, das Pferd in Acgypten betreffend, Einführung 
d. Pferdes in Aegypten — Pferde-Felsbilder — Darstell. v. aufgesessenen Reitern — Pferde-Statuette — 
Pferdekopf als dekoratives Element — Pferde auf fremden Münzen und Skarabäen — Pferde als Kriegs- 
beute — verschiedene Körperteile des Pferdes auf alten Darstellungen — Pferdedarstellungen (Reliefs, 
Malerei, Ostrakas) — Pferdepcitsche. 

Esel, Wildesel, Maultier, Zebra. Esel in alter und neuer Zeit — Hausesel in d. Mythologie — Haus- 
esel heute in Aegypten, Nubien, dem Sudan — alte Darstell. d. Hausesels. Afrikanischer Wildesel — 
moderne Zeichnungen u. Fotos v. afrik. Wildesel — alte Darstell. d. Wildesels (Felszeichnungen). Das 
Maultier i. alten Aegypten. Zebra. 

Hirsch. (Dama dama). Etymologische Studien (Hierogl., Kopt., Griech., Arab. u.a.) — medizinische 
Verwendung d. Hirschgeweihs — Hirsch auf Felszeichnungen — Hirschdarstell. z.B. auf Siegeln — 
Zusätze, Erweiterungen u. neue Fotos zum Aufsatz KEIMER: Sur deux Fragments de Cornes de Daim trouvés 
a Deir el-Medineh. 


Antilope I. (Kemer hat die Einteilung der Antilopen vorgenommen nach DoLLMANN: African Anli- 
lops, 1936). Notizen, Literaturauszüge, bibliograph. Material, Hieroglyphenzeichen, Darstellungen, Fotos 
über: Kuhantilope (Bubalis-Arten) — Gnu — Klippspringer — Zwergantilopen — Riedbock, Wasser- 
bock — Pallah-Antilope — Schwarzfersenantilope — Springbock — Buschbock, Kudu, Elandantilope — 
Mendes-Antilope (Addax) — Pferdeantilope (Hippotragus), Material z. Aufsatz Kemer: La Représentation 
dune Antilope Chevaline sur un Bas-Relief de Saqqarah — Diverses (unindentifiz. Antilopenarten, Antilopen im 
Kairener Zoo u.a.) — Oryxantilope (das vorhanden gewesene Material fehlt). 


Antilope II (Gazelle). Notizen, Literaturauszüge, bibliogr, Material, Hieroglyphenzeichen, Datstel- 
lungen, Fotos über: Gazella dorcas — Gazella leptocerus — G. subguttorosa — G. soemmeringi — 
G. isabella u.a. — Gazellenmumien — Resep und andere Gottheiten in Verbindung mit Gazelle — 
Gerenuk (Lithocranius Walleri), Materialien zur Krımer-Studie: Sur deux Représentations égyptiennes du 
Gerenuk. 


Steinbock (Ibex, ,, Wildziege“). — Der Steinbock auf altaegypt. Darstellungen, u.a. i.d. Gräbern d. Ti, 
Mereruka, Ptahotep — Steinbock auf Felszeichnungen ; als Dekoration auf prädynast. Vasen; Schmink- 
paletten in Steinbockform — Löffel, Haarkämme mit Steinbockdekor — Steinbockköpfe als Dekorations- 
element f. Amphoren — Schminkschalen — Steinbock auf Darstellungen, die in d. Wüste lebende Tiere 
zeigen — Steinbock auf Holz- und anderen Schalen — Steinbockdarstellungen im Jemen (nach Anmen 
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Faxury) — Steinbock am Bug oder Heck v. Schiffen u. Barken — Steinbock als Dekorationselement bei 
Kapitellen u.a. — Steinbock-Körperteile, Steinbockfett — arabische Steinbocknamen — Hieroglyphen- 
zeichen f. Steinbock — Steinbockdarstell, auf aegypt. Grabbeigaben aus dem minoischen Kulturkreis 
stammend? — Steinbock mit geflecktem Fell («robe de couleur pie») — Steinbockdarstell. im außeraeg. 
Kulturkreis — Steinbockarten, erkenntlich am abgebildeten Gehörn — Steinbock auf Skarabäen — Stein- 
bockvorkommen in moderner Zeit in Aegypten (im Wadi Rishrash) — Steinböcke im Zoo. 


Ziege. Ziegendarstellungen auf Felszeichnungen, Ostrakas, Reliefs, auf und an Gefäßen, auf Elfenbein- 
täfelchen, auf Zeichnungen — Hieroglyphenzeichen — Zicklein — Ziegenarten — Verwendung einzelner 
Ziegenteile, z.B. Hörner, Fell usw. 


Schaf I. Verbreitung des Hausschafes, Literaturauszüge, Notizen, Fotos — prähist. Steatitfigiirchen, ein 
Schaf darstellend — Schaf- und Widderfiguren und Darstellungen im alten Aegypten — Hieroglyphen im 
Zusammenhang mit Schaf und Widder — Schafherde — Schafhirt — Eintreten der Saat durch Langbein- 
schafe — Peitsche d. Schafhirten — widderköpfiger Amun und Chnum — der Bock von Mendes — der 
widderköpfige Sonnengott — Schafwolle und Bekleidung — Widder- und Schafhörner — Widderschädel, 
Widderbegräbnisse, Widdermumien — kämpfende Widder — vielköpfiger Widder (Hypocephalus) — 
Stäbe mit Schaf- oder Widderkopf — Fettschwanzschaf, Zum Thema „Götter in Widdergestalt‘ (Divini- 
tés-Béliers) und «La Baguette Magique» vgl. Konvolut 32. 


Schaf II. Material zu Aufsatz Keiner: Quelques représentations de Divinités-Béliers et sur un groupe d'objets de 
culte conservés au Musée du Caire. Verbesserungen, Anmerkungen, Erweiterungen zum Nachtrag: Additions 
et rectifications apportées d l'article sur les Divinités-Béliers . . . et la Baguette Magique. 


Schaf III. Darstellungen, Hieroglyphen, Notizen, Fotos über: Mähnenschaf (Ammotragus lervia). 


Rind I. Wisent, Bison, Auerochse — Büffel (Bubalus), Fotos von aegypt. Wasserbüffeln — Stierdarstel- 
lungen — Stierhörner — „Wildstier‘‘ — Kampfstier — kämpfender Stier — Stierattribute — Verben in 
Verbindung mit „Stier“ — beigefügt: parthischer oder neopersischer Siegelabdruck mit Rind und Rinder- 
oder Stierkopf aus Bronze? (Amulett?) 


Rind II. Bos africanus (Buckelrind) — Bos indicus (Zebu) — Rinderarten — Rinderdarstellungen — 
Rinderfüße und -hörner — hornlose und Langhornrinder — gefleckte Rinder — Rinder aus Punt — 
Rinder verschiedener Farbe — Rinderhaltung und Viehwirtschaft in neuerer Zeit. 


Rind III. Altaegyptische Darstellungen und hieroglyphische Bezeichnungen für: Benennung der Rinder 
— Rindertransport (,,Rinderfihre“‘) — Rindvieh — Fütterung — Futter — Masten — Fesselung der Tiere 
mit Hilfe von Seil u. Halteöse — Leitseil — Rinderdecken — Rinderhalsband — Rinder im Joch u. vor 
dem Pflug — Dreschen mit Hilfe von Rindern — Rind als Zug- und Arbeitstier — Rindviehschlachtung — 
Rinderkrankheiten — Rinderkörperteile als Speise oder Opfergabe — Leder — Vichwirtschaft — 
Herde — Brandstempel — Weide — Hirte — Stall — Viehvorführung — Viehsteuer — Milchkuh — 
Kuhmilch — Melken — Milchgefäße — alles, was mit Kuh, Milch und Kalb zusammenhängt — 
Hathorkuh. 


Schweinl. Material zu Aufsatz KEIMER: Remarques sur le Porc et le Sanglier dans P Egypt ancienne. Material 
zu Aufsatz Kemer: Funde von altargyptischen Schweineknochen — Schwein als Haustier im alten und neuen 
Aegypten — Schwein und Wildschwein in außeraegyptischen Kulturkreisen — Schweindarstellungen 
(Plastik) — Schwein- und Wildschweinhieroglyphen — Schweinefett, Schweinefleisch, Schweinemilch — 
Schweinekopf als Gewicht? — Warzenschwein — Buschschwein — Pinselschwein — Sennarschwein. 
Schwein II u. Erdferkel. Materialsammlung über das Wildschwein in Aegypten in den vergangenen 
Jahrhunderten und sein Verschwinden aus Aegypten und zum Aufsatz Kemer: Le Sanglier égyptien — 
das heilige Tier des Gottes Seth — Literaturauszüge u. Notizen über das Seth-Tier — Erdferkel (Oryctero- 
pus, Gehört zur Reihe der Edentata) — Studien, Notizen und Bemerkungen von G. SCHWEINFURTH zu: 
Erdferkel als Tier des Gottes Seth — dazu Notizen und Fotos von KEMER, 

Affen I. Pavianarten — Guereza (Colobus Guereza) — Gelada (Cynocephalus Galada) — arabischer 
Babuin (Cynocephalus Babuin) — Paviandarstellungen (Zeichnungen, Reliefs, Plastik, Ostrakas) — 
Pavian-Hieroglyphen. 

Affen II. Affenknochenfunde in Aegypten — Affenmumien — Affen in Aegypten in früher Zeit — 
Felsbilder — Meerkatzen (Cercopithecus), Darstellungen, Notizen, bibliogr. Material, Fotos, Zeichnun- 
gen — Affenführer — gelehrige Affen — Affen im Zoo — die Affen von Gibraltar (Berber-Affen) — 
Gorilla — Varia, 
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Fledermaus, Literaturauszüge, Notizen, bibliogr. Material, Darstellungen, Zeichnungen u.a. über: 
Fledermäuse in Aegypten in alter und neuer Zeit. 


Löwe. Löwendarstellungen (Zeichnungen, Plastik, Kleinkunst, Reliefs usw.) — löwenköpfige Sechmet 
— Léwendarstell. an Möbeln — Löwen in der koptischen Kunst — außeraegypt. Einfluß — Löwen in der 
freien Natur und im Zoo. 


Leopard, Gepard. Material und Entwurf zur Keımer-Studie : Sklavin mit Gepard aus der Sammlung Groppi 
— Darstellungen von Leoparden (Leopardus; Panther) und Geparden (Cynailurus) in alter Zeit — Leo- 
parden u. Geparden in alten Reiseberichten — Leoparden und Geparden in heutiger Zeit — Leoparden in 
Aegypten (libysche Wüste und Sinai) — Geparden in der libyschen Wüste — Leopardenfell und seine Ver- 
wendung in alter Zeit u.a. als Kleidungsstück oder Bespannung — Leopardenschwanz — Leoparden- und 
Gepardenhieroglyphen. 


Katzen, Nubische Katze (Felis maniculatus) u.a. — altaeg. Katzendarstellungen (wahrscheinlich Felis 
maniculatus) — Katzenmumien — allgemeines über Katzen — Katzenhaltung — Katzen in Religion und 
Magie — kleine Wildkatzen — Serval (Felis serval, eine Leopardenkatze) — Sumpfluchs (Felis chaus) — 
Karakel (Felis caracal, eine Luchsart). e 

Hunde I. Windhund — Slughi — Malteserhund — Dachshund — Jagdhund — Wolfshund — Hunde- 
darstellungen und Hieroglyphen — Hundenamen und Beinamen — Hundehalsbänder — Attribute und 
Tätigkeiten des Hundes — Hunde mit Salbschalen — Schieferpalette mit Hunden — Jagen mit Hilfe von 
Hunden — Hunde in Märchenerzählungen — Hunde in der Literatur über Aegypten, Afrika u.d. Nahen 
Osten—alte Fotos von Jagdhunden im Sinai — Ibiza-Hund — Korrespondenz über Windhunde und Slughi. 


Hunde II. Wolf, Schakal, Fuchs u.a. Hundeskelette und Hundemumien — Canis lupaster, Abu- 
l-Hossein, wolfsähnlicher Hund — Wölfe in Aegypten in älteren Reisebeschreibungen — Wölfe in Aegyp- 
ten in neuester Zeit (nach 1935) — Schakal im alten Aegypten (u.a. in Hieroglyphen) und in alten Reise- 
berichten — Anubis — Fuchs — Ohrenfuchs (Fennek) — Hyänen- oder Steppenhund (Lycaon pictus) — 
unidentifiziertes Material. 


Hyäne, Hyaena hyaena oder striata (gestreifte Hyäne), Hyaena crocuta (gefleckte Hyäne) — Literatur- 
auszüge über das Vorkommen der Hyane — Hyänendarstellungen — Hyänen in Hieroglyphen — Masten 
von Hyänen — Hyäne als Leckerbissen — Hyäne als gezähmtes Tier — Name d. Hyäne bei d. Arabern. 
Nagetiere, Stachelschwein, Hase. Nagetiere allgemein — Mäuse — Ratten — Springmäuse — 
Biber — Stachelschwein — Hase. 

Schleichkatzen, Marder, Igel, Bär. Zibetkatze (Viverra) — Ginsterkatze (Genette) — Dachs und 
Honigdachs — Wiesel — Fischotter — Igel — Material zu KEımer-Studie: Altaegyptische, griech. rüm. und 
byzant, kopt. Darstellungen des syrischen Bären. 

Spitzmaus, Ichneumon. Spitzmaus (Sorex) — Ichneumon (Herpestes Ichneumon). (Beide Tierarten 
sind oftmals verwechselt worden). Ichneumon-Bronzeplastiken — Ichneumon in Literatur und Hiero- 
glyphen — Korrespondenz betr. Ichneumon — Ichneumon auf Skarabäen und Siegeln. 

Schildkröte. Land- und Meerschildkröten — Darstellungen, Literatur und Hieroglyphen betr. Schild- 
kröten — Paletten in Schildkrötenform — Schildkrötenpanzer als Schild — dto. als Musikinstrument — 
Schildkröten vom Roten Meer u.v. Mittelmeer. 

Waran, Eidechse, Chamäleon. Eidechsenarten — Waran — Chamäleon — Material zur Studie 
KEMER: Sur quelques représentations de Caméléon de l’ancienne Egypte. 

Schlangen I. Schlangen in Aegypten von der ältesten bis zur heutigen Zeit — Sammlung von altaeg. 
Schlangennamen und Bezeichnungen, dem Berliner Wörterbuch entnommen, 

Schlangen II. Reiches Material zur Studie KEIMER: Histoire de Serpents dans I’ Egypte ancienne et moderne. 
Frosch, Kröte. Darstellungen, Kleinplastiken, Skarabäen, Zeichnungen, Fotos, bibliogr. Material, 
Notizen, Hieroglyphenzeichen, arzneiliche Verwendung usw. betr. Frosch und Kröte. 

Muscheln. Material über Muscheln aller Art, u.a. Perlmuscheln. 

Skorpion. Material über „Skorpion“ im alten und heutigen Aegypten. 

Heuschrecken, Skarabäen, Schmetterlinge u. andere Insekten. Material über: Heuschrecken — 
Gottesanbeterin — Skarabäen und andere Käfer (Zuschrift SCHWEINFURTHS zum Thema „Käfer‘‘) — 


Schmetterlinge — Ameisen (nur ein Blatt mit Notizen) — Material betr. Aufsatz KEMMER: Insectes de 
DP Egypte ancienne. 
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Fliegen. Fliegenarten — (goldene) Fliegen als Ehrenzeichen — Fliegenamulette — Fliegen als Schmuck, 
meist als Kettenanhänger. 

Nashorn I. Nashorndarstellungen im alten Aegypten u.a. in: Deir el-Bahari, Newusser&-Tempel, 
Kerma (Nashorn aus Leder und Elfenbein), Louvre und Beni Hassan mit der Hieroglyphe ?bw, Armant, 
Nashornhörner aus Terracotta, gefunden in Saqqara — Material zur Studie Kemer (nicht publiz.): Sur 
deux représentations de Rhinozeros récemment découvertes à Armant et a Deir el-Bahari — über fünf in heutiger 
Zeit noch lebende Nashornarten — das Einhorn — Münzabdruck mit Nashorndarstellung u. 2 Plastilin- 
Siegelabdrücke. 

Nashorn II. Nashorn auf Felszeichnungen in Aegypten und Afrika — ausgestorbene Nashornarten — 
das schwarze afrik. Nashorn im Altertum, im Mittelalter u. bis zum 18. Jahrh. — weißes Nashorn — 
Nashornhörner, -haut, -füße u.a. — medizin. u. magische Verwendung von Nashornkörpetteilen. 
Nashorn III, Drei asiatische Nashornarten (u.a. Panzernashorn in der Natur u. i. d. Gefangenschaft) — 
schwarze afrfkan. Nashorn (mit zwei Hörnern) in der Natur und in zoolog. Garten. 

NashornIV. Schwarzes und weißes Nashorn — “the classical Rhinozeros” — Nashornjagd u.a. mehr. 
Tiere (unidentifiziert, Tierkult, Varia). Tiere im alten Aegypten, die KEımer nicht identifizieren 
konnte — Tierkulte — Material zu Studie KEMER : Les hiéroglyphes d’animaux sont-ils d’origine égyptienne? — 
«la coloration des animaux dans l’Egypte ancienne» — Viehzucht im modernen Aegypten (statistisches 
Material). 

Jagd I. Material über: Jagd im alten Aegypten und im Altertum — Jagdgerät zur Jagd auf Groß- und 
Kleintiere (inkl. Fische und Vögel) — Vogelnetz — Schlinge — Falle — Harpune — Lanze — Pfeil und 
Bogen usw. 

Jagd II. Jagdgeräte: Speer — Spieß — Lanze — Dolch — Pfeil — Kriegsbeil — Bumerang (Wurfholz) — 
Keule u.a. — Jagdreviere, z.B. Wüste — Wildjagd — Jagdwild — Felszeichnungen mit Jagdszenen — 
Fotos von Jagdgerät. 

Jagd III. Jagd im heutigen Aegypten — Entenjagd im heutigen Aegypten — div. Studien über Jagd- 
gebiete, Wildjagd, Jagdregeln u.a. in Afrika, Aegypten und im Sudan. 

Zoologische Gärten. Material über Zoolog. Gärten in Kairo und anderswo, 

Gartenpflanzen im alten Aegypten. Handschriftliches Material und Zuschriften von G. SCHWEIN- 
FURTH zum Thema — handschriftl. Verbesserungsvorschläge zu Kemmers Manuskript: Gartenpflanzen im 
alten Aegypten, Bd. 1 — handschriftl. Vorwort von SCHWEINFURTH zu KEIMERS Buch — Rezensionen und 
Zuschriften betr. Kermers Buch, dazu Anmerkungen von Kemer und SCHwEINFURTH — Briefwechsel 
KEIMER mit ScHWEINFURTH über den 2. Band von Gartenpflanzen u. mit Notgemeinschaft Berlin über den 
Druck. 

Pflanzennamen u. Pflanzen im Altaegyptischen. Ungeordnete Materialsammlung aus Wörter- 
büchern und anderer Literatur über Pflanzen-Hieroglyphen und Pflanzennamen im Altaegyptischen. 
Flora im alten und neuen Aegypten. Bibliogr. Material über Pflanzen im alten Aegypten — Studie 
E. SIcKENBERGER: Contributions à Ja Flore d? Egypte (1901). 

Pflanzenresteausaltaeg. Gräbern. Studie Kemer (handgeschrieben unter Verwendung von Mate- 
rial von SCHWEINFURTH): Pflanzenreste aus altarg. Gräbern im Berliner Aegyptischen Museum. Mit Zeich- 
nungen und Fotos sowie Herbarbeispielen (drei Hefte, umfassend die Berliner Katalognummern: 1—142). 
— Altaeg. Pflanzenreste im Aegypt. Museum Kairo und im Agriculture Museum, Sect. Hist. Kairo — 
Wüstenpflanzen, dargestellt auf altacg. Monumenten und Erwähnung von Wüstenpflanzen in der Litera- 
tur — Studie SCHWEINFURTH: Taumellolch. 


Getreide, Brot, Bier. Getreidesorten: Emmer, Gerste, Weizen — Hieroglyphen — Studie von 
ScHWEINFURTH über Weizen und Emmer — Zubereitung des Getreides zur Nahrung (rösten, dörren 
usw.) — Hieroglyphe ‘w.t u.a. — Ährenbündel — Hieroglyphen im Zusammenhang mit Brot — Brot- 
darstellungen in Gräbern — Fotos von verschiedenen Brotformen — Brotfunde — reichhaltiges Material 
über den sogenannten Mumienweizen — Literaturauszüge, Hieroglyphen u.a. über Bier. 

Botanische Kammer in Karnak. Material zum Aufsatz SCHWEINFURTH: Pflanzenbilder im Tempel von 
Karnak (Theben), 1919 (handschriftl. Notizen und Zeichnungen v. SCHWEINFURTH) — Zuschriften an 
ScHWEINFURTH betr. seinen Aufsatz — Pflanzenliste und 43 Fotos der Blöcke in der botanischen 
Kammer. 
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Palme I (Hyphaene). (Palme II siehe Konv.Nr. 106). Literaturauszüge, bibliogr. Material, Fotos, 
Zeitungsberichte, handschriftl. ausgearbeitete Studie KEIMERS sowie Notizen und Zeichnungen von der 
Hand SCHWEINFURTHS über Dum-Palme (Hyphaene Thebaica M.) — Literaturauszüge GT. aus Reise- 
berichten), Notizen, Fotos, Zeichnungen und Anmerkungen SCHwEINFURTHS über die Nubische Palme 
(Medemia Argun = Hyphaene Argun). 

Weinpflanze und Wein. Weinlesedarstellungen — Weinherstellung — Weinanbau in Aegypten in alter 
und neuer Zeit — Studie von Kemer über Weinlaubfunde als Mumienbeigabe im Kairener Museum — 
Zeitungsberichte über Wein und Weinanbau in Aegypten — Traubenkerne und Weinblätter (von Vitis 
vinifera) in Notizen und Zeichnungen SCHWEINFURTHS — Darstellungen von Weintrauben und Wein- 
ranken — Literaturauszüge über Wein und Weinanbau in Aegypten in alter und neuer Zeit — griechische 
(koptische?) Bezeichnungen für alles, was mit Wein zusammenhängt — verschiedene Traubensorten. 


Efeu. Herbarexemplare von Efeu (Hedera Helix) — Material, u.a. Notizen und Zeichnungen von 
SCHWEINFURTH über Efeu — Material über eine kleine bemalte Holzstele aus d. 22. Dyn. mit Efeudarstell. 


Akazie, Johannisbrot. Akazie (Acacia arabica L., Var. nilotica Del., Synonym: Acacia vera Willd.) — 
Fotos von Akazien im heutigen Aegypten und von Darstellungen aus d. alten Aegypten, z. B. Beni Hassan 
— Hieroglyphe d-t u.a. — etymologische Ableitungen aus dem Altaeg. über das Koptische zum Arabi- 
schen — Akazien-Dornen (mit Notizen v. SCHWEINFURTH) — Verwendung von Akazienholz im alten 
Aegypten (handschriftl. Entwurf zur Keimer-Studie: Le bois d" Acacia employé dans l Egypte ancienne — 
Beschreibung des Akazienbaumes «au temps classiques» — alte Darstellungen des A. Baumes mit seinen 
Samenschoten — dto. ohne Schoten oder Blüten — Darstell. mit Blüten (z.B. Beni Hassan) — Akazie als 
heiliger Baum (handschriftl. Ausarbeitung Kemmers) — Akazienblüten im Altertum — Kränze — A. in 
der Medizin — A. schoten (handschriftl. Notizen und Zeichnungen von SCHWEINFURTH) — handschriftl. 
Ausarbeitungen von Kerner über Gummi arabicum (beigefügt: Drogenbeispiel) — Halsketten und Ring- 
steine (chatons de bague) in Form von Akazienschoten — Gerben mit Akazienschoten in alter und neuer 
Zeit (dazu Notizen u. Zeichnungen von SCHwEINFURTH) — Akazien-Arten (A.albida, A.Seyal, A.Farber- 
siana, A.Aortilis), dazu Notizen u. Zeichnungen von SCHWEINFURTH — Literaturauszüge, bibliogr. 
Material, Notizen v. KEIMER, dazu Anmerkungen und Zeichnungen von SCHWEINFURTH über Johannis- 
brot (Ceratonia siliqua). 

Zwiebel, Lauch, Knoblauch, Meerzwiebel. Zwiebel (= Allium cepa), Lauch (= Allium porrum), 
Knoblauch (= Allium sativum), Meerzwiebel (= Urginea maritima) — Zeitungsberichte über die 
Tradition des Zwiebelessens am aegypt. Frühlingsfest (Sham en-Nessim = Samm an-nasim) — Materia- 
lien zum altaeg. Zwiebelkult — hieroglyphische Texte zum Zwiebelkult — Sham en-Nessim in Ver- 
bindung mit altaeg. Vorstellungen — Ketmer-Studie: Les oignons et les poissons de Cham en-Nessim — 
Notizen und Zeichnungen SCHWEINFURTHS zum Zwiebelkult — Notizen u, Zeichnungen v. Schweın- 
FURTH zu Allium cepa im Grabe des Ti — Studie Kemer: Allium cepa L. — Notizen u. Zeichnungen v. 
SCHWEINFURTH zu Allium sativum — Studie Kemer über Allium sativum (unvollst.) — Notizen u, Zeich- 
nungen v. SCHWEINFURTH zu Allium porrum — Studie Kemer zu Allium porrum (unvollst.) — hand- 
geschr, Aufsatz Keımer über Urginea maritima (= Scilla maritima L.) (Meerzwiebel) als Medizinalpflanze. 


Papyrus I. Papyrus (Cyperus Papyrus L.) — Keımer-Studie über Papyrus — Papyrus heute — Fotos v. 
Papyrusstauden im Zoolog. Garten von Giza und anderswo — Notizen u. Zeichnungen v. SCHWEINFURTH 
über Papyrus — Herbarexemplar — Reisende im 17. u. 18. Jahrh. über Papyruspflanzen in Aegypten — 
Etymologie des Wortes „Papyrus“ — bibliogr, Material über Papyrus in alter u. neuer Zeit. 


Papyrus II. Papyrus in d. altaeg. Kunst u. Architektur (Säulenschäfte usw.) — Material zur Studie 
Kemer: La vache et le cobra dans les marécages de papyrus de Thèbes ... 1953 — Papyrus und P.stauden auf 
altaeg. Darstellungen — Heropor über Papyrusstengel als Nahrung — Studie Kemer: Papyrusstengel als 
Genußmittel, 1927 — Hieroglyphe sf — Abschneiden und Ausreißen von P.stengeln — Notizen u. Zeich- 
nungen v. SCHWEINFURTH über Papyrus. 

Nadelhölzer. Nadelhölzer mußten von jeher nach Aegypten eingeführt werden. Nach SCHwEINFURTH 
kommen folgende Coniferen in Betracht: erwiesen: Edeltanne (Abies silicica) zu Mastbäumen, zum Boots- 
und Schiffsbau — möglicherweise: Aleppokiefer (Pinus halepensis) für Sarge; Pinie (Pinus pinea), Zapfen 
zum Essen; Zeder (Pinus cedra); Wacholderstrauch (Juniperus macrocarpa) zur Holzverwendung. Nach 
Kermer möglicherweise auch: Cypresse (Taxus baccata) — Notizen u. Zeichnungen v. SCHWEINFURTH Zu 
Pinus pinea — dto. zu Abies silicica — divers. Material über Pinus cedra — Hieroglyphe ef — Byblos n. d, 
Osirismythos, Osiris u. d. Zeder von Byblos (beides Studien von SETHE). 
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Mandragoral. Handschriftl. ausgearbeiteter unpublizierter Vortrag (für Institut d" Egypte) von KEIMER: 
La baie qui fait aimer Maigragora officinarum L. dans P’ Egypte ancienne — Bildmaterial und Inhaltsangabe zu 
einer Arbeit, betitelt: The Mandrake in Ancient Egypt, a contribution to a study of the superstitions of antiquity 
and of modern times. 50 Blatt, viele Fotos u. Zeichnungen. — Bibliogr. Zettelsammlung über Mandragora, 
Mandragora II. Material (u.a. Zeichnungen u. Notizen von SCHWEINFURTH) über: Mandragora offici- 
narum L. (Mandragora, Alraunc) und Mimusops Schimperi Hochst. (Persea) — Gartenszenen mit 
Mandragoradarstellungen — Persea od. Mandragora? — unidentif. Darstellungen. 

Mandragora III. Material (u.a. Zuschriften an Kemer u. Notizen u. Zeichnungen v. SCHWEINFURTH 
über: Mandragorafrüchte-Darstellungen bei Opfergaben, in Stabsträußen, an Salblöffeln (meist zu- 
sammen mit Lotusblüten) — M. als Friesornament — aus dem Besitz ARTHUR WEIGALLS (als Geschenk v. 
F. PETRIE an diesen) das Buch von A, St. G. Caurrieın: The Temple of the Kings of Abydos, 1902, dazu 
handschriftl. Vermerk von Keımer: «incomplet, peut me servi pour mon livre sur Mandragora ». 


Mandragora IV. Material über Colliers mit Mandragorafrüchten — Toilettegegenstände und Löffel mit 
M.darstellungen — M. auf Krügen — Sprachliches zu M. (Altacg., Griech., Arab.) — M.darstellungen in 
der Antike u. i. Mittelalter. 


Lotus I (Nymphaea). Nymphaea Lotus L. = Aegyptischer Lotus (mit weißen Blüten) — Nymphaca 
caerulea Sav, = blauer Lotus — (Nelumbium specios. = Indischer Lotus vgl. Kony. Nr. 89 u. 90). Lotus- 
Namen im Altaegypt. — botanische Beschreibung von Nymphaca Lotus u. caerulea (Material von 
SCHWEINFURTH) — Lotus i. d. Beschreibung v. Aegyptenreisenden — die Lotuswurzel (das Rhizom) als 
Nahrung — Darstellungen und Stilisationen v, Lotus auf altaeg. Darstellungen — Lotusblumen in altaeg. 
Girlanden — Nefertem majt — Studie Kemer (Material): Note sur la représentation exacte d’un feuille de 
Nymphaea Lotus sur un Bas- Relief de Basse Epoque, 1928. 


Lotus II (Nymphaea). Studie Kemer: Lotus d Egypte — handschriftl. Studie v. KEIMER : Zur Pflanzen- 
ornamentik einiger Alabastergefäße aus d. Grabe Tut-anch- Amuns — verschied. Artikel anderer Gelehrter zum 
Thema „Lotus“ und Anmerkungen KEIMERS u. SCHWEINFURTHS dazu; von KEIMER (1930) gemalte 
Aquarelle von N. Lotus u. N. caerulea. 


Lotus III (Nelumbium). Nelumbium speciosum = Indischer Lotus (Padme) — Studie Keımer über 
N. speciosum (gibt es in Aegypten wahrscheinlich erst seit d. rom. Epoche) — Berichtigung KEIMERS zu 
Aufsatz K. Appeit: Lotusfrucht als Ornament (die letzten 3 Seiten dieser Studie betr. eine Kontroverse mit 
v. Brssinc) — Studie Kemer: Réflexions sur un ornament copie — Nelumbium auf Amuletten, Münzen, 
Gemmen usw. — beigefügt: Münze aus der Zeit d. Trajan od. d. Antonius d. Frommen mit Nelumbium — 
Nillandschaften mit Nelumbiumdarstellungen auf Mosaiken und anderswo. 


Lotus IV (Nelumbium). Fruchtkapseln v. Nelumbium in griech./röm. Zeit — Nelumbium mit Eros 
(Plastik) — Nelumbium u. Harpocratus, so z.B. Harpocratus, sitzend auf einer Gans, H. auf einer Barke, 
H. auf dem Wasser, H. auf einem Frosch u.a. — H., auf Lotusblüte od. Fruchtkapsel sitzend (evti. Nym- 
phaca) u.a. 


Lotus V (Nelumbium). Blütenknospen v. Nelumbium i. d. Hand oder auf d. Kopf d. Harpocratus — 
“Cake-Stamps” in Nelumbiumform — koptische Stoffe mit N.darstellungen — Girlanden aus Kron- 
blättern von N. (an Sirgen und an Vasen) — N. als Ornament — N. in der indischen Kunst — Varia — 
N. bei antiken Autoren, z.B. bei HERODOT, PLINIUS, THEOPHRAST, DIOSCURIDES. 


Lotus VI (Nelumbium, Colocasia). Fotos von Nelumbium (Knospe, Blüte, Fruchtkapsel) in Aegyp- 
ten (Zoo Giza, Japan. Garten in Helwän) — Diverses über Nelumbo — Material über Colocasia anti- 
quorum Schott (= Arum colocasia L.) — Zuschriften von IMMANUEL Löw betr. Colocasia — Fotos v. 
Colocasia-Feldern in Aegypten — angeb. an die erste Studie üb. Nelumbium in Konv. 89 findet sich auch 
eine Studie über Colocasia (S. 78—82 in Keımers Manuskript). 


Sykomore I. Maulbeerfeigenbaum (Ficus sycomorus L.). Auf 500 Seiten (gebunden als Heft I) reich- 
haltige Materialsammlung von Kermer über Sprachliches und Texte betr. Sykomore (Altaeg., Griech., 
Kopt.) z.B. über: Sykomorenbaum — S.pflanzungen am See, am Teich, im Garten — Schatten der S, — 
Hathor u. d. S.baum — kosmische u. mythologische Vorstellungen im Zusammenhang mit S. — S.holz — 
Verwendung zum Färben — Sykomorenfriichte — ab: — S.milch — medizin. Verwendung d. Milch — 
Beispiele aus medizin. Papyri — S.zweige und -blätter — Hathor als Herrin der S. — Keımer-Studie: 
Sprachliches und Sachliches zu shxw — Einschnitt i. d. S.früchte — Verbreitung d. S. — S.arten (und Feigen- 
arten) u.a. mehr — folgend auf 154 Seiten (Heft II): S.darstellungen i. alten Aegypten — $.bäume — 
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Pflücken der S.früchte — S.friichte als Opfergaben (Unterschied zu Feigen) — S.friichte auf einem Mosaik 
aus d. rom. Kaiserzeit — S.früchte als Plastik — Darstell. v. S.blättern (mit Herbarbeispiel) — Baumgott- 
heiten — Texte über Baumgottheiten, Baumkult, Baumdämon, S. als heiliger Baum, S. in Totenbuch- 
Texten. 


Sykomore II (u. Feige). Heft III: S.baum auf der Nilinsel Rodah — Bericht über d. ersten Besuch v. 
Kemer dort — zahlreiche Fotos d. Baumes und seiner Früchte — Kultur d. S.baumes — Fruchternte — 
Einschneiden d. Früchte — Instrumente dazu — Gebrauch d. S.holzes — S. als Droge i. d. Medizin — 
S. Varietäten, Form, Farbe u. Namen d. Früchte — Literaturauszüge betr. Sykomore — S. in alten Reise- 
beschreibungen u, medizinischen Texten (ausgen. altaeg.) — Herbarexemplar einer unreifen S.frucht — 
bibliogr. Texte — Zeichnungen u. Notizen v. SCHWEINFURTH — $.bäume in Kairo und Umgebung sowie 
auf Elephantine — Fotos v. S.bäumen und Früchten — Fotos v. Instrumenten zum Einschneiden d. 
Früchte — S.stamm — Notizen u. Zeichnungen SCHWEINFURTHS betr. Sykomore — griech./lat. Texte 
über Sykomore — Herbarexemplare von S.blättern — Zeichnungen u. Notizen SCHWEINFURTHS, Literatur- 
auszüge, bibliogr. Material, Fotos usw. über Feige (Ficus carica L.), handgeschrieb. Studie von KEIMER 
über Feige — Feige in altaeg. Texten — Feige in altaeg. medizinischen Texten (Heft III enthält 110 Blatt, 
S. 1—76 u. 97— 110 bringt Material über die Sykomore, S. 77—96 über die Feige). 


Heft IV, mit 192 Seiten, handelt über die „Göttin in der Sykomore,, (Texte und Darstellungen). 


Sykomore III. Heft V (194 $.) enthält Material über altaeg. Darstellungen z.B.: Wiedehopf im Syko- 
morenbaum — Gottheiten vor der S, — Totenvögel — Baumkult — Göttin in der S. u. Göttin mit der S. 
auf dem Kopf — Studie Kemer: Sur un Bas-Relief en calcaire représentant la Déesse dans la Sycomore et la 
Déesse dans le Dattier — handschriftl. ausgearbeiteter Vortrag Kermers über die Sykomore — Reise- 
berichte über den Mandurabaum (Sykomore) auf der Nilinsel Rodah — Zeitungsberichte und Fotos von 
dem Baum — zugefügt: ein Wattebausch, getränkt mit der „Milch“ des Mandurabaumes zu heil- und 
wundertätigen Zwecken — Pflanzung und Aufzucht von Sykomorenbäumen — Reiseberichte, Fotos, 
Zeitungsberichte usw. über den Marienbaum in Matariya bei Kairo (Sykomore) — Diversa. 


Pflanzen I (Ab—Am). Bei dem in die folgenden zehn Konvolute eingeordneten, mehr oder weniger 
umfangreichen Material über Pflanzen handelt es sich um Notizen, Literaturauszüge, bibliograph. Material, 
Zeichnungen, altaeg. Darstellungen, Pflanzennamen im Altaeg., Kopt., Arabischen, und vor allem um 
Notizen und Zeichnungen von SCHWEINFURTH. Die Aufstellung folgt Kemmer: Adansonia digitata — 
Abrus precatorius (mit Drogenmuster) — Aloe vera („zur Frage der Siidpflanze“) — Aeschynomene sp. — 
Alcea ficifolia — Alisma sp. — Ambrosia maritima — Ammi visnaga — Amygdalus communis — Amyg- 
dalus Persica. 


Pflanzen II(An—B—Ce). Anastatica hierochuntica — Andropogon Sorghum — Andropogon laniger 
— Anethum graveolens — Anona squamosa — Anthemis retusa — Apium graveolens — Arisarium 
vulgare — Artemisia abrotanum (Drogenmuster beigefiigt) — Arum italicum — Arundo Donax — 
Asparagus offizinal. — Avena fatna — Balanites aegyptiaca — Beta vulgaris — Borrago offizinal. — 
Brassica oleracea — Bupleurum nodiflorum Sibth — Cajanus indicus — Calamus fasciculatus — Calanchoe 
deficiens (C,citrina Schw.) — Calligonum comosum — Calotropis procera — Carthamus tinctorius — 
Catha edulis — Celosia cristata u. argentea — Centaurea depressa — Ceruana pratensis. 


Pflanzen III (Che—Cy). Chenopodium hybridum — Chenopodium murale — Chrysanthemum coro- 
narium — Cicer arietinum — Cichorium endivia — Citrullus colocynthis — Citrus — Cocculus Leacba — 
Coffea — Convolvulus arvensis — Convolvulus hystrie — Conyza Dioscurides — Corchorus olitorius — 
Cordia Gharaf — Cordia myxa — Coriandrum sativum — Corylus Colurna — Cressa cretica — Crinum — 
Cucurbitaceae (C. Melo, C. Maxima, Citrullus vulg.) — Cunium cymium — Cupressus sempervirens — 
Cuscute arabica — Cydonia vulgaris — Cymbopogon proximus (siehe Andropogon prox.) — Cynanchum 
acutum (siehe Convolvulus) — Cynara. 


Pflanzen IV (Cy—D—E—F—Go). Cyperus esculentes — Cyperus alopecuroide — Cyperus badius 
(pallescens) — Cyperus longae — Cyperus rotundus — Dalbergia melanoxylon — Danthonie Forscali — 
Datura — Daucus carota — Delphinium orientale — Didesmus aegypticus — Dolichos lablab — Dracun- 
culus vulgaris — Epilobium hirsutum — Eragrostis cynosuroides — Enathrocarpus lyratus — Eruca 
sativa — Endianthe coelirosa — Euphorbia aegyptiaca — Euphorbia helioscopia — Ferula (Kemer: cf. 
Asparagus, siche jetzt unter Papyrus) — Ferulago galbanifera — Foeniculum capill. — Galium tricorne — 
Glyzyrrhiza glabra — Gossypium herbaceum. 
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Pflanzen V (He—Koe). Helychrisum Stoechas — Heliotropon undelatum — Hibiscus esculentes u, 
H. cannabicus — Hyoscyamus muticus — Illicium verum — Imperata cylindrica — Indigofera argentea — 
Inula graveolens — Ipomea palmata — Iris florentina — Isatis tinctoria (siche Rubia tinctoria) — Jasmi- 
num — Juglans regia — Juncus arabicus — Juniperus — Koelferia phleoides. 


Pflanzen VI (Lac—My). Lactuca (siehe Konvolut 107) — Lathyrus — Lagenaria vulgaris — Laurus 
nobilis — Lawsonia inermis — Leersia hexandra — Lens esculenta — Lepidium sativum — Lilium candi- 
dum — Linum usitatissimum — Lotus corniculatus — Luffa cylindrica — Lupinus digitatus — Lupinus 
termis — Maerua crassifolia — Malva parviflora — Mathiola livida — Matricaria chamomilla — Medicago 
hispida — Melia Azedarach — Melilotus indicus — Mentha (Spec.) — Mentha piperita — Mimosa asperata 
— Moringa arabica — Morus nigra — Musa sapientium — Myristica — Myrtus communis. 

Pflanzen VII (Na—Pap). Narzissus Tarzetta — Nerium oleander — Nigella sativa — Ocimum basili- 
cum — Olea europaea — Oncoba spinosa — Origanum majorana — Pancratium aegypt. — Panicum 
colonum u. geminatum — Papaver Rhocas — Papaver somniferum (handgeschrieb. Studie von KEIMER 
über beide Mohnarten) (beigefügt: Papaver-Exemplar aus einem thebanischen Grab). 


Pflanzen VIII (Par—Pun). Parmelia furfuracea (siehe Usnea) — Pelargonium radula — Pennisetum 
typhoideum — Petroselinum sativum — Phalaris minor — Phalaris paradoxa — Phragmites communis — 
Phyllantus Niruri — Picris coronopifolia — Prosopis stephaniana — Pirus communis — Pirus malus — 
Pistacia lentiscus — Pisum sativum — Plantago exigna (siehe Nigella sativa) — Platanus orientalis — 
Polygonum aviculare u. senegalense — Populus alba u. nigra — Potulaca oleracea — Potamogeton crispus 
— Prunus cerasus — Prunus domestica — Pulicaria undulata — Punica granatum. 


Pflanzen IX (Que—Sty). Quercus Ilex — Quercus suber — Raphanus sativus u. raphanistrum — 
Reseda arabica — Ricinus communis — Rosa sancta — Rosmarinus officinalis — Rubia tinctoria — Rumex 
dentatus — Ruta chalepensis — Saccharum biflorum — Salvadora persica — Salvia spinosa — Sapindus 
emarginatus — Scirpus corymborus u. matitimus — Scorpiurus muriaticus — Senecio coronopifolius — 
Sesamum indicum — Sesbania aegyptiaca — Silphion — Sinapis arvensis — Smyrnium ol. — Solanum 
dulc. (siehe Withania somnifera) —Solenostemma — Sphaeranthus — Strychnos Nux vomica— Styrax benz. 


Pflanzen XS (Ta—Zy). Tamarindus indica — Tamarix articulata — Tamarix nilotica — Taxus baccata — 
Teucrium polium — Tilia europaea — Torilis infect. — Trapa natans — Trichodesma africanum — 
Trifolium alex. — Trigonella foenum graecum — Typha — Usnea plicata — Vicia Faba — Vicia sativa — 
Vicia narbonens. — Vigna sinens. — Vitex agnus castus — Withania somnifera — Zea mays — Zizyphus 
Spina Christi — Zilla spinosa — Zygophyllum. 

Palme II (Phoenix). Dattelpalme (Phoenix dactilifera L.) — Material über: altaeg. Darstellungen — 
altaeg., kopt., arab. Namen — Dattelfunde in altaeg. Gräbern — Dattelsorten — Dattelkörbe — Ab- 
trennen der Dattelbaumsprossen — Dattelbaumwurzel — Dattelbaumblätter — spez. Art der Anpflanzung 
von Dattelbäumen auf Elephantine u. i. d. Gegend von Assuan — Palmkohl — und anderes mehr. Vgl.: 
Konvulat Nr. 75, PalmeI (Hyphaene). 


Lattich. Lattich (Lactuca sativa L. und Var.). Material u.a. von SCHWEINFURTH über altaeg. Darstellun- 
gen von Lattich — altaeg., kopt., arab. Namen u.a. mehr — Materialsammlung Kemer zur Studie: Die 
Pflanze des Gottes Min, 1924 — Lattich als Pflanze des Gottes Min. 


Ackerbau imalten Aegypten. Material über: Ackerbau-Szenen im Grab d. Menena — Pflug im alten 
Aegypten — Ackerbauwerkzeuge — Bewässerungsarten (Chaduf, Sakieh, Tambour) — Sicheln im alten 
Aegypten (mit Zeichnungen und Anmerkungen von SCHWEINFURTH) — Kornspeicher — Bastkörbe — 
Hacke — Schaufel — Kornsieb u.a. — Anmerkungen u. Erweiterungen zur KEımer-Studie: Das ,,Sand- 
Jahren“ der Totenfiguren, 1926. 


Krankheiten im alten Aegypten, Prostitution, Beschneidung u.a. in neuerer Zeit. 
Material über: Medizin im alten Aegypten — pathologische Fälle auf altaeg. Darstellungen — Kranke, 
dargestellt in der Mastaba des Mchou in Saqqara — Mumien und Einbalsamierungen — Zwerge und 
Pygmäen — Studie I. Menasma: Die Geburtshilfe bei den alten Aegyptern, 1927 — Prostitution in Aegypten 
— Tänzerinnen — Sodomie — Päderastie — Beschneidung der Jungen und Mädchen in Aegypten u. im 
Sudan — Kastration. 


Helwän. Zeitungsausschnitte und Berichte über den Badeort Helwan bei Kairo. 


Musik u. Instrumente I (Pharaonenzeit). Es handelt sich meist um Studien von Hans HICKMANN 
über Musik und Musikinstrumente der Pharaonenzeit. 


44 


112 


113 


114 


115 


116 


117 


118 


119 


120 


121 


122 


123 


124 


Gisela Kircher 


Musik u. Instrumente II (Pharaonen, Kopten, Araber). Material und Studien von H. Hick- 
MANN — Briefe HICKMANNS an Kemer — Entwurf zur Studie Kemer: Chante d'amour de la vieille Egypte. 


Tätowierung in alter u. neuer Zeit. Material über: Mumien-Tätowierung — Fotos v. altaeg. Dar- 
stell., auf denen Tätowierungen deutlich sichtbar sind. — Tätowierungen im Aegypten d. 19. Jahrhunderts 
und bei den Negern heute. 

Altaegyptische Löffel, Holzbüchsen. Material über: verzierte Löffel — Holzbüchsen mit Tier- 
darstellungen — Holzschalen mit Deckel — Holzkästchen mit Deckel. 


Altaegyptisches Glas. Material über: Glas und Glasherstellung im alten Aegypten — Zuschriften von 
J. D. Cooney an Kemer betr, Glas — Glas aus den Sammlungen Kofler-Truninger, Groppi, L. de 
Benzion, Khawam. Briefe von ACHILLE Gropp: an Kemer. Diverse Studien anderer Gelehrter zum 
Thema. 


Amarna Reliefs u.a. Notizen und Zeichnungen Ketmers zu den von ihm 1943 zum ersten Mal gesche- 
nen Amarna-Relicfs (10 Blatt numeriert) — Fotos der Blöcke, die nach 1947 (?), jedenfalls aber vor dem 
Verkauf einer ganzen Anzahl von Blöcken in amerikanische oder europäische Sammlungen, angefertigt 
wurden — 1955 an Keimer geschickter Bericht über Reliefs im Amarna-Stil, gefunden im Karnaktempel 
(4 Fotos, ı Brief) — Antiquitäten im Amarna-Stil: Kalkstein mit Sphinx und Sonnenstrahlen, Fragment 
eines Kopfes, schlafende Musikantin auf einem Steinblock. 


Vor- und Frühgeschichte Aegyptens. Kemer: Vorbedingungen für das Studium der aegyptischen Vor- 
und Frühgeschichte, Bemerkungen und Lesefrüchte — kritische Studie von Keımer zu: Recherches du Pro- 
Jesseur E. Newburry sur l Egypte probistorique et particulièrement sur la Delta — dto. über: P. E. NEWBERRY, 
Aegypten als Feld für anthropologische Forschung — Rezension von SCHARFF zu NEWBERRYS Werken mit 
Bemerkungen und Berichtigungen von Keımer — Bibliographie von Newserrys Publikationen. 


Praehistorische Felszeichnungen. Heft mit 15 Fotos von Felszeichnungen in el-Kab und Notizen 
KEIMERS dazu — Aufzeichnungen von H. G. Winker über Felszeichnungen in Aegypten, Nubien undan 
außeraegyptischen Plätzen — Zeitungsberichte über in Aegypten unternommene Expeditionen zur Auf- 
findung vonprähist. Plätzen undFelszeichnungen (Sir ROBERT MOND, H. G. WINKLER, Myers, Graf ALMASY 
u.2.). 


Prähistorische Stücke I. Fotos, Notizen und Zeichnungen Keımers zu prähistorischen Stücken, die 
sich teilweise im aegypt. Kunsthandel (Tano u.a.) und in aegypt. Sammlungen befanden (Lévi de Benzion, 
Michaélidis, Phillips, Nasr ed-Din u.a.) — Vasen und Schalen — Teile von Keulen — Schistpaletten — 
archaische Stücke mit Tierdarstellungen — Diverses. 


Prähistorische Stücke II. Stücke in Tierform — Stücke mit Tierdekor — handschriftl. Studie 
Kemer: Ein vorgeschichtlicher Topf mit Darstellung der Krokodiljagd — die Vase von Moharreb Todros in 
Lugsor — Stücke mit Menschendarstellungen oder in menschlicher Form — Diversa. 


Antiquitäten]. Altaeg. Antiquitäten, z, T. aus dem acg. Kunsthandel, z. T. aus aeg. Privatsammlungen. 
Fotos, Anmerkungen, Notizen, Zuschriften, Expertisen (von Keımer) — (Einteilung des Materials nach 
KEIMER): Pièces en ronde bosse et bas-rélief — Sésostris III, Hérites de Moharreb Todros — Pièce en 
verre cuite (punische Maske?) — Sttle de Mahmud Mohasseb Bey de Mentuhotep (III?) — Bijoux en or — 
Figurines en calcaire peint — quelques pièces en bronze — Jeu de la Nature (Kiesel u. andere Steine in 
Tier oder Menschengestalt) — gefleckte Fayencefiguren, z. T. außeraeg. Stileinflüsse aufweisend. 


Antiquitäten II, Album, enthaltend Fotos der Stücke der Sammlung Bircher (nach Kerner ist dieses 
Album Nr. 2, Nr. 1 ist im DAI nicht vorhanden) — altaeg. Antiquitäten aus der Sammlung Nubar Pasha 
(von 1—56 numeriert, fehlen Nr. 15—20). 


Antiquitäten III. Griech,/rém, Stücke (u.a. Lichthäuschen, Hermaphrodit, Aphrodite-Büste, Jüng- 
lingskopf, Sarcophage) — Material von Keımer über Sepd (Sobdu) — Stücke aus der L. de Benzion- 
Sammlung — der wiederaufgebaute Tempel Sesostris I. in Karnak (1938) — Fälschungen — Zeitungsbe- 
richte über die Aufbewahrung aeg. Altertümer während des 2. Weltkrieges — Notizen v. KEIMER u. Zu- 
schriften von W. C. Hayesan Kermer über das Ochsenkarren-Relief aus dem Metropolitan Museum. 


Antiquitäten IV. Fayence-Stücke aus der Sammlung L. de Benzion (von Tano) — Spielbrett (Tano) 
und Notizen Kemer über Brettspiele — Zeitungsberichte zu den Tut-ench-Amun-Fundstücken u. 
KEIMERS Notizen dazu — Uschebtis u, andere Stücke aus dem Kunsthandel u, Privatbesitz — diverse 
Stücke, 
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Ausgrabungen, Funde, Diebstahl, in Zeitungsberichten I. Zahlreiche Zeitungsausschnitte 
über acgyptologische Ausgrabungen, neue Funde usw. (z.B. Saqqara, Sonnenboot bei der Cheops- 
pyramide, Transport der Ramses-Statue von Memphis nach Kairo). 

Ausgrabungen, Funde u.a. in Zeitungsberichten II. Zeitungsberichte über Ausgrabungen und 
Funde in Aegypten u.a. (1945—56 u. wenig von 1934—36). 

Neomemphitische Gräber u. Bas-Reliefs. Grabungsfund: Bas-Relief neomemphitisch. Kemer: 
Pièce trouvée le 26. Oct. 19 42, Sondage Nov. 1942, Moh, Abd el-Salam (Fundort Giza?), Notizen, Zeichnungen 
Keimers dazu — Fotos von dem Grab des Trjj (Djerri) in Giza — Fotos von einem Grab möglicher weise 
AR, (Saggara?, unpubliziert?). 

Diverses (aegyptologisch) I. Zuschriften von H. Brucscn an SCHWEINFURTH und Studie Brucscu 
über das antike Rotland — Fotos v. Grab d. Petosiris — Material über div. Skarabäen, darunter der S. 
«de la chasse » von Amenophis III — Notizen über Hakenkreuz auf meroitischer Stele — Untersuchungen 
von Kerner über Gefäße, Entwicklung, Gebrauch, div. Typen — Treppen und Leitern im Altaegypti- 
schen — Gottheiten bb u. Zei, 

Diversas (aegyptologisch) II. Anmerkungen, Erweiterungen u. Notizen KEIMERS zu: Liste des signes 
hieroglyphiques — Texte d’Edfou étudié avec Loner — Anmerkungen zu Arbeiten von F. CAILLIAUD. 
Diversas (aegyptologisch) III. Basen und Sockel, auf denen altaeg. Gottheiten aufgestellt sind — 
Notizen, Zeichnungen, bibliogr. Material zur Narmer-Palette — Stoffe, Stoffarben im alten Aegypten, 
Bekleidungsstückeauf altaeg. Darstellungen — Briefwechsel Junker über die Philae-Publikation (1938/39), 
hieroglyph. Texte, handgeschr., inkomplett — Diversas. 

Ostrakal. Material über: Ostraka im Kairener Museum — Zeitungsausschnitte mit Ostraka-Szenen — 
obszöne Ostrakas — diverse Ostrakas — unpublizierte? Ostrakas — u.a. 

Ostraka II. Material, von Kemer zusammengestellt für eine Studie über Ostrakas — Anmerkungen, 
Zusätze, Zeichnungen usw. zu J. VANDIER D’ABBADIE : Ostraka figures de Deir el Medineh. 

Saqqaral (Unas-Aufweg, Gebundenes Exemplar mit 203 Blatt). Fotos und Notizen. 


Saqqara II (diverse Mastabas u.a.). Material über in der Umgebung des Unas-Aufweges befindliche 
Mastabas z. B.: Nebet, Khenout, Infert, Ounas, Ankh, Neb-Kaw-Her u.a. — Material über aus Saqqara 
stammende Antiquitäten sowie zu Scheintüren aus Holz derselben Provenienz — Zeitungsberichte über 
die Ausgrabungen Emery/Zaky Y. Saad in Saqqara, 1936—39. 


Saqqara IHI (Mehou-Mastaba u.a.). Material za Mammalia in der Mastaba des Mehou — Reptilien 
und Fische in der Mastaba d, Mehou — für die Dartsellung der Kranken i. d. Mastaba des Mehou vgl. 
Konvolut Nr. 109 — bibliograph. Material über Reisende, die Saggara besucht haben. 


ArchäologischeFotos I (Oberacgypten), Alte und neue Fotos von Theben (und Qurna) — Karnak 
— Luxor. 

Archäologische Fotos II (Abydos u. Unteraegypten), Abydos — ein seltenes Foto von Tehneh 
1909) — Giza u. Umgebung — Memphis — Saqqara (ein altes Foto d. Medum-Pyramide) — Varia 
(Ansichten v. Alexandria, Suezkanal u.a.). 


Tagebuch einer Nubienfahrt. Handschriftlich mit Bleistift geschriebenes Tagebuch einer Nubien- 
fahrt von Assuan nach Meharraga, Dakka, Gerf Hussein, Sabagura, Dendur, Beit el Walli, Kalabsha und 
zurück nach Assuan. Dünndruckpapier, die Seiten sind von 2—44 numeriert, Blatt ı und der Schluß 
fehlen. Die Blätter haben etwa DIN-A 4-Größe mit 32 Zeilen. Innerhalb des Textes finden sich Zeich- 
nungen von archäolog. Interessantem. Das Reisedatum könnte ermittelt werden aus der Bemerkung: 
„Dienstag, den 10. April, Sethes Hochzeit.‘ Außerdem fiel in jenem Jahr der Ostersonntag auf den 
15. April (S. 18), und wie aus S. 42 hervorgeht, war der erste Assuanstaudamm noch im Bau. Der Ver- 
fasser des Tagebuchs ist noch nicht ermittelt. H.Srock vermutete: H. ScnÂrer. An Mitreisenden 
werden im Tagebuch genannt: Thiersch, Steindorff, Borchardt. Das Tagebuch wurde auf Veranlassung 
von H. Srock in Maschinenschrift übertragen, von ihm mit dem Original verglichen und die Zeich- 
nungen eingefügt. 

Tagebuch Henry Westcar (Abschrift). Das Original Tagebuch von Henry Wesrcar: A Journal of 
a Tour made through Epgyt, Upper and Lower Nubia on the Nile (1823/24), befindet sich im DAI Kairo unter 
„Reiseliteratur“ (Inv.Nr. 6464). Das Konvolut 139 enthält: 284 Seiten (gebunden), auf denen KEIMER 
den englischen Text des Tagebuches handschriftlich übertragen hat — 147 Seiten (geheftet), auf denen der 
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handschriftl. Text von KEIMER in Maschinenschrift übertragen ist, dazu Verbesserungen und Anmerkun- 
gen — 24 Fotokopien von verschiedenen Seiten des masch. geschr, Exemplares — Foto der Innenseite des 
Buchdeckels des Originaltagebuches mit dem Buchtitel — handgeschr. englisches Manuskript (10 Blatt) 
(v. einer Engländerin verfaßt?) mit ausführlicher Studie über das Westcar-Tagebuch. Inhalt: 1. The 
Manuscript, 2. The Wesrcar-Family and the WesrcAr-Papyrus, (mit Stammbaum) 3. The Itinerary 
(mit Bibliographie). Dasselbe in Maschinenschrift, 2 Exempl. zu je 9 Blatt"). 

Aegyptenrcisende I. Material über: JAKOB LUDWIG BURCKHARDT (gest. 1817), Auszüge aus alten 
Reiseberichten, Foto des Porträts von J, L. Burcxnaror, das Bonomi gezeichnet hat, Korrespondenz 
Kemer mit CARL BURCKHARDT-SARASIN, Basel 1955 — Aegyptenreisende 19. Jahrh, — Aegypten- 
Nubien-Sudanreisende 19. Jahrh. — Acgyptenreisende 16., 17., 18. Jahrh. (spärliches Material) — 
ARTHUR RIMBAUD — SLATIN PASHA — handschriftl. Auszüge von Kemser aus A. SCHOLz: Reise in die 
Gegend zwischen Alexandrien und Parätonim, 1820/21. 


Aegyptenreisende II. Zeitungsberichte über französische Aegyptenreisende und Franzosen in 
Aegypten im 19. Jahrh. — Zeitungsberichte über Ausländer und ausländische diplom. Vertretungen in 
Aegypten im 20, Jahrh, — bibliogr, Material (Zettelsammlung) über Aegyptenreisende, fortgesetzt in 
Konv.Nr. 142. 

Aegyptenreisende III. Fortsetzung der bibliogr. Notizen über Aegyptenreisende. 


Aegypten-Bilder der Erzherzogin von Österreich. 24 Fotos von Zeichnungen mit aegyptischen 
Motiven von der Hand der Erzherzogin Margarita von Österreich, 1943, in ein Album gebunden. KEIMER 
schreibt auf dem Vorsatzblatt: «cadeau de l’Archiduchesse Margarita ». 


Kuriosa. Pyramidenbesteigung — Orro Rusensonn (Briefwechsel RUBENSOHNS mit verschiedenen 
Firmen u. Banken, 1905/06, lustige Gedichte auf RUBENSOHN anläßlich seines Weggangs aus Kairo, 
gedichtet von seinen Freunden, z, T, in Arabisch). — Korrespondenzübungen einer Handelsschülerin 
(ELSE SCHUBERT, Berlin), 1909 — Porträtfotos von Orientalen (1910 bis in die dreißiger Jahre), die alle 
aus dem Besitz von Joseph Gyra zu stammen scheinen — Fotos, Postkarten, Briefabschriften betr. 
Nicolaus Lenau (offensichtlich auch aus dem Besitz des Joseph Gyra) — Diversa. 


Geologie u. Bodenschätze Aegyptens. Diverse Studien über geologische Untersuchungen und 
Beobachtungen (z.B. von Wırrcocks, Hurst, ABBATE PASHA, STROMER, ZATOUT u.a.) — Zeitungs- 
ausschnitte über Gold, Smaragd- und andere Minen in Aegypten — Petroleumfunde in Aegypten. 


Wüsten I (u. Institut du Désert). Material über: hieroglyph. Bezeichnungen für Wüstengebiete — 
zur Darstellung von Tieren in der Wüste — Seth als Herr der Wüste — Fabelwesen, die die Wüste be- 
völkern (ohne Greif) — der Greif als Wüstentier — Aberglaube im Zusammenhang mit der Wüste. — 
Zeitungsberichte über das „Institut Fouad Ier du Désert“ in Heliopolis — Medaille des Instituts, an 
Kemer verliehen 1951. 


Wüsten II (Oasen u.a.). Zeitungsausschnitte und Notizen Keımers betr. aegypt. Wüsten und Oasen 
z.B. Siwa, Giaraboub, Sinai usw.) — Material über den Wüstenforscher Graf ALMasy — numeriertes 
Material (S. 1—27) von Keımer, beigefügt Zuschriften an KEMER, betr. Armasy. Zu ALmasy vgl. auch 
Kony. 118 (Felszeichnungen). 


Zur Geographie Aegyptens (J. E. Gosy). Eine große Anzahl Studien von JEAN-EDOUARD Gozy 
(Ingénieur civil des Ponts-et-Chaussées de Paris) über geographische Untersuchungen in Aegypten — 
Briefwechsel Kemer mit Gosy über die ehemalige Fauna im Suezkanal-Gebiet — u.a. 
Französisch/aegyptische Beziehungen (u. /nstitut d'Égypte). Studien, Notizen, bibliogr. Material 
von Keımer über das Institut d" Egypte bzw. die Société égyptienne — ausführlicher Bericht über die erste 
Druckerei in Aegypten, die auf franz, Initiative entstand (ca. 1828 in Boulag) mit alten Fotos. Ausstellung 
Egypte/France in Paris 1949 u.a. 

Kairo einst u. heute. Material über: Bektashikloster und Bektashi-Mönche — Mahmal — Nilfest (bei 
Ankunft der Nilflut) — der Nilometer auf der Insel Rodah — die Citadelle — Straßenverkäufer in Kairo — 
Diverses über Kairo u. seine Bewohner. 


Aegyptische Folklore u.a. Material über: Wunderglauben, Magie, Zar, Aphrodisiaca u.a. — Über- 


bleibsel aus dem alten Aegypten (u.a. Stocktanz, Totenkult, Musikinstrumente) — Bericht über einen 
Besuch auf einem oberaeg. Dorf — Soldatenaushebung in Aegypten — Sitten, Gebräuche und Lebens- 


1) Siehe Beitrag R. HERZOG im ersten Band der Gedenkschrift, 
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gewohnheiten der Orientalen — komisch-witzige Aufschriften und Namen für Geschäfte, Hotels, 
Restaurants usw. (mit Fotos). 

Kopten u. Koptische Kunst. Ausstellung koptischer Kunst — Katholische Kopten — Zeitungs- 
berichte über: Kopten, kopt. Kunst, kopt. Religion u.a. — Material von KEIMER über Société d" Archéologie 
copte und die „wissenschaftliche“ Aktivität von Charles Effendi Bachatly 1946—49. 

Frauen im modernen Aegypten. Zeitungsberichte, versehen mit Notizen und Anmerkungen 
Krimers — Nahed Rachad — Samia Gamal — Tahia Carioca — Asmahan al-Atrache/Ahmed Salem — 
Moh. Abd el-Moneim Hassan — Umm Kalthum — Hoda Charaawi (die erste, die sich für die Eman- 
zipation d. aeg. Frau einsetzte) — Mme. Vaucher-Zananiti (Inhaberin d. Galerie Aladin) — Heirat u. 
Ehe — L’abolition de la prostitution. 

Taha Hussein. Zeitungsberichte (1942—52) über den blinden aegyptischen Schriftsteller Tana HUSSEIN, 
Theodor Bilharz. Bilharzia. Material über den Aufenthalt von Tx. Bırmarz in Kairo. Sein Grab 
befindet sich heute auf dem Deutschen Friedhof in Alt-Kairo — diverse Beiträge Keımers über TH. Bır- 
HARZ (gest. 1862) und über die Auffindung des ursprünglichen BırnArz-Grabes (mit beigefügten Fotos) — 
Briefe von BERTHA BiLHARz, der Nichte von TH. BILHARZ, an KEMER (1929—37) mit 2 Fotos vom 
Geburtshaus v. Tu. BiLHARZ in Sigmaringen — in- und ausländische Zeitungsartikel über Bilharzia — 
hießbglyph. Zeichen für die Bilharzia-Krankheit?? 

ErnstSickenberger. ERNST SICKENBERGER (1831—95), Apotheker, Prof. f. Pharmakologie u. Chemie 
an der École de Medicine in Kairo und Leiter d. Botanischen Gartens. Material aus dem persönlichen Besitz 
von E. SICKENBERGER — verschiedene Studien SICKENBERGERS. 

Ludwig Keimer. Keimer-Nachlaß. Persönliches von Kemer — ausführliche Bibliographie der 
Arbeiten Kemers, zusammengestellt von Hrs HERZER, 1958 (nicht publiziert) — erste Aufnahme des 
naturwissenschaftl. Nachlasses durch ERIK HORNUNG, 1959. Und anderes. 


Georg Schweinfurth. Prof. Dr. GEORG SCHWEINFURTH (1836—1925) war mit L. KEIMER befreundet 
und hat ihn sehr gefördert. Ein Teil des SCHWEINFURTH-Nachlasscs kam in den Besitz von L. KEIMER und 
dann ans DAI. — Mitteilung des Deutschen Konsulats in Kairo, 1929, daß der Teil des SCHWEINFURTH- 
Nachlasses, der sich im Besitz von Kemer befand, diesem zur freien Verfügung anheimgegeben wird. — 
Geschlechtsregister der SCHWEINFURTHS — Programm von SCHWEINFURTH für die ersten Arbeiten als 
Direktor des Botanischen Gartens in Berlin — Notizen von SCHWEINFURTH zum Unterschied zwischen 
Orient und Okzident — SCHWEINFURTH und die ,,Menschenlicbe“ (mit Studie KEIMER) — div. Auf- 
zeichnungen von der Hand SCHWEINFURTHS und Notizen Keımers — vier Briefe von Erzherzog Ludwig 
Salvator an SCHWEINFURTH, 1905—09 — Nachrufe und Todesanzeigen betr. den Tod v. SCHWEINFURTH, 
1925 — Ehrungen zum 80. u. 85. Geburtstag — sonstige Ehrungen — Bibliographie — Porträts von 
GEORG ScCHWEINFURTH (Fotos). — Und anderes. 

Juan Sintès. Juan Bartz war Professor an der École des Beaux-Arts in Kairo und betätigte sich als 
Karikaturist für aeg. Zeitungen (gest. 1946). 

Joseph Bonomi I. Jossen Bonomi (1796—1878), Maler, bereiste die Levante und Aegypten mehrmals 
zwischen 1824 u. 1844. Gebundenes Exemplar (301 Seiten) mit Fotos von Zeichnungen, die Bonomi in 
Aegypten gemacht hat (Landschaftsbilder, Porträts, archaeolog. Interessantes) — Briefwechsel KEIMERS 
mit den Nachkommen von Bonomi — Notizen Kermers zu den Fotos und zu Bonomi — Studie W. Sm- 
son: Memoir of the late Joseph Bonomi, 1879. 


Joseph Bonomi II. Gebundenes Exemplar (456 Seiten) mit Fotos von BONOMIS Originalzeichnungen 
(die Kummer mit Erlaubnis der Familie B. abfotografieren durfte) aus Aegypten. 


Joseph Bonomi III. Gebundenes Exemplar mit Fotos d. Originalzeichnungen von Bonomr aus Palä- 
stina, Syrien, Libanon (Baalbek), den Mittelmeerhäfen und Porträtstudien. 


Joseph Bonomi IV. Doppel, bzw. mehrere Abzüge von den in Kony. I—II enthaltenen Fotos. 


Historische Abteilung im Musée Agricole in Kairo. L. Kemer ist der Organisator der Hist. 
Abteilung d. Landwirtschaftsmuseums in Kairo. — Handgeschr. Tagebuch KEIMERS vom 16. 3. 1932 — 
2.9.32 über die Vorbereitungen zur Einrichtung der Hist. Abteilung — Korrespondenz (Ankäufe, 
Rechnungen usw.) — handgeschr. Studie Kemer: La Section Historique du Musée Agricole Fouad I" — 
Zeitungsberichte über das Museum und die Hist. Abteilung — Notizen u. Anmerkungen KEIMERS zur 
Veröffentlichung von Dr. Hassan Kamat über die altaeg. Flora, 1932 — Diverses. 
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Journalisten in Kairo u.a. Zeitungsberichte verschiedener Journalisten für Kairener Zeitungen — 
Nachrufe auf E. PsrcHARI — Berichte über Le Père FOUCAULD. 

Assuan. Nubien. Material, u.a. Auszüge aus Reiseberichten, über: Assuan, Philae, Abu Simbel, Nubien, 
Sudan — Notizen KEIMERS über die Daten seines Aufenthaltes in Assuan — Diversa. 

Sudan, Gebel Kassala im Sudan — religiöse Sekten im Sudan — Studie Kemer: Egypt in Africa — 
Bericht von CH. R, Kur an Kemer: Nordostafrika im Jeep, 1955. 

Bi$arin I (Fotos). Gebundenes Exemplar mit Fotos über die Bisarin. Eingelegt: Zeitungsberichte, 
Notizen, bibliogr. Material, Anmerkungen usw. — Fotos von Besuchen KEIMERS in Assuan und bei den 
Bisarin. 

BiSarin II (Kulturgeschichtliches, Waffen). Material über: Bega-Stämme (Hadendawi, Baza, Beni 
Amer, Bifarin, Ababde u.a.) — zur Bega-Sprache — Lebensbedingungen — Beschäftigung und Hand- 
werk — Nahrung — Arzneipflanzen — Schutz d. jungen Palmschößlinge — Geld — Feuermachen — 
ethnologische Bedeutung des Bigarin-Lagers bei Assuan — Biarin-Objekte, von KEIMER für das Zns/itut 
d'Égypte und Museen (z.B. Völkerkundemuseum in Basel) angekauft — Waffen (Schild, Schwert, 
Lanze, Dolch, Stock. 

Bigarin III (Hausrat, Genußmittel). Hausrat: Behausung (Zelte) — Hocker — Kopfstützen (Kopf- 
kissen f. Frauen u. Kinder) — Holzschalen (Vergleich mit altacg. Gefäßen) — Steingefäße zum Kochen — 
Melkgefäße (u. Milchgefäße), geflochten (mit u. ohne Fuß) — Löffel — Bastkörbe — Genußmittel: 
Rauchen — Tabak — Tabakpfeifen — Kaffee und Kaffeezubereitung. 

BiSarin IV (Tracht). Kleidung — Frisur — Schminkutensilien — Körperpflege — Parfum — Gesichts- 
narben — Einfetten des Körpers und des Kopfes (zur Frage des „Salbkegels“, mit Anmerkungen von 
SCHWEINFURTH) — Haarnadeln — Haarkämme. 

Bi$arin V (Tierhaltung, Jagd). Bemerkungen über die Haustiere der Bi$arin — Tiere und Tiernamen 
bei den Bi$arin — Vieh-Anbinden — Pferde — Hunde — Tierhändler — Tierfallen — Wurfholz für die 
Jagd. 

Bi$arin VI (Bigarinkamele), Kamelfutter — Kamelstrick — Nasenstrick — Sattelzeug und Sattel — 
Kamelfessel — Kamelglocken — Kamelschmuck u.a. 

Bi$arin VII (Musik, Magie, Diversa). Musik und Musikinstrumente — Amulette und Magie — 
Heirat, Tod und Aberglauben — Diversa. 


p er 


CR 


wg . Pen 
2e me 
3 





Tapes [e CHE 


KL 
4 





Zeg, "wf 








Le 


Rom und Meroe 
Von THEODOR Kraus 


(Tafel I) 


Die vielfältigen archäologischen und historischen Fragen nach Roms Beziehungen zu seinem 
südlichsten Nachbarn, dem Reich von Meroe, haben den Schreiber dieser Zeilen immer wieder 
beschäftigt, seit er 1960 zum ersten Mal an der von Hanns Srock geleiteten Ausgrabung des 
Deutschen Archäologischen Instituts Kairo in Amada teilnahm und Gelegenheit hatte, einen 
Teil von Nubien kennenzulernen. Den klassischen Archäologen zog dabei der Schnittpunkt der 
klassisch-mittelmeerischen Kultur mit der des afrikanischen Königreiches an, die Auseinander- 
setzung zweier grundverschiedener Welten. Eine Reise ins meroitische Kernland, nach Meroe, 
Musawwarat es-Sufra und Naga, sowie der wiederholte Besuch des Museums von Khartum 
vertiefte dieses Interesse so sehr, daß eine Untersuchung des ganzen Problemkreises auf breiterer 
Basis aus der Sicht des klassischen Archäologen entstehen sollte. Dies haben freilich bis heute 
anderweitige Verpflichtungen und Aufgaben verhindert. 

Die folgenden Zeilen wollen nicht mehr sein als eine kurze Skizzierung der Probleme. 
Sie seien dem Andenken an Hanns Stock gewidmet, dem ich die erste Berührung mit Nubien 
verdanke und der meine letzte 1964 mit F. W, DEICHMANN, E. DINKLER, R. Herzog, O. FELD 
und P. Grossmann durchgeführte Reise auf dem Nil von Assuan nach Wadi Halfa und weiter 
bis Khartum so liebenswürdig unterstützte?). 

Der vorgeschobenste Posten am Nil, den die Römer — nur auf die kurze Dauer von zwei 
Jahren — besetzten, war bekanntlich Primis, das heutige Qasr Ibrim. Nach dem Zeugnis 
STRABONS?) hat C, Petronius dort eine Garnison von 400 Leuten belassen, als er die Aethiopier 
23 v. Chr. nach ihrem Überfall auf Syene weit in ihr eigenes Gebiet zurückwarf*). Die kleine 
Truppe hatte also lediglich die Stärke von etwa vier Centurien, und als sie erneut von den 
Meroiten angegriffen wurde, mußte Petronius auch sofort zur Hilfe herbeieilen®). 

STRABON ist der einzige antike Autor, der berichtet, daß der römische Feldherr Primis 
besser befestigt hätte (tetyicac BéAtior). So erhebt sich die Frage, welches die Arbeiten waren, die 
das Heer des Petronius dort ausführte. Den Gipfel des Felsens, der beherrschend und von 


1) Die vorliegende Arbeit ist die stark veränderte und gekürzte Fassung eines Vortrages, der in der Palilien- 
Adunanz am 21. April 1965 im Deutschen Archäologischen Institut Rom gehalten wurde. 

2) Srras. XVII 1, 54. 

8) Zum zeitlichen Ablauf vgl. F. Hintze, Studien zur meroitischen Chronologie und zu den Opfertafeln aus den 
Pyramiden von Meroe (Abb. Berlin 1959, 2) 25f. (im folgenden: Hınrze, Studien). Nach dem Tatenbericht des 
Augustus haben die römischen Truppen Napata erreicht (Mon. Anc. 26). CL, Pr£aux, CAE. 27, 1952, 266f. 
Anm. 4 hat jedoch Zweifel geäußert, ob diese Überlieferung den Tatsachen entspricht(vgl. auch U. MONNERET DE 
VILLARD, Storia della Nubia cristiana [1938] 10f.). Zum Petroniusfeldzug auch Kirwan, Geogr. Journal 123, 


1957, 16. 
4) STRAB. a.a.0. 
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beiden Seiten her schon von weitem sichtbar über dem Nil aufragt, umgibt eine mächtige 
Mauer, die dem Umriß des Plateaus folgt und sich nur an der Nordseite weiter herabzieht, wo 
der einzige Zugang liegt"). Im Süden allein springt ein gewaltiger Viereckturm vor, die Eck- 
bastionen dagegen liegen stets mit einer ihrer Seiten in der Mauerflucht. Ein System mithin, 
das keineswegs für römische Entstehung des ganzen imposanten Befestigungswerkes spricht. 

U. MONNERET DE VILLARD hat für die römische Bautätigkeit das Tor in Anspruch ge- 
nommen, das ein früheres, seiner Ansicht nach bei der römischen Eroberung zerstörtes Tor er- 
ersetze und das in jenem spezifisch ägyptischen Stil ausgeführt sei, der der Römerzeit eigne?). 
Nun sind dieFormen des Türsturzes so allgemein „nubisch“, daß sich seine Herstellung durch 
die Römer schwerlich beweisen läßt. Sicher kann man am Portal zwei verschiedene Perioden 
feststellen®). Aber solange eine Untersuchung der großen Festungsmauer fehlt, ist es nicht 
möglich, sie näher zu datieren. Eine Gegebenheit sollte man freilich bei allen Überlegungen 
nicht übersehen: Der Ausbau der Befestigung durch die römischen Truppen ging auf dem Feld- 
zug vot sich, mußte also in aller Eile geschehen. Vielleicht hat sich auch das kleine Detachement, 
das Petronius in Primis zurückließ, selbst daran gemacht, die Mauer wiederherzustellen, 
Denn darum muß es in erster Linie gegangen sein. Es spricht ja nichts dafür, daß Rom 
ursprünglich daran dachte, die Grenze bis Primis vorzutreiben und diesen Plan erst nach 
dem Friedensschluß von Samos (21 v.Chr.) wieder aufgab. Denn nach allem, was wir wissen, 
setzten sich die Römer auf der etwa 120 km langen Strecke zwischen Pselkis (Dakke) und 
Primis nirgends fest. 

Aus diesem Grunde muß es wohl auch zweifelhaft bleiben, ob der Tempel auf der höchsten 
Stelle des Felsens wirklich in den beiden Jahren der römischen Okkupation entstanden ist, wie 
U. MONNERET DE VILLARD dachte®). Als Zeugnis der Arbeiten des römischen Militärs scheint 
mir vielmehr ein Befund besonders in Frage zu kommen: Nahe der Südostecke der Umfassungs- 
mauer sieht man noch die Reste einer alten Treppe, die zu einem turmartigen Vorsprung empor- 
zog. Der Eingang jedoch, zu dem sie führte, ist vermauert, mit kleineren, unregelmäßigen 
Steinen, wie sie rechts davon im Flickwerk des oberen Mauerteils wiederkehren. Die englische 
Mission hat 1966, auf diese Situation aufmerksam geworden, im Inneren des Turmes gegraben 
und eine Treppenanlage entdeckt, die nach PLumLey in die spätestmeroitische Epoche gehört, 
wenn nicht überhaupt schon in die römische Periode’). Datierende Elemente sind nicht ge- 
funden worden. Doch der nachträglich zugesetzte Eingang liegt gegen Süden, also gegen jene 
Seite hin, aus der für die Römer der Feind zu erwarten war. Läge es nicht nahe anzunehmen, 
daß die römische Besatzung der Bergfestung hier die feindwärts gewandte Front schloß? 

Die Eingänge an die Seiten der Türme zu legen, so daß der Torweg im rechten Winkel 
umbiegt, ist eine Eigenart nubischer Festungsarchitektur, die bis in späte Zeit hinein wieder- 
kehrt. Anlagen wie Sheikh Da‘ud, Ikhmindi, Sabagura oder Faras®) zeigen deutlich dieses 
Schema. Ganz anders bauten die Römer. Die Tore des römischen Lagers von Dakke, des an- 


1) Siehe Plan bei U. Monnerer DE VizLArD, La Nubia romana (1941) Abb. 31. 

2) U. MONNERET DE VILLARD, Storia della Nubia cristiana (1938) 10. Im gleichen Zusammenhang erwähnt 
er „un pezzo di muro a triglife, già visto dal WILKINSON“. 

3) Siehe die Abb. bei U. MONNERET DE VILLARD, La Nubia romana (1941) Abb. 34. 

4) Ebenda 35 m. Abb. 35 u. 36. 

5) PLuMLEY, JEA 53, 1967, 4 Taf. 1. 2. 

6) Sheikh Datud: F. J. Preseno VELO, La fortaleza nubia de Cheikh- Daud (1964), Plan nach S. 10. Ikhmindi: 
STENICO, Acme 13, 1960, Plan nach S. 32. Sabagura: STENICO, Oriens antiquus 1, 1962, 56 Abb. 2. Faras: U. Mon- 
NERET DE VILLARD, La Nubia medioevale III (1957) 80 Abb. 70. Zur Ableitung aus dem Osten und aus der pharaoni- 
schen Architektur vgl. ebenda 81, 





Rom und Meroe 51 


tiken Pselkis'), sind von Türmen flankiert, wie es in der Kaiserzeit die Regel war — auch an 
den Forts in der Östlichen Wüste finden wir diese Art?). Mögen die Halbrundtürme spezifisch 
spätantik sein, die Anlage des Tores von Pselkis ist auch ohne diese Turmwehr eine völlig 
andere als bei den erwähnten Orten, deren Festungstore mit römischen Einflüssen nicht zu er- 
klären wären. / 

Leider sind uns verzierte Bauglieder aus dem römerzeitlichen Nubien nur sehr spärlich er- 
halten. U. MONNERET DE VILLARD hat jedoch das große Verdienst, heute Verschollenes in 
Manuskripten aus der Entdeckerzeit des frühen 19. Jahrhunderts aufgespürt und veröffentlicht 
zu haben. So hat Wırkınson ein Gebälkfragment in Qasr Ibrim gezeichnet, das man mit der 
römischen Bautätigkeit dort in Verbindung bringen will®). Es fällt indes schwer, dieses orna- 
mental überladene Stück in augusteische Zeit zu datieren. Uräusreihe und Blütenfries gehören 
zum meroitischen Repertoire, auch das eierstabähnliche Motiv hat seine Analogien im Nubi- 
schen. Wo sich indes die Berührung mit Römischem kundtut, zeigen Astragal und Zahnschnitt. 
Ich möchte das Bruchstück statt als römisch lieber als ein meroitisches Bauglied ansehen, das 
römische Einflüsse verarbeitet hat, ja ohne sie nicht denkbar ist. 

Dasselbe gilt von einem Gebälk aus Masmas‘). Weder die Ornamentsyntax noch die Einzel- 
formen kann man als rein römisch bezeichnen, ganz abgesehen davon, daß die Zeitstellung sich 
nicht mit der römischen Besetzung von Primis in Verbindung bringen läßt (MONNERET DE 
VILLARD hatte ja gemutmaßt, das Stück sei von Qasr Ibrim nach Masmas verschleppt worden). 
Klassischer Einfluß aber scheint mir ebenso evident wie in dem eben erwähnten Beispiel. Beide 
Bauglieder sind lebendige Illustrationen der Ausstrahlung Roms über seine eigenen Grenzen 
hinaus. 

Grundlage dieser Einflüsse war die lange Friedenszeit, die auf die Petronius-Expedition 
folgte. Leider weisen die historischen und epigraphischen Quellen große Lücken auf. Doch 
schon im Jahre 13 v.Chr. ist durch die Inschrift des Harpokras im Tempel von Pselkis eine 
meroitische Gesandtschaft nach Rom belegt®). Der Name Harpokras weist auf einen Alexan- 
driner, und wir haben mit einem griechischen Element in Meroe genauso zu rechnen, wie im 
heutigen Sudan allerorts Griechen als Kaufleute, Bankiers oder Hoteliers tätig sind. 

Solche Gesandtschaften gab es wahrscheinlich häufiger als wir wissen. Der Titel des ,,Ge- 
sandten“ oder sogar des „großen Gesandten nach Rom" kehrt des öfteren auf meroitischen 
Grabinschriften wieder, wie auf einer anscheinend spätmeroitischen Inschrift aus Faras®). Auch 
in Karanog ist eine Grabinschrift gefunden worden, die einen Gesandten nach Rom zu nennen 
scheint’). „Großer Gesandter“ war ferner Pasan, der nach der von ihm stammenden demotischen 
Inschrift im Tempel von Philae im Jahre 253 n. Chr. zum Kaiser Trebonianus Gallus nach Rom 
zog, augenscheinlich um ihm die Geschenke des Königs von Meroe zu überbringen®). Schließ- 


DU. MONNERET DE VILLARD, La Nubia Romana (1941) Abb. 27. 

D Z.B. Mons Claudianus: MÜLLER-WIENER, MDIK 22, 1967, 114 Abb. 1a. Deir el-Atrash, Qattar: 
Scarre, Bull. Fac. Arts (Cairo) 3,2, 1935, 72ff. Plan IV u. V. 

») U. MONNERET DE VILLARD, La Nubia romana Abb. 33. 

+) Ebenda Abb. 37. 

5) LD VI 96, Gr. 407. IGR 11359. G. Roeper, Der Tempel von Dakke II (1930) Taf. 25b. W. Rurrer, 
Der Tempel von Dakke III (1930) 31f., Gr. 42. C. L. WooLLer-D. RANDALL-MACIVER, Karanôg III, The Romano 
Nubian Cemetery (1910) 100,C. Hinrze, Studien 26. 

®) F. Li. GRIFFITH, Meroitic Inscriptions II (1912) sat Nr. 129. U. MONNERET DE VILLARD, Storia della 
Nubia cristiana 16. 

7) F. Lu. Gamm, Karandg VI, The Meroitic Inscriptions of Shablil and Karanög (1911) 72 Nr. 112. 

8) WooLLEY- RANDALL-MACIVER, a. a. 0. 90. U. MONNERET DE VILLARD, Storia della Nubia cristiana 16. 
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lich gehört in diesen Zusammenhang auch das südlichste lateinische Schriftdenkmal, jene viel- 
diskutierte Inschrift, die R. LEpsrus in Musawwarat es-Sufra gefunden hat!) und die SHINNIE 
nun ins 6. nachchristliche Jahrhundert datieren will®). Dies scheint mir jedoch ebenso unmöglich 
wie der Versuch, sie mit der Gesandtschaft zu Augustus in Verbindung zu bringen, die nach 
dem Petroniusfeldzug stattfand); sie dürfte vielmehr der mittleren Kaiserzeit angehören. 

Auch von den Gesandtschaften Roms an den Hof von Meroe besitzen wir nur sehr wenig 
Zeugnisse, so etwa die Besucherinschrift aus der thebanischen Metropole, in der sich ein 
Kiadov 6 änooralsis sic Aldıonlav verewigt hat), oder ein Text in einer der Pyramiden von 
Meroe, in dem von Geschenken des römischen Kaisers die Rede ist"). So bestand also eine 
vielleicht ziemlich lockere, aber doch immer wieder aufgenommene diplomatische Beziehung 
zwischen dem römischen Kaiserhof und den Herrschern von Meroe. Weniger friedlichen 
Zwecken scheint eine Mission gedient zu haben, die PLinıus überliefert und ausdrücklich als 
Vorbereitung eines geplanten Krieges des Kaisers Nero gegen das aethiopische Reich be- 
zeichnet®). Die Praetorianer unter der Führung eines Tribuns haben, wie sie berichteten, die 
Städte mit Ausnahme der Hauptstadt verlassen vorgefunden, aber auch in Meroe trafen sie 
angeblich nur wenig Häuser an. 

Nun weiß Seneca ebenfalls von einer Expedition nach Meroe, die nach seiner Aussage 
jedoch der Erforschung der Nilquellen gedient hat”). Er war selbst Ohrenzeuge des Berichtes, 
den die beiden Centurionen, die Nero ausgesandt hatte, abstatteten. Die Offiziere wurden vom 
König von Meroe selbst beraten und unterstützt und den ,,proximi reges“ empfohlen, unter 
denen wohl eine Art Vasallenherrscher oder Stammeshäuptlinge zu verstehen ist. 

Die Widersprüche zwischen beiden antiken Quellen sind auffällig und im modernen wissen- 
schaftlichen Schrifttum immer wieder betont worden®). Es fällt schwer zu glauben, daß beide 
Autoren dasselbe Ereignis meinen. Nicht nur die verschiedene Zusammensetzung des Komman- 
dos in beiden Fällen gibt zu denken, sondern vor allem der ganz unterschiedliche Tenor der 
Berichte. Während die Praetorianer bei Prinıus, die mit keinem Wort auf einen offiziellen 
Kontakt mit meroitischen Behörden anspielen, nur vom Zustand der Städte sprechen und ihr 
Rapport den Charakter einer militärischen Erkundung nicht verleugnen kann, fehlen diese 
Züge der Erzählung der Centurionen bei Seneca völlig — sie, die lobend die Aufnahme durch 
den Herrscher selbst hervorheben, beschränken sich auf eine rein geographische Schilderung, 
und ganz offensichtlich suchten sie sogar die Berührung mit den Einheimischen, um von ihnen 
die Informationen zu erhalten, die dem Zweck ihrer Reise dienten®). 


1) LD VI 101, Gr. 56. CIL III 83. Lerronne-Lersius, RA 1844, 576f. WıLcken, Hermes 28, 1893, 156. 
Momsen, CIL III Suppl. 6583. U. Monnerer DE VILLARD, Storia della Nubia cristiana 17. Hınrze, Studien 29. 

7) SHINNIE, Kush 9, 1961, 284 ff. Dagegen Hintze, Kush 12, 1964, 296ff. Hintze weist richtig auf die un- 
römische Datierungsart „Die XV“ hin und hält den Autor der Inschrift nach dem Vorgang TH. Mommsens 
(Rim, Geschichte V [1927] 595, Anmerkung) für einen Afrikaner. 

3) M. Cuvosrov, Istorija vostoönoj torgovli greko-rimskago Egipla (1907) 72, Anmerkung. Dagegen Hinrzr, 
Studien 29. 

4) J. Bauer, Inscriptions grecques et latines des tombeaux des rois ou syringes à Thèbes IL (MIFAO 42, 1923) 
Nr. 1094. U. MONNERET DE VILLARD, Storia della Nubia cristiana 16, 

5) MONNERET DE VILLARD, ebenda 17. 

*) PLIN., #. b. VI 181ff. (. . . inter reliqua bella et Aethiopicum cogitanti . . .) 

7) SENECA, nat. quaest. VI 8, 3. 

*) Zur neronischen Expedition vgl. WooLLEY-RANDALL-MACĪVER, a.a.0. 86f. J. W. Crowroor, The 
Island of Mero’ (Arch. Survey of Egypt XIX, 1911), 33M. Turner, JRS 40, 1950, 58. KIRWAN, Geogr. Journal 
123, 1957, 17. Hintze, Studien 28 f. 

*) SENECA, a.a.0.: pervenimus ad immensas paludes, quarum exitum nec inculae noverant.. . 
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So handelt es sich wohl tatsächlich um zwei getrennte Unternehmungen?). Die erste, von 
SENECA beschriebene hatte neben ihrer wissenschaftlichen Aufgabe, die der Autor ihr ausdrück- 
lich beimißt, aber sicherlich auch eine wirtschaftliche, nämlich die der Erschließung von Han- 
delswegen und von Möglichkeiten, den Verkehr mit Meroe zu intensivieren. 

Man hat bezweifelt, daß der Handel den Nil entlang ging?), ja man hat einen eigentlichen 
Handel überhaupt in Frage gestellt. Ein Hauptargument lieferte dabei das spärliche Vorkommen 
römischer Münzen im meroitischen Reich. Sie tauchen tatsächlich nur sehr selten in dem in 
Frage kommenden großen geographischen Raum auf*). Doch darauf allein sollte man keine 
allzu weittragenden Schlüsse aufbauen. Denn abgesehen davon, daß der Zufall der Auffindung 
eine beträchtliche Rolle spielt, wurde wohl vielfach Ware gegen Ware getauscht’). 

Auch der Einwand, daß das Land zu dünn besiedelt und der lange Weg in Trockenheit 
und Hitze zu beschwerlich gewesen sei, ist kaum restlos stichhaltig. In Unternubien liegen die 
Orte in einem Abstand voneinander, den zu überwinden einer wohlausgerüsteten Karawane 
keine ernstlichen Schwierigkeiten bieten konnte. Ob südlich des zweiten Kataraktes das Land 
tatsächlich so verlassen war, wie es Pıinıus überliefert, könnte letztlich nur die Bodenfor- 
schung klären. Doch sicher führte bis Napata ein alter Karawanenweg, und von dort aus schnitt 
er wohl, wie der heutige auch, das Nilknie bei Abu Hammed ab, um Meroe durch die Bayuda- 
wüste zu erreichen, in der alte Wasserstellen liegen. 

Sei es nun als Geschenk oder als Handelsware, auf jeden Fall hat eine ganze Anzahl von 
kostbaren Gegenständen aus der klassischen Welt den Weg nach Meroe gefunden. Schon lange 
bevor das römische Imperium bestand, besaßen die Fürsten des meroitischen Reiches wertvolle 
Gegenstände aus dem Mittelmeerraum, und daß diese als Preziosen galten, dafür ist das be- 
rühmte Rhyton in Gestalt einer reitenden Amazone mit der Signatur ZOTAAHE EITOIHEEN 
ein bezeichnendes Beispiel, das in Grab 24 der Südnekropole von Meroe in situ gefunden wurde. 
Die Vase ist in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts v.Chr. entstanden, das Grab selbst aber 
gehört nach der Chronologie von Dunnam in die Jahre zwischen 398 und 355 v.Chr., nach 
F, HINTZE sogar erst in die Zeit zwischen 369 und 340 v.Chr. 5). 

Das in den Königsfriedhöfen von Meroe und am Djebel Barkal geborgene Gut ist nun 
durch D. DUNHAMS monumentale Publikation der Wissenschaft zugänglich gemacht®). Er- 
schlossen im eigentlichen Sinne jedoch ist es noch nicht, da die Veröffentlichung eben ein 
riesiges Inventar darstellt, in dem die Objekte meist nicht näher klassifiziert werden. Gerade 
für die Funde aus den klassischen Ländern, für die Importe aus dem griechischen und römi- 
schen Bereich, müßte hier sozusagen noch die Feinarbeit geleistet, also die säuberliche Scheidung 
nach Herkunft und Zeitstellung vorgenommen werden. Dies wäre schon deshalb sehr wichtig, 


1) Vgl. zusammenfassend Hınrze, Studien 28f., der durch seine Chronologie die Unstimmigkeit löst, 
daß bei Prinsus eine „Candace“, bei Seneca aber Ein König von Äthiopien erwähnt ist, 

2) CL. Priiaux, CAE 27, 1952, 257ff. sieht die Hauptverbindung weder am Nil entlang noch längs der 
ägyptisch-sudanischen Rotmeerküste, sondern über Petra und Arabien. 

3) Die Münzvorkommen zusammengestellt von U. MONNERET DE VILLARD, Storia della Nubia cristiana 18. 
Kirwan, Geogr. Journal 123, 1957, 18. Dazu Mur, JARCE 3, 1964, 9 Taf. 5, 14 (Bronzemünze des Theo- 
dosius I. aus Gebel Adda). 

4) So auch Kirwan, 4.2.0. 18. 

5) D. Dunnam, The West and South Cemeteries at Meroë (The Royal Cemeteries of Kush V, 1963) 383 Abb. 209. 
Abb. 212—215. Zur Datierung 383 Anm. 1. 

§) D. DUNHAM, Royal Tombs at Meroö and Barkal (The Royal Cemeteries of Kush IV, Boston 1957) (im fol- 
genden: Dunnam, RCK IV) und The West and South Cemeteries at Meroë (s. vorige Anm.; im folgenden; Dun- 
HAM, RCK V). 
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weil dann der Anteil Alexandrias an den klassischen Fundstücken in Meroe klar überschaubar 
wäre, des nächstgelegenen großen Kunstzentrums innerhalb der römischen Welt und gleich- 
zeitig der Stadt, in der einst die Ptolemäer als Nachfolger der Pharaonen residierten. Als 
Ägypten von fremden Eroberern besetzt wurde und deren Kunst mit ihrer völlig anderen 
Formensprache sich gegenüber der altägyptischen Tradition zu behaupten begann, mußte 
sich ja auch der Einfluß, der von Ägypten aus Meroe befruchtete, verändern, und gerade in der 
Blütezeit des Reiches von Kusch wurde die Begegnung mit dem Griechentum, vermittelt von 
Alexandria, wirksam. War es nun auch im römischen Imperium die Provinz Ägypten, die dem 
südlichen Nachbarn am meisten gab? 

Der Lösung dieser Frage nachzuspüren wäre eine lohnende, ja eine dringende Aufgabe 
für die klassische Archäologie. Sie anzugehen liegt freilich nicht im Rahmen unserer kurzen 
Skizze. Daß Alexandrinisches unter den meroitischen Grabfunden viel vertreten ist, scheint 
eine Durchsicht von DUNHAMS Publikation zu bestätigen. Vor allem Glas war es, das aus Alex- 
andria kam"). Aber auch unter den Gefäßen aus Edelmetall weist manches auf alexandrinische 
Herkunft hin. Das prachtvollste Stück von allen, den Silberbecher aus dem Grab des Amanikh- 
abale hat C. VERMEULE zu Recht als alexandrinisches Erzeugnis angesprochen und in seiner 
Reliefdarstellung Augustus selbst erkannt, der als der neue Pharao, als der Segenspender für 
das Nilland gefeiert wird®). Daß bis in die späteste Zeit hinein, als das Reich von Meroe wohl 
gar nicht mehr bestand, kostbare in Alexandria gefertigte Gegenstände als Geschenke nach 
Nubien gelangten, beweist die Largitionsschale aus Alabaster mit den Bildnissen zweier Augusti 
des 5. nachchristlichen Jahrhunderts, die in einem Grab in Gemmai gefunden wurde und deren 
Bedeutung jüngst F. W. DEICHMANN so meisterhaft analysiert hat®). Die Kunst der Metropole 
Ägyptens spielt mithin für unsere Probleme eine hochwichtige Rolle, wenn sich freilich daneben 
auch Import aus anderen Teilen des weiten römischen Weltreiches fand. 

Rein zahlenmäßig halten sich die aus dem Imperium Romanum stammenden Stücke inner- 
halb der gesamten Funde in den meroitischen Königsgräbern durchaus in einem nicht zu großen 
Rahmen. Doch ihre Qualität ist meist sehr hochstehend. Bezeichnenderweise sind es die Herr- 
scher und die Großen des Meroiterreiches, die solche ausländischen Köstlichkeiten ihr Eigen 
nannten und sie offensichtlich als besondere Reichtümer schätzten. Auf höchster Ebene, sozio- 
logisch geschen, spielte sich also in erster Linie der Einfluß Roms ab, welcher durch Export 
und Gesandtschaften bis in jene fernen südlichen Bereiche drang. 

Dies gilt nicht nur für das Kunsthandwerk, sondern ebenso, und vielleicht in noch 
höherem Maße, für die Plastik. Hier ist das Material spärlicher, aber nicht minder wertvoll. So 
sind die beiden Leuchterträger aus Bronze, deren Reste sich im Grabe des Prinzen Arikankharër 
fanden®), sehr sorgfältige Arbeiten und vielleicht ebenfalls alexandrinischer Herkunft. Ihre 
Verwendung in Meroe zeigt deutlich, wie man dort bestrebt war, den fremden Prunk in das 
höfische Leben einzubauen. Der berühmte Bronzekopf des Augustus aus Meroe endlich, 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein Beutestück aus dem Raubzug des Jahres 24 v.Chr. nach Ober- 
figypten®), ist ein ausgezeichneter Vertreter der östlichen Richtung des offiziellen Kaiserpor- 


1) Z.B. Meroe N 5, Grab des Arikankharër: Dunnam, RCK IV 126 Abb. 83. 

?) Dunnam, RCK IV 106 Taf. 53. C. VERMEULE, Antike Kunst 6, 1963, 33 Taf. 10. 

*) DEICHMANN, in: Tortulae (Rim. Quartalschrift, 30. Suppl. 1966) 65 f. Taf. 20/21. 

*) Dunnam, RCK IV 127 Abb. 82 Taf. 48, 49a. Cuamoux, Kush 8, 1960, 77ff. Taf. 23—26 und Kush 10, 
1962, 335. F. u. U. Hintze, Alte Kulturen im Sudan (1967) Abb. 134/135. 

5) So mit beachtlichen Argumenten U. MONNERET DE VILLARD, Storia della Nubia cristiana 11. Vgl. auch 
KIRWAN, Geogr. Journal 123, 1957, 19. Hinrze, Studien 25. 
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trâts. Wenn die Statue, zu der er gehörte, wirklich in Syene stand, dann spricht nichts gegen 
die Annahme, daß wir auch in ihm ein alexandrinisches Werk vor uns haben. 

Der römische Einfluß auf Meroe beschränkte sich jedoch nicht nur auf die Ausfuhr eigenen 
Kunstgutes — worunter hier sämtliche Möglichkeiten verstanden werden sollen, wie Original- 
werke den Weg nach Meroe fanden —, sondern er ging tiefer. Die meroitische Kunst inspirierte 
sich selbst am römischen Vorbild. Von der meroitischen Rundplastik, die wir noch besitzen, 
stammt ein großer Teil aus den sogenannten Königsbädern von Meroe, einem Komplex, der 
seinerseits ohne Kenntnis römischer Bäder nicht denkbar wäre. Zum Skulpturenschmuck dieser 
Badeanlage gehörte auch die Statue eines Flötenbläsers aus nubischem Sandstein?), also schon 
nach ihrem Material mit Sicherheit ein einheimisches Werk. Daß das Standmotiv mit dem zurück- 
gesetzten Spielbein ohne Beeinflussung durch die klassische Plastik unmöglich wäre, bedarf 
kaum eines Wortes. Doch die Darstellung ist umgesetzt in eine Formensprache, die sich von 
der klassischen weit entfernt und die trotz aller Primitivität einen sehr eigenen — man ist ver- 
sucht zu sagen „afrikanischen“ — Charakter trägt. Die übertriebene Schwellung der Glied- 
maßen, die auch anderen meroitischen Skulpturen eignet?), die schweren, gedrungenen Pro- 
portionen, die gleichsam ornamentale Zeichnung von Gesicht und Haar, das alles ist die meroi- 
tische Substanz des interessanten Werkes. 

Gleichfalls aus den „Königsbädern“ kommt der Torso einer Panzerstatue*). Kein Zweifel, 
daß auch er in einer meroitischen Bildhauerwerkstatt entstanden ist. Die fleischigen, dicken 
Oberarme, die schematischen Falten des Mantels auf der Brust, der fast teigige Überfall des 
Gewandes über dem linken Unterarm verraten dies deutlich, denn für alle diese Züge gäbe es 
nicht einmal in der provinziellen Kunst Ägyptens Parallelen. Doch unverkennbar steht der 
Typus der römischen Panzerstatue hinter der Figur, ein Typus also, den schon Paus als 
echt römisch bezeichnet hat). Es ist höchst bedauerlich, daß wir den Sinn der Statue in Meroe 
nicht mehr kennen. | 

Die beiden herangezogenen Beispiele zeigen in aller Klarheit, wie man in der Plastik 
bewußt römische Anregungen aufnahm, ja römische Vorbilder nachahmte. Doch der Einfluß 
Roms durchdrang auch das Kunstgewerbe. Es wäre eine wichtige Aufgabe, nach diesen Ge- 
sichtspunkten die Erzeugnisse der Bronzegießereien von Meroe zu durchmustern. Denn auch 
sie orientieren sich zum Teil nach den Formen der römischen Kunst, die sich mit typisch 
Meroitischem verbinden. So darf man als eine Leitform meroitischer Toreutik, die in vielen 
Gräbern in Nubien zutage trat, ein steilwandiges Gefäß auf drei Stummelfüßen mit breitem 
Horizontalrand ansprechen. In Grab 179 des westlichen Friedhofs von Meroe fand es sich 
versehen mit zwei auf seinem Rande balancierenden Knaben, zu denen sich ein Frosch gesellt®), 
Daß sie Abkömmlinge römischer Putten sind, ist nur zu augenfällig. 

Auch die meroitische Keramik lebt von Einflüssen aus dem klassischen Bereich. Man braucht 
nur die Abbildungen in W. Y. Apams’ Aufsatz zur meroitischen Töpferware®) durchzusehen, um 
sofort innezuwerden, wo die meroitische Kunst Anleihen im Griechisch-Römischen macht. Schon 
in den Gefäßformen fühlt man sich an die Produktion der Mittelmeerländer erinnert, so bei 
manchen Bechern’) und bei den Kannen’). Vor allem aber im Dekor, in den Knospenketten?) oder 

1) Dixon-WACHSMANN, Kush 12, 1964, 119ff. Taf. 36/37. 

2) GARSTANG, Ann. Arch. Anthrop. Liverpool 5, 1913, Taf. 9 (ebenfalls aus den Königsbädern von Meroe). 

3) GARSTANG, ebenda 80 Taf. 10. 

#) PLIN., n. b. XXXIV 18 Graeca res nihil velare, at contra Romana ac militaris thoraces addere. 

5) Dunnam, RCK V 180 Abb. 129f.; 181 Abb. 130a. ©) ADAMS, Kush 12, 1964, 126ff. 


1) Ebenda Abb. 2. 8) Ebenda Abb. 4. 
9) Ebenda Abb. 10, 1—12. Zum Motiv vgl. Kraus, AA 1964, 856ff. 
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den Rankenmotiven!). Doch hier hat bereits die ptolemäische Epoche Ägyptens auf die meroitische 
Keramik eingewirkt. Mit anderen Worten: Alexandria spielt nach seiner Eingliederung in das 
römische Imperium die Rolle für Meroe weiter, die es bereits unter den ptolemäischen Herrschern 
besessen hatte. Wie lange die klassischen Formen nachleben, möge eine Schale verdeutlichen, 
die 1960 bei den Grabungen des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo in Amada gefunden 
wurde, und die nach Fundumständen und Stil?) kaum älter als das 7. Jahrhundert n.Chr. sein 
kann (Taf. I). Ihre Mitte zeigt in gleichsam entkörperlichter Stilisierung das alte helle- 
nistische Motiv des achtteiligen Blattsterns mit abwechselnd glatten und gezackten Blättern, 
wie wir es von einer stattlichen Reihe von Silberschalen und tönernen Reliefbechern kennen’). 
Am Rand sitzen, mit Halbkreisornamenten alternierend, kleine dreiblättrige Akanthuskelche, 
die ebenfalls den Zusammenhang mit dem klassischen Formenschatz deutlich machen. Interes- 
sant in unserem Zusammenhang ist nun vor allem, daß der Blattstern letztlich auf Alexandria 
zurückgeführt werden kann, wo er sich bereits in hellenistischer Zeit unter Beeinflussung von 
ägyptischen Vorbildern entwickelt hat‘), 

In einer der merkwürdigsten und großartigsten Begegnungen der meroitischen mit der 
römischen Kunst, im Kiosk von Naga, hat ebenfalls Alexandria das entscheidende Wort ge- 
sprochen. Der Nachweis, daß alle klassischen Motive des Baues aus Alexandria abzuleiten 
sind, wurde an anderer Stelle versucht) und soll hier nicht wiederholt werden. So diene der 
Kiosk von Naga nur als weiterer und gewichtiger Beleg dafür, wieviel Meroe — noch in der 
mittleren Kaiserzeit — Alexandria verdankt. 

Hätte also der Titel des vorliegenden Aufsatzes besser „Alexandria und Meroe“ heißen 
sollen? Dies würde denn doch als unbillige Vereinfachung weiter gespannter archäologischer 
und historischer Fragestellungen erscheinen und würde die Position überschätzen, die die alex- 
andrinische Kunst innerhalb der römischen Reichskunst einnimmt. Freilich sind dies Probleme, 
die über den Rahmen dieser kurzen Zeilen weit hinausgehen. Aber es sei doch betont, daß in 
den wechselseitigen Beziehungen zwischen dem Zentrum und der Peripherie des Imperiums 
auch die alexandrinische Kunst unter dem hauptstädtischen Einfluß ein anderes Gesicht be- 
kommt, als sie es unter ihren griechischen Königen besessen hatte. So hat sie auch über die 
südliche Reichsgrenze hinaus viele Formen und Ideen weitergegeben, die ohne die Beeinflussung 
durch Rom selbst undenkbar wären. 

Unsere kurze Skizze kann diese Sachverhalte nicht weiter ausführen und belegen. Ihr Ziel 
war es vornehmlich, die Aufmerksamkeit des klassischen Archäologen auf einen Bereich zu 
lenken, der im allgemeinen bereits außerhalb seines Arbeitsgebietes liegt und in dem doch ein 
so reiches, immer noch ungenügend genütztes Material nach vielen Richtungen hin zu durch- 
leuchten wäre. 


1) ADAMS, 4.0.0. Abb. 11, 22—27. 

2) Vgl. Avams, Kush 10, 1962, 263 Abb. 10; 268f. Abb. 16/17 (“style g”). 

*) Zum Motiv vgl. Tx. Kraus, Megarische Becher im Röm.-Germ. Zentralmuseum zu Maing (Kat. 14, 1951) 
19f, — Die Schale trägt die Fund-Nr. AM 60, 1; Inv.Nr. 157, Dm. 23 cm, Photos R. Herzoc. 

*) PARLASCA, / D AI 70, 1955, 129ff. 5) Kraus, AA 1964, 834 ff. 





Die Testamente der Abte des Phoibammon-Klosters in Theben 


Von MARTIN Krause 


Sowohl im Epiphanius-Kloster!) als auch im Phoibammon-Kloster*), beide nur wenige 
hundert Meter voneinander entfernt in Theben gelegen*), war es eine Zeitlang üblich, daß der 
Abt nicht von den Mönchen gewählt wurde, sondern daß der Klostervorsteher seinen Nach- 
folger in seinem Testament bestimmte®). Dieser Brauch ist uns bereits in der epikureischen 
Philosophenschule®) bekannt und war auch im christlichen Orient und im mittelbyzantinischen 
Rechtsbereich®) verbreitet. Am besten bezeugt ist er durch die Testamente einiger Alte des 
Phoibammon-Klosters in Theben. Da alle diese letztwilligen Verfügungen nur bruchstückhaft 
erhalten sind’) und nur eines von ihnen ein vollständiges?) Datum trägt, sind sowohl in der 
Zuweisung eines der Testamente®) als auch im Hinblick auf die Datierung mehrerer dieser 
Urkunden widersprüchliche Ansichten?) geäußert worden. Im folgenden sollen daher vor allem 
die Zuweisungen und Datierungen dieser Abtstestamente besprochen und der Grund für das 
Aufhören dieser Praxis erörtert werden. 

Die Reihenfolge derjenigen Äbte des Phoibammon-Klosters, die ihren Nachfolger in 
ihrer letztwilligen Verfügung bestimmten, ist gesichert. Abt Jakob nennt in seinem Testament, 
in dem er seinen Nachfolger einsetzt, auch seine Amtsvorgänger: Bischof Apa Abraham, 
Priester Apa Viktor und Priester Apa Petros"). Er sagt auch"), er sei Herr über das Kloster und 
was zu diesem gehört auf Grund von Urkunden (errpadon) der genannten Vorgänger ge- 


1) H. E. Wmtock und W. E. Crum, The Monastery of Epiphanius at Thebes 2 Bde. New York 1926. Das 
Epiphanius-Kloster war nach Crum (bei WINLOCK-CRUM, 4.4.0. 1126) eine Laura. Ein Grundriß findet sich 
a.a,O. 1 Taf. I/II. 

2) Das Phoibammon-Kloster war in den Terrassentempel der Hatschepsut in Der el Bahri eingebaut, wie 
alte, vor 1892 aufgenommene Ansichten zeigen (vgl. Crum bei WınLock-Crum, a.a.0. 113 Anm. 5). Bei der 
Ausgrabung des Tempels wurden die koptischen Einbauten abgetragen, ohne daß der Baubefund aufgenommen 
wurde, 

*) Vgl. die Karte bei WınLock-Crun, 4.0.0. 1 Taf. I. 

*) Für das Epiphanius-Kloster vgl. KRU 75 (W. E. Crum, Koptische Rechtsurkunden des 8. Jabrhunderts aus 
Djème [Theben], Leipzig 1912); für das Phoibammon-Kloster P London I 77, KRU 77, P. Lyon (s. u. S., 60 
Anm. 5) und KRU 65; vgl. A. STEINWENTER, Byzantinische Mönchstestamente in: Agyptus 12 (1932) 55—64, bot: 
A, STEINWENTER, Die Rechtsstellung der Kirchen und Klöster nach den Papyri in: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für 
Rechtsgeschichte (= ZSS) 63, kan. Abt. 19 (1930) 1—50, 8ff.; A. Sreinwenter, Das Recht der koptischen Urkunden 
1955, 49f. 

5) STEINWENTER, ZSS 64, rom. Abt. 51 (1931) 404fi. 

D STEINWENTER, ZSS 63, kan. Abt. 19 (1930) 10ff. und 47f.; DERS., ZSS 64, rom. Abt. 51 (1931) 406f.; 
Ders., Das Recht der koptischen Urkunden 50 und Anm. 3. 

7) Sie sind genannt in Anm. 4. 8) KRU 77, s. unten S. 6of. 

*) Umstritten ist neuerdings die Zuweisung von KRU 77, vgl. unten S. 60 und Anm. 5 und S. 61 Anm. 4. 

1) Mit Ausnahme von KRU 77 werden alle Testamente verschieden datiert, vgl. unten S. 60 und S. 58 
Anm, 10, S. 62 Anm. 7 und S. 64 Anm. 11. Die Sukzessionsreihe der Äbte des Phoibammon-Klosters schwankt 
daher zwischen 50 und 200 Jahren, vgl. Sreinwenter, Das Recht der koptischen Urkunden so und Anm. 2. 

") KRU 65, 35/36. 3) KRU 65, 34. 
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worden. Später!) bezeichnet er sie näher als Testamentsurkunden (errpadon NN AIAOHKH). 
Von allen vier Testamenten blieben mehr oder weniger große Teile erhalten, die nach 18507?) 
nach Europa gelangten. Unsicher ist, ob die Abtstestamente erst mit Abraham beginnen oder 
er bereits durch eine uns nicht erhalten gebliebene letztwillige Verfügung seines Vorgängers?) 
als Klosterabt eingesetzt wurde. Gegen diese Annahme spricht aber, daß Jakob) die Reihe seiner 
Vorgänger mit Apa Abraham beginnt. 


1. Das Testament des Bischofs Apa Abraham) 


Dieses Testament befindet sich im British Museum London und ist 1893 von F. G. KE- 
NYON als P. London I 77 veröffentlicht worden"). Wir erfahren darin die Namen seiner Eltern. 
Sein Vater hieß Sabinus, seine Mutter Rebekka”). Abraham war nicht nur Anachoret und 
Klosterabt, sondern auch Bischof von Hermonthis®). Das Datum der Testamentserrichtung, 
das am Beginn dieser Urkunde verzeichnet war, ist mit dem Anfang des Textes nicht erhalten 
geblieben®). Nach der Schrift wird diese Urkunde jetzt allgemein an das Ende des 6. Jahr- 
hunderts!) gesetzt. Zusätzliche Quellen über Abraham stellen über 1141) von ihm stammende 
oder an ihn gerichtete uns erhalten gebliebene Schreiben dar. Obwohl sie nicht die genauen 
Lebensdaten enthalten, bieten sie sehr viele Informationen, auch über sein Leben1?). Danach war 
er ein Zeitgenosse des Patriarchen Damian (578—605)1%) und erlebte am 14. Phamenoth der 
4. Indiktion (= 10. März 601) eine Sonnenfinsternis*). Einige Texte seiner Korrespondenz 


1) KRU 65, 56. 

é M. Krauss, Apa Abraham von Hermonthis. Ein oberägyptischer Bischof um 600, Phil. Diss. Berlin 1956, 
2 Bde. (Masch.), erscheint in erweiterter Form in den Patristischen Texten und Studien, 12 und Anm. 4 ff. | 

83) Ein solcher Vorgänger im Amte des Klosterabtes ist nicht bezeugt. Er wurde erschlossen durch die 
Übersetzung von mgodafdéy (in P. London I 77, 34) als „Vorbesitzer“ — man erwartet jedoch griechisch 7700- 
xtýtwo (vgl. STEINWENTER, ZSS 63, kan. Abt. 19 [1930] 14 Anm. 2) — und durch eine Konjektur in P. London 
177, 35 (vgl. Srernwenter, ZSS 63, kan. Abt. 19 [1930] 14 Anm. 2 und ZSS 64, rom. Abt. 51 [1931] 407 und 
Anm. 1). Falls sich KRU 105 auf das Phoibammon-Kloster bezieht (vgl. STEINWENTER, 255 63, kan. Abt. 19 
[1930] 15f.) und bereits aus dem 6. Jahrhundert stammt — eine Entscheidung darüber ist mir nicht möglich, 
weil ich das Original oder ein Foto nicht einsehen konnte — (Crum datierte den Papyrus ins frühe 7. Jh., vgl. 
STEINWENTER, ZSS 63, kan. Abt. 19 [1930] 15 Anm. 3, Tx ins ,,7. Jh.[?]“, vgl. W. Tırı, Datierung und Prosopo- 
graphie der koptischen Urkunden aus Theben, Wien 1962, 39 mit Lit.) besteht die Möglichkeit, daß Abraham das 
verlassene Kloster wieder aufgebaut hat und von daher das Recht herleiten kann, seinen Nachfolger einzusetzen ; 
vgl. KRU 105, 16ff. und STEINWENTER, ZSS 63, kan. Abt. 19 (1930) 40 Anm. 1. 

4) KRU 65, 35. 5) Krause, a.a.0. I 2 mit Lit, Wi 

6) F, G. Kenyon, Greek Papyri in the British Museum, Vol. I, London 1893, 23 1ff.; F. PREISIGKE, Berichti- 
gungsliste der griechischen Papyrusurkunden aus Ägypten, Berlin u. Leipzig 1922, 241; ein Teil des Testamentes ist 
auch abgedruckt in: Grundzüge und Chrestomathie der Papyruskunde, Bd. II, 2 von L. Mrs, Leipzig/Berlin 1912, 


379373. 
7) P. Lonpon, 177, 76f. 8) P. LONDON, I 77, 76. 
D Kenyon, 4.4.0, I 231. 10) KRAUSE, 4.4.0. I 21 und Anm, 4. 


11) So viele Ostraka wurden in der in Anm, 2 genannten Arbeit gesammelt und ausgewertet, Das Material 
hat sich durch weitere, unveröffentlichte Texte aus vielen Museen vermehrt und wird in der in Anm, 2 genann- 
ten Publikation zugänglich gemacht. 

12) Genaueres bei KRAUSE, a.a.0. I 21—24 Kapitel II: Chronologie. 

13) Vgl. auch Crum, a.a.0. 198 und 152 mit Anm. 9. 


14) E. B. ALLEN, A Coptic Solar Eclipse Record, in: JAOS 67 (1947) 267 und Ders., Available Coptic Texts ` 


involving Dates, in: Coptic Studies in Honor of Walter Ewing Crum, Boston 1950, 11. Der im Jahre 601 amtierende 
Laschane Petrus von Djeme wird auch in einem Schreiben an Bischof Abraham genannt (BKU 70, 7/8). Der 
Schreiber dieses Ostrakon war auch für den Bischof tätig und schrieb BP 12495 (unveröff.). 
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datieren aus dem 3. bis 12. Indiktionsjahr, wobei wir nicht wissen, ob sie alle aus einem ein- 
zigen oder mehreren Indiktionszyklen stammen. Im ersteren Falle, der kürzest möglichen 
Chronologie, wäre er für die Jahre 600—609 als Bischof bezeugt, im letzteren Falle, wenn man 
den vorangehenden und folgenden Zyklus einbezieht, für die Zeit von 585—6241). Weitere 
Hilfen für die Gewinnung seiner Lebensdaten und des Zeitpunktes seiner Testamentserrichtung 
bieten sein in Berlin aufbewahrtes Porträt?), die Aussagen in KRU 65 und das Datum des letzten 
Willens seines Nachfolgers als Klosterabt. Sein Porträt, das wohl bei seinem Amtsantritt als 
Bischof gemalt worden ist*), zeigt ihn als alten Mann. Auch nach KRU 65, 37 starb er in hohem 
Alter. Wir dürfen daher annehmen, daß er mindestens 60—70 Jahre alt geworden ist. Sein Nach- 
folger als Abt des Phoibammon-Klosters, Priester Apa Viktor, hat am 4. 12. 634") sein Testa- 
ment errichtet. Wie alt Viktor damals war und wie lange er bereits Abt war, wissen wir nicht, 
ebenso nicht, ob sein hohes Alter der Grund fiir die Errichtung seines Testamentes wie bei 
Abraham war"). Andererseits hat Viktor sicher seinen Nachfolger erst gründlich auf sein 
Amt vorbereitet und seine Befähigung geprüft‘), wofür wir eine längeft Zeitspanne ansetzen 
müssen. Ich möchte daher annehmen, daß Abraham seinen letzten Willen um 610 diktiert 
hat, und er zwischen 610 und 620 verstorben ist. Er dürfte bei Erreichen eines Alters von 
70 Jahren etwa von 540/50 bis 610/20 gelebt haben. Das Amt des Bischofs bekleidete er 
nach seinem Porträt höchstens 20 Jahre, von etwa 590/600 bis 610/20, Mönch und Abt war 
er dagegen länger. Wir kennen viele ägyptische Bischöfe, die vor ihrer Wahl zum Bischof 
Mönche waren’). 

Das Testament wurde nach den Zeugenunterschriften®) in Hermonthis geschrieben. Da 
die Zeugen nicht noch in anderen, datierten Urkunden genannt werden, tragen sie nicht zu einer 
genaueren Ansetzung dieser Urkunde bei. Obwohl Abraham nur koptisch sprach, wurde sein 
letzter Wille in griechischer Sprache aufgesetzt’), weil die Gesetze!®) dies verordneten. Der 
Wortlaut des Testamentes wurde ihm danach in seine Muttersprache übersetzt"). 

Der Hauptinhalt seiner letztwilligen Verfügung besteht darin, seinen Schüler, den Priester 
und Mönch Viktor, als seinen Nachfolger im Amte des Abtes des Phoibammon-Klosters zu 
bestimmen). Daher vererbt er ihm seinen gesamten Besitz1#) und schützt ihn gegen eventuelle 
Anfechtungen seiner eigenen Familie oder anderer Instanzen‘). Falls früher oder später aus- 


1) Vgl. Krause, 4.4.0. I 22. 

*) Ein Farbfoto des häufig abgebildeten Porträts findet sich bei K. WEssEL, Koptische Kunst. Die Spätantike 
in Ägypten, Recklinghausen 1963, Farbtafel XV, gegenüber dem Titelblatt. 

D Nach der Kirchengeschichte des Johannes von Ephesos (3, 1, 11; 36, 2,27) gehörte es zu den ersten 
Amtshandlungen des neuen Bischofs, seine Bilder aufhängen zu lassen; vgl. J. KoLıwrrz, RAC II 1954, 330f. Zu 
diesen Bildern gehört auch das Porträt Abrahams, wie ich demnächst in einem Aufsatz über dieses Porträt und 
andere Denkmäler zeigen werde. 

9 KRU 77, at. 5) P, LONDON, 177, 2f. 

€) Das wird ausdrücklich im Testament des Jakob, KRU 65, 38 ff., vermerkt. 

") Z.B. Pesynthios von Koptos, Aphou von Oxyrhynchos u. a. vgl. Crum bei WINLOCK-CRUM, a.a.O. I 
226 und Anm. 1off, 

8) Die in P. Lonpon, 177, Soff. genannten Zeugen geben als Wohnsitz Hermonthis an. 

°) P. LONDON, I 77, 12f.: der Bischof diktierte sein Testament in koptischer Sprache, ließ es aber ins 
Griechische übersetzen. 

10) P, London, I 77, 13 f., darunter muß man die justinianische Gesetzgebung verstehen; vgl. PREISIGKE 
a.a. O. 241. 

1) P. London, I 77, 69. 12) P, London, I 77, 178. 

13) P, LONDON, I 77, 18 ff.; vgl. STEINWENTER, ZSS 63, kan. Abt. 19 (1930) 4off. 

4) P. LONDON, I 77, 4off. 








60 Martin Krause 


gestellte, in Widerspruch zu diesem Testament stehende Urkunden vorgezeigt werden sollten, 
sollen sie ohne Rechtskraft sein!), verfügt Apa Abraham. Wie sich aus KRU 65,35 und Viktors 
eigenem letzten Willen®) ergibt, wurden Abrahams Pläne Wirklichkeit. 


2. Das Testament des Priesters Apa Viktor 


Diese Urkunde veröffentlichte V. Lorer 18949), und W. E. Crum publizierte sie 1912 er- 
neut als KRU 779. Sie befindet sich im Besitze von A. Noror in Lyon. Erhalten sind nur 14 
Zeilen vom Anfang des Papyrus, und zwar 6 Zeilen in griechischer Schrift und Sprache und 
8 Zeilen koptischer Text. Der größere Teil der Urkunde ist bis jetzt noch nicht aufgefunden 
worden"). Vom Namen des Testators sind nur die letzten Buchstaben cop erhalten, die Cram 
zu Viktor [sırr]wop ergänzt hat. Der Testator muß einer der Äbte des Phoibammon-K losters 
gewesen sein, denn er bezeichnet sich Z. 9—ız als „geringster Priester und Vorsteher des 
heiligen Klosters des heiligen Phoibammon, das auf dem Berg von Djeme im Bezirk der Stadt 
Hermonthis liegt“. Name und Lage des Klosters werden gleichlautend so auch im Testament 
der beiden Äbte Abraham und Jakob") beschrieben. Unter den Vorstehern dieses Klosters 
kennen wir zwei, deren Name auf wp endet. Beide tragen den Namen Viktor und beide sind 
Priester’). Der eine ist 610/20 Nachfolger des Abraham geworden, der andere folgte am Ende 
des 7. Jahrhunderts auf Jakob®). Als Testator von KRU 77 kommt nur Viktor I. in Frage, der 
sein Testament im 24. Jahr des Heraklios junior am 8. Choiak der 8, Indiktion unter dem Proto- 
kometen Johannes, dem Sohn des David, errichtet hat. Das entspricht dem 4. 12. 634°). Dieser 
Viktor ist auch noch aus anderen Quellen gut bekannt. In der erhaltenen Korrespondenz des 
Bischofs Abraham werden elf Schreiben an Abraham und ihn gemeinsam gerichtet. In einem 
Brief ist Viktor noch Diakon 19. in sieben weiteren Priester"). Dreimal'?) wird er ohne Angabe 
eines Titels mit Abraham zusammen angeschrieben. Außerdem sind Ostraka erhalten geblieben, 
die er allein geschrieben hat bzw. die nur an ihn gerichtet sind'®). In einigen Schreiben?) wird 
er als Abt des Phoibammon-Klosters tituliert. Da er bei seinem Amtsantritt Priester war und 
bereits während der Amtszeit seines Vorgängers Diakon und Priester — wie die Ostraka 
zeigen —, kann er nicht mehr jung gewesen sein, als er um 610/20 sein Amt als Klostervorsteher 


1) P. Lonpon, | 77, 59 ff. *) KRU 77. 

3) V, Lorer, Sur un fragment de papyrus gréco-copte, in: RT 16 (1894) 103. 

4) Literatur bei W. C. "Tut, Erbrechtliche Untersuchungen auf Grund der koptischen Urkunden, Wien 1954, 204. 

6) Früher wurde allgemein (z.B. TILL, 4.4.0, 204) angenommen, der 1925 von A. NoLor erworbene 
Papyrus (hier P. Lyon genannt, weil er inzwischen in das Eigentum der Bibliothek Lyon übergegangen ist) gehöre 
zu dieser Urkunde. Diese Meinung vertritt noch Tini, Die koptischen Rechtsurkunden aus Theben, Wien 1964, 144 ff. 
Er bezeichnet fälschlich beide Texte als Testament des Petros. In seiner Arbeit (Datierung und Prosopographie der 
koptischen Urkunden aus Theben, Wien 1962) werden daher alle in P. Lyon genannten Personen unrichtig als in 
KRU 77 bezeugt beschrieben. Inzwischen hat sich gezeigt, daß der P. Lyon das Testament des Petros ist, s. 
unten S. 62 ff. 

*) P, London, 177, 26f.; KRU 65, 44f., 53. 

?) Victor I.: P. London, 177, 17 und 29; KRU 77, ot: KRU 65, 35. Viktor IL: CLT 5, 171. Tu, Da- 
tierung und Prosopographie 229f. unterscheidet nicht diese beiden Namensträger. 

8) Victor I. wird in P. London 177, ı7fl., Victor II. in KRU 65, 38 als Abt eingesetzt. 

9 KRU 77, zff., vgl. dazu H. I. BELL, in: PREISIGKE, a.a.O. 668, Zusarz zu Nr. 4319, und Tırı, Datierung 


und Prosopographie 29. 
10) CO 104, 2. 11) CO 49, 4; 50, 6; 52, 73 90, 5; 204, 2; 486, 3f.; BKU 316, 6f. 
12) CO 94, 18; 97, 15; 311, 2. 13) Krause, 4.4.0. I 82 ff. (= Excurs Apa Victor). 


14) CO 210, 332, 308, 223, 351, 369, 389, ST 55. 
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antrat. Nach KRU 65,37 ist auch er sehr alt geworden. Er wurde daher wahrscheinlich um 
565/70 geboren und ist um 635/40 verstorben, nachdem er etwa von 610/20 bis 635/40 das Amt 
des Abtes des Phoibammon-Klosters bekleidet hatte. Sein Vater hieß Kyriakos, seine Mutter 
Saneth!). Als seinen Nachfolger im Amte des Vorstehers des Phoibammon-Klosters bestimmte 
er in dem nicht erhaltenen Teil seines Testamentes — wie aus KRU 65,36 und dem Testament 
seines Nachfolgers?) erschlossen werden kann — Apa Petros. Es ist sehr bedauerlich, daß das 
Korpus dieser letztwilligen Verfügung nicht erhalten blieb, weil es das älteste koptische Testa- 
ment ist und sehr gut geeignet wäre, den Übergang vom griechischen zum koptischen Testa- 
mentsformular zu veranschaulichen. Nur ein Zitat oder ein Gedanke aus dem bisher ver- 
lorenen Teil des letzten Willens Viktors ist im Testament seines Nachfolgers erhalten ge- 
blieben?). 

Kurz vor seinem Tode hat nun W. C. Tut ohne Angaben von Gründen die Ansicht 
vertreten, diese Urkunde sei nicht dem Viktor, sondern seinem Nachfolger Petros zuzuschrei- 
ben‘). Er verbindet daher die beiden Testamente des Viktor und des Petros zu einem einzigen 
Dokument). Tırı gelangte wohl deshalb zu dieser Annahme, weil beide Texte sich im Besitz 
von Noror in Lyon befanden und KRU 77 den Anfang und der 1925 erworbene Papyrus die 
Mitte und das Ende eines Testamentes enthält. Diese These läßt sich aber leicht auf Grund 
zweier Fakten widerlegen®). Es sind 1) das Testamentsformular. In seiner Untersuchung des 
koptischen Testamentsformulars?) weist TILL selbst darauf hin, daß sich in den koptischen letzt- 
willigen Verfügungen nach der Invokatio und dem Datum „der Testator, gewöhnlich mit dem 
Namen seiner Eltern, eventuell auch seines Wohnsitzes bzw. Heimatortes“ 8) nennt. Diese Aus- 
sagen treffen in vollem Anfang auf KRU 77, den letzten Willen des Viktor, zu: auf die in Zeile 1 
erhaltenen Reste der Invokatio folgen das Datum und der Wohnort®). Anschließend stellt sich 
der Testator vor: , Viktor, Sohn des Kyriakos — seine Mutter ist Saneth — geringster Priester 
und Abt des heiligen Klosters des heiligen Märtyrers Phoibammon, das auf dem Berg von 
Djeme, im Bezirk der Stadt Hermonthis liegt.“ 10) Anschließend erklärt Viktor, daß er im folgen- 
den sein Testament errichtet, welches unverletzlich sein soll’), Danach bricht der Papyrus ab, 
und TILL12) schließt hier in seiner Übersetzung die letztwillige Verfügung des Petros an. Daß es 
sich im folgenden um das Petros-Testament handelt, zeigen fünf Aussagen des Textes. Z. 86f. 
nennt der Testator seinen Namen, Titel, Beruf, Wohnsitz und erklärt sein Einverständnis mit 
dem Inhalt der Urkunde: „Ich, Petros!®), geringster Priester und Mönch des Klosters des heili- 
gen Apa Phoibammon auf dem Berg von Djeme, bin einverstanden !*) mit dem Testament und 


1) KRU 77, 9. 

*) P. Lyon (s. unten S. 62 ff.) 23, 25, 57. Da der koptische Text noch unveröffentlicht ist, wird im folgenden 
immer auf Tics Übersetzung in Die koptischen Rechtsurkunden hingewiesen, vgl. TiL, a.a.O. 145f. 

3) P. Lyon 57ff. Tue, 4.4.0, 146f. 4) Ti, a.a.0. 144: Übersetzung von KRU 77. 

5) Das Testament Viktors reicht aber bei TILL, a.a.O. 144, nur bis Zeile 13 von unten, das Testament des 
Petros beginnt auf Zeile 11 von unten. 

5) Der folgenden Beweisführung bedarf es vielleicht gar nicht, falls nämlich das Testament Viktors von 
einem anderen Schreiber als von Pisrael, dem Sohn des Psate, geschrieben worden sein sollte, der als Schreiber 
des letzten Willens des Petros in P, Lyon 104ff. genannt wird. Da ich kein Foto des Viktor-Testamentes besitze, 
kann ich diese Frage nicht beantworten. 

?) Tu, Erbrechtliche Untersuchungen 61 ff. 8) Tr, a.a.0. 62. 

9) KRU 77, 2—8. 10) KRU 77, 9—12. u) KRU 77, 128. 

12) Tu, Die koptischen Rechtsurkunden 144 Zeile 11 von unten ab: „kurz...“. 

13) Tux, a.a. O. 148, läßt den Namen des Petros aus, weil er in der Abschrift von KUENTZ fehlt, Der Name 
ist aber nach dem Foto über der Zeile nachgetragen worden, 

14) Z. 87f. ist TETo[1]x61 erhalten. Tiwi, a.a.O. 148, ergänzte „bekenne mich o. ä.“, 


62 Martin Krause 


allem, was ich niederschreiben ließ.“ Außerdem bekunden noch zwei Zeugen!), daß sie auf 
Bitten des Petros als Zeugen tätig sind: ein Zeuge?) bezeugt, daß er es vom Testator Petros 
gehört habe, und der Schreiber Pisrael, der Sohn des Psate*), sagt aus, er habe das Testament 
auf Bitten des Petros geschrieben. Es leuchtet wohl ein, daß in einem Testament immer nur 
derselbe Testator erscheinen kann — bei mehreren Personen dieselben Testatoren®) — und es 
unmöglich ist, daß am Anfang einer letztwilligen Verfügung ein anderer Testator auftritt als 
der in der Mitte und am Ende desselben Schriftstückes genannte. 

2) die verschiedenen Zeitangaben. Das Testament Viktors ist — wie wir bereits) sahen — 
am 8. Choiak der 8. Indiktion (= 4. 12. 634) errichtet worden, der letzte Wille des Petros aber 
erst am 8. Pachons der 3. Indiktion®). Dieses Datum entspricht frühestens dem 3. 5. 645 7). Die 
Zeitdifferenz zwischen den beiden Angaben beträgt also mindestens mehr als ro Jahre"). Da 
die Testamente im allgemeinen an einem Tage niedergeschrieben wurden und hier auch kein 
späterer Zusatz zu einer bereits vor vielen Jahren aufgesetzten Urkunde vorliegt, beweisen 
auch die verschiedenen Daten, daß TILL zwei verschiedene Texte fälschlich miteinander ver- 
bunden hat. 


3. Das Testament des Priesters Apa Petros 


Es ist in mehrere Stücke zerbrochen, von denen drei in den Besitz von A. Noror nach 
Lyon gelangten. Mit der Textausgabe war vor längerer Zeit Cu. Kuentz beauftragt worden. 
Inzwischen gehört der Papyrus der Lyoner Universitätsbibliothek, die P. pu BourGuEr mit 
seiner Publikation betraute®). Seine Textausgabe liegt noch nicht vor, trotzdem ist der Inhalt 
des Testamentes durch eine Übersetzung W. C. Tirts bekanntgeworden'®). Cu. Kuenrz hatte 
1930 eine Textabschrift an W. C. Crum gesandt, die in Crums Nachlaß im Griffith-Institut in 
Oxford") aufbewahrt wird. P. E. KAHLE fertigte eine Kopie dieser Abschrift an und übersandte 
sie TrLL, nach der dieser die Urkunde iibersetzte™), P. pu BourGuer überließ mir freundlicher- 
weise 1957 Fotos des Papyrus, nach denen ich 1966 die Abschrift von Kuentz im Griffith- 
Institut auf ihre Richtigkeit überprüfen konnte. Sie enthält — wie sich dabei gezeigt hat — eine 
Reihe falscher Lesungen, die sich in Trizs Übersetzung wiederfinden. Von diesen Fehlern 
können hier nur diejenigen angezeigt werden, die für die Bestimmung des Verfassers und die 
Datierung des Textes von Wichtigkeit sind, weil ich der Textpublikation durch P. pu BourGuer 
nicht vorgreifen kann. 


1) Der ehemalige Laschane Abraham, der Sohn des Daniel (Z. 94f.) und Abraham, der Sohn des Jakob 
(Z. 98f.); TiLL, ge, 148. 

2) Patermute (Z. 96f.); TILL, a. a.O. 148. 9) P. Lyon 104f.; TILL, a.a.O. 148. 

4) Tu, Erbrechtliche Untersuchungen 62 (= § 106). 5) Vgl. oben S. 60. 

DP Lyon 107f.; Twi, Die koptischen Rechtsurkunden 148. 

7) So Tir, a.a, 148, Voraussetzung ist allerdings, daß dieses 3. Indiktionsjahr unmittelbar auf das 
8. Indiktionsjahr, in dem das Viktor-Testament geschrieben worden war, folgt. Sollte dagegen ein späterer In- 
diktionszyklus gemeint sein, verschiebt sich das Datum um 15 bzw. 30 Jahre. 

D Ti, aa 148 errechnet merkwürdigerweise nur eine Differenz von „etwa achteinhalb Jahren“. 

DM. Krause, Zum Recht der koptischen Urkunden, in: OLZ 53 (1958) 11 und Anm. 2. 

10) TILL, 0.0.0. 144—148. 

IX Die Abschrift wird aufbewahrt in Note Book N° 113 und trägt die Notiz: „eopy Kuenrz, May 1930“. 

12) TILL, a.a.O. 144, bemerkt nur: „Da man in den 3 Jahrzehnten nicht Zeit gefunden hat, diesen wichtigen 
Text zu veröffentlichen, ist anzunehmen, daß dies auch weiterhin nicht der Fall sein wird. Um die Forschung 
nicht noch weiter zu behindern, gebe ich wenigstens eine Übersetzung nach einer Abschrift, in der allerdings 
die verschiedenen Hände nicht bezeichnet sind. Dies ist nur ein Notbehelf. Ich hatte keine Möglichkeit, unklare 
Stellen zu überprüfen.“ 
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Der Anfang des Papyrus ist nicht erhalten. Es fehlen nach dem koptischen Testaments- 
formular!) die „religiöse Anrufung“, das Datum der Errichtung, der Name des Testators, der 
seiner Eltern, seines Heimatortes, die Bezeichnung der Urkunde, das eigentliche Korpus mit 
der Nennung des Erben und der Beschreibung des Erbes. Der erhaltene Text beginnt mit 
der Zusammenfassung: „kurzum über alles, was der Herr seinem heiligen Märtyrer Phoib- 
ammon bereiten wird, bist du Herr. . "791. 

Petros setzt Jakob?) als seinen Nachfolger ein. Die Urkunde ist am 8. Pachons der 3. 
Indiktion geschrieben worden‘). Welchem Jahr unserer Zeitrechnung dieses Datum entspricht, 
kann nicht exakt bewiesen werden. Sicher ist nur der Terminus a quo. Petros muß sein Testa- 
ment später als sein Vorgänger errichtet haben, also nach dem 8. Choiak des 8. Indiktionsjahres 
(= 4. 12.634). Der frühest mögliche Termin ist der 3. 5. 645°), das 3. Jahr des nächsten 
Indiktionszyklus. Dieses Datum muß aber um ı5 bzw. 30 Jahre verschoben werden, falls es 
sich um spätere Indiktionszyklen handelt. Aus den Zeitangaben, die das Petros-Testament 
enthält, und auch aus dem — leider ohne Datum — uns überkommenen letzten Willen seines 
Nachfolgers Jakob sowie anderen Urkunden müssen wir versuchen, den Zeitpunkt der Nieder- 
schrift der letztwilligen Verfügung des Petros zu erschließen. Die Urkunde selbst schildert in 
Z. 20—61 Begebenheiten, die sich innerhalb des Zeitraumes von etwa zwei Jahren nach dem 
Tode des Apa Viktor) bis kurz vor der Errichtung des Testamentes des Petros ereignet haben. 
Da Apa Viktor frühestens zwischen 635 und 640 verstorben ist — wie wir oben annahmen —, 
spielen sich die Ereignisse nach 637 bzw. 642 ab. 

Ein Mönch namens Jakob, der nicht identisch mit dem späteren Abt Jakob ist, verließ 
damals das Phoibammon-Kloster?). Er wurde später von Petros wieder ins Kloster auf- 
genommen’), verließ dieses aber wieder. Dieser Vorgang: Verlassen des Klosters und Wieder- 
aufnahme ins Kloster durch Petros wiederholte sich dreimal®). Auch danach blieb Jakob nicht 
im Kloster, sondern besprach sich mit einem anderen Mönch namens David. Beide verließen 
dann das Kloster ohne Grund’), wie Petros meint. Er teilt uns auch nicht mit, über welchen 
Zeitraum sich dieses mehrfache Verlassen des Klosters und die Wiederaufnahme in dieses er- 
streckt haben. Es ist aber wahrscheinlich, daß sich diese Vorgänge nicht innerhalb eines Jahres 
ereignet haben, sondern sich über mehrere Jahre nach 637 bzw. 642 hinzogen, d. h. wir nähern 
uns den Jahren 640 oder 645. Danach macht Petros in seiner Beschreibung einen großen 
Sprung: er setzt™) seine Erzählung erst mit Ereignissen fort, die sich kurz vor!?) der Errichtung 
des Testamentes ereigneten: der Grund für die Niederschrift seines letzten Willens ist eine 
Hor H:yCON6, eine „große Krankheit“ +), Das Hoo" kann sowohl den Ernst der Krankheit bedeuten 
— wie Trt") übersetzt „schwere Krankheit“ — als auch die Länge der Krankheit, also eine 
„langwierige Krankheit“, was an sich weniger wahrscheinlich ist. Die Krankheit muß sich 
aber doch über einen längeren Zeitraum erstreckt haben, bevor Petros daranging, sein Testa- 
ment niederschreiben zu lassen, denn er bedenkt darin für seine Pflege einen Verwandten mit 
seinem mütterlichen Erbe „für die viele Mühe, die er erduldet hat mit mir in meiner Krank- 


1) Tu, Erbrechtliche Untersuchungen 61 fl. 2) P. Lyon ıf., Tu, Die koptischen Rechtsurkunden 144. 
3) P. Lyon 62, Ti, a.a.O. 147. *) P. Lyon 107, Tit, a.a,O. 148. 

5) Vgl. S. 62 Anm. 7. DP Lyon 22f., TILL, 4.4.0. 145. 

7) P. Lyon 22, TILL, 0.4.0. 145. DP Lyon 26f., TILL, 2.4.0. 145. 

DP Lyon 26ff. bes. 32, Tr, a.a. O. 145. 10) P Lyon 35—37, TILL, a.a.O. 145. 


u) P. Lyon 37ff., TILL, 4.4.0. 145 f. 

12) P, Lyon 37, Tutt ab a.a.0. 145. TiLL übersetzt 2A06 AG N2GNKOYI N200'r mit: „nach einigen Tagen. 
Ich übersetze: „vor einigen Tagen“. 

3) P, Lyon 38, TILL, a.a.O. 146. 14) Tint, eg. 146. 
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heit‘‘!), Wieviel Zeit zwischen dem Weggang der ehemaligen Mönche Jakob und David bis zum 
Beginn der Krankheit des Petros vergangen ist, bleibt uns ebenso verborgen wie die Dauer der 
Krankheit. Petros ist leider nicht daran interessiert, uns seinen Lebenslauf zu schildern, sondern 
die Zwischenfälle im Kloster, die dazu führten, daß schließlich Jakob und David in den Bann 
getan wurden?) und dafür ein anderer Mönch namens Jakob sein Nachfolger als Klosterabt 
wurde. Offensichtlich entsprach dies nicht der ursprünglichen Absicht des Petros — vielleicht 
hatte sein Vorgänger Viktor ihm den David als Nachfolger empfohlen —, und die Aussicht auf 
dieses Amt hatte diesen hochmütig gemacht, wie es mehrfach?) heißt. Die folgenden Ereignisse 
dürften dagegen nur einen kurzen Zeitraum ausgefüllt haben: die Nachricht von seiner Krankheit 
bewirkte, daß viele Mönche und Laien*) ihn aufsuchten, ebenso auch David, der mit Jakob das 
Kloster verlassen hatte. Er bat Petros um Wiederaufnahme ins Kloster, was dieser auch gewährte. 
Voraussetzung dafür war allerdings, daß sich David endgültig°) von Jakob lossagte und dies 
schriftlich in Gegenwart von drei Mönchen als Zeugen niederlegte, was auch geschah. Überdies 
betete®) er vor vielen Laien und Mönchen, daß er sein Versprechen einhalten werde. Da er aber 
sein Gelübde brach — nach wie langer Zeit das geschah, wird nicht vermerkt —, wurden er 
und Jakob schließlich von Petros in den Bann getan und Jakob zum Nachfolger ernannt’). 

Die im Testament des Petros gemachten Angaben helfen nicht, zu einer objektiv sicheren 
Ansetzung dieser Urkunde zu gelangen. Man kann sich sowohl dafür aussprechen, daß die 
genannten Ereignisse sich innerhalb des Zeitraumes von etwas über zehn Jahren ereignet haben, 
als auch die Meinung vertreten, daß zehn Jahre dafür zu kurz seien. 

Ermöglichen es nun die acht als Zeugen fungierenden Männer und der Schreiber, das 
Testament genau zu datieren, und zwar dadurch, daß sie noch in anderen, und zwar datierten 
Texten genannt werden? Diese Frage muß man verneinen. Zwar begegnen der erstgenannte 
Zeuge®), der Erzpriester Theodor aus Djeme, und der Schreiber Pisrael, Sohn des Psate®), 
noch einmal, und zwar in einer weiteren Urkunde!P), als Zeugen, jedoch ist dieser Papyrus, der 
letzte Wille des Jakob, ebenfalls undatiert. Er wurde bisher nur allgemein in die 2. Hälfte des 
7. Jahrhunderts gesetzt™), Auch der zweite Zeuge, der chemalige Laschane Abraham, der Sohn 
des Daniel!?), ist noch aus mindestens einem weiteren Schriftstück bekannt, aus OMH 73, 24"). 
Vielleicht ist auch der in OMH 83, 16 genannte Zeuge Abraham, Sohn des Daniel, mit dem 
Laschanen bzw. Exlaschanen dieses Namens identisch. Da sein Beruf nicht genannt wird, kann 
diese Frage nicht geklärt werden. Aber auch diese Texte tragen kein Datum, so daß sie nicht 
zu einer genaueren Datierung des Petros-Testamentes beitragen. Hier hilft wieder Jakobs 
Aussage!) weiter, daß auch sein Vorgänger im Amte, Apa Petros, sehr alt geworden sei. Wir 





1) P, Lyon 65 ff., TILL, a. a.O. 147 übersetzt: „er hat sich viel Mühe mit mir gegeben in meiner Krankheit““, 

2) P. Lyon 55ff., TiLL, 2.4.0. 146f. Auch in CLT 5, 31ff. werden Mönche exkommuniziert. 

3) P. Lyon 30, 33, [34], TILL, 2.2.0, 145. 4) P. Lyon 38ff., TILL, 4.4.0. 146. 

5) P. Lyon 42f., TILL, a.a.O. 146. 6) P. Lyon 46, TILL, 4.2.0. 146. 

7) P. Lyon 47ff., Ti, a.a.0. 146. §) P. Lyon g2f., Tit, a.a.O. 148. 

DP Lyon ro4ff., Ti, a.a.O. 148. Dort ist zu lesen: „Ich, Pisrael, der Sohn des Psate, Apa Petros der 
Priester und Mönch hat mich gebeten.“ 

10) KRU 65, 84 (Theodor), 65, 97 (Pisrael). | 

n) Tri, Datierung und Prosopographie 26; Crum (Catalogue of the Coptic Manuscripts in the British Museum, 
London 1905, Taf. 1) datierte die Urkunde „about A. D. 600", vgl. auch Sreinwenrer, ZSS 63, kan. Abt. 19 
(1930) 14 und Anm, 14. 

12) P, Lyon 94f., TILL, a.a.O. 148. 

13) OMH 73 ist vor P. Lyon geschrieben, weil Abraham zum Zeitpunkt der Niederschrift von OMH 73 
noch Laschane war. 

14) KRU 65, 37. 
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wissen zwar nicht, wie alt Petros war, als er nach dem 4. 12. 634 — zwischen 635 und 640 wie wir 
annahmen — Abt des Phoibammon-Klosters wurde. Setzen wir ein Alter von 30 bis 35 Jahren 
an, könnte er um 605 geboren worden sein und bei seinem bezeugten hohen Alter im Jahre 
675 sein Testament errichtet haben. Für 675 als Datum der Niederschrift der Urkunde spricht 
auch eine Urkunde aus dem Jahre 711 oder 712, in der der Nachfolger seines eigenen Nachfolgers 
bereits für das Jahr 706/07 als Abt des Phoibammon-Klosters bezeugt ist), wie wir noch sehen 
werden. 


4. Das Testament des Apa Jakob 


Es befindet sich im British Museum London und ist 1912 von W: E. Cru?) als KRU 65 
veröffentlicht worden. Der Anfang des Textes (Invokatio, Datum der Errichtung, Name des 
Testators, seines Heimatortes) ist abgebrochen, das Korpus aber vollständig erhalten. Apa 
Jakob bestimmt in seinem Testament Viktor als seinen Nachfolger®). Dieser ist der Sohn des 
zum Zeitpunkt der Niederschrift des Textes bereits verstorbenen Theodor‘). Sehr ausführlich 
berichtet Jakob über den Lebenslauf seines künftigen Nachfolgers: er war seit seiner Kindheit 
bemüht, die Forderungen der Evangelien zu erfüllen, trat ins Kloster ein und erlernte die Er- 
fordernisse des Mönchsstandes, auch die weltlichen Dinge. Seine Prüfungen hat er mit Aus- 
zeichnung bestanden, so daß Jakob ihn guten Gewissens als Nachfolger einsetzen kann, weil er 
sich davon überzeugt hat, daß Viktor für sein Amt bestens gerüstet ist®), Da diese Prüfungen 
nicht lange zurückliegen, ist Viktor zum Zeitpunkt der Testamentserrichtung noch nicht sehr 
alt. Über das Alter des Jakob sagt der erhaltene Teil der Urkunde nichts aus. Vielleicht hat er 
im nicht erhaltenen Anfang — wie üblich‘) — darauf verwiesen, daß er ein fortgeschrittenes 
Alter erreicht hat, in dem er immer mit dem Tode rechnen muß. 

Die Niederschrift des Jakobtestamentes möchte ich aus zwei Gründen um 695, zwischen 
690 und 698, ansetzen: 


1) Sein Nachfolger Viktor ist nicht nur für 7117) als Priester und Abt des Phoibammon- 
Klosters’) bezeugt, sondern bereits für das Jahr 706/7°). Jakob war also 706/7 bereits verstorben. 


2) Unter den Zeugen des letzten Willens Jakobs befindet sich auch Pisrael, Sohn des 
Psate™). Er hatte das Testament des Petros auf dessen Bitte geschrieben!) und war auch noch 
als Schreiber von CO 157 tatig™). Da Pisrael nicht mehr als Schreiber, sondern nur noch als 
Zeuge fungiert, darf man wohl annehmen, daß er seinen Schreiberberuf bereits aufgegeben hat. 
Falls, was wahrscheilinlich ist™), der gut bezeugte Beate, Sohn des Pisrael!*), sein Sohn ist, ver- 
starb Pisrael vor dem 13.9. 698, denn in CLT 1 Z. 141 wird Pisrael, der Vater des Psate, 
als bereits verstorben bezeichnet15). Neben Pisrael erscheint auch Theodor, Erzpriester der 


1) CLT 3. 2) W. E. Crum, Koptische Rechtsurkunden, 1912, 193 ff. 

3) KRU 65, 38. *) KRU 65, 45. 5) KRU 65, 388. 5) Vgl. z.B. P. London, I 77, 2. 

?) Der Eid ist nach CLT 5, 152 am 26. 11.711 geleistet worden. 5) CLT s, 8of. 

°) In der Streitbeilegung CLT 5 wird Z. 23f. eine frühere Urkunde erwähnt, die im 5. Indiktionsjahr 
(= 706/7) Apa Viktor übergeben worden war. 

10) KRU 65, 97. u) P, Lyon 104ff., TILL, 4.4.0. 148. 

12) CO 157 ist datiert vom 3. Mechir des 4. Indiktionsjahres. 
gd 19) Vgl. auch Tırı, Datierung und Prosopographie 185. Pisrael hätte dann seinen Sohn nach seinem Vater Psate 

nannt. 

4) Vgl. die Belege bei Trt, a.a.O. 185 ff. Weitere Belege, vor allem aus Berliner unpublizierten Steuer- 
Quittungen, hat F. Hınrze in einer noch unveröffentlichten Arbeit gesammelt. 

'») Zum Datum von CLT 1 vgl. Tu, a.a.O. 41, zum Todesdatum des Psate TILL, 4.4.0. 185. 
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Kirche von Djeme, sowohl in KRU?) als auch in P. Lyon?). Er unterschrieb eigenhändig 
beide Urkunden als erster Zeuge. Aus der Tatsache, daß beide Männer am Zustandekommen 
der zwei letztwilligen Verfügungen aktiv beteiligt waren und vor allem, daß Theodor beide 
Male als Erzpriester der Kirche von Djeme bezeugt ist, kann der zeitliche Abstand zwischen der 
Errichtung der beiden Urkunden nicht groß gewesen sein. Sollte Petros sein Testament um 
675 aufgesetzt haben, wie wir annahmen, ist es gut denkbar, daB Jakob das seinige zwischen 
690 und 698, um 695, errichtet hat"). 


Damit ergibt sich folgende Liste der Äbte des Phoibammon-Klosters mit den erschlossenen 
Amtszeiten und Daten der Errichtung ihrer Testamente: 


1. Apa Abraham (540/50—610/20). Er war seit vor 590—610/20 Abt. In seinem um 610 et- 

richteten Testament (P. London I 77) setzte er 

den Priester Apa Viktor I (565/70—63 5/40) als Nachfolger ein. Dieser bestimmte in seinem 

letzten Willen (KRU 77) vom 4. 12. 634 

3. den Priester Apa Petros (um 605—675/80) als Abt. Petros ernannte in seinem Testament 
(P. Lyon) vom 3. 5. 675 

4. den Jakob als Nachfolger. In seiner letztwilligen Verfügung (KRU 65) bestimmte Jakob 
um 695 

s. den Priester Viktor II. zum Abt. Viktor ist vorläufig bis 711/12 als Vorsteher des Phoi- 
bammon-Klosters bezeugt. 


Von Viktor II. ist kein ‘Testament bekanntgeworden. Das kann darauf zurückzuführen 
sein, daß es nicht erhalten blieb, kann aber auch bedeuten, daß im 8. Jahrhundert der Abt des 
Phoibammon-Klosters seinen Nachfolger nicht mehr testamentarisch ernannte. Letztere An- 
nahme erscheint glaubhafter, weil auch im benachbarten Epiphanius-Kloster, wo der Abt 
ebenfalls im letzten Willen seines Vorgängers bestimmt wurde, diese Praxis nur bis zur Mitte 
des 7. Jahrhunderts‘) nachweisbar ist. Auch hier könnten spätere Testamente verlorengegangen 
sein. Einleuchtender ist aber, daß sich seit dem Anfang des 8. Jahrhunderts im ägyptischen 
Mönchtum ein Wandel vollzog, verursacht durch die Forderung der arabischen Landesherren, 
die seit 705°) auch von den Mönchen die Zahlung der Kopfsteuer verlangten. Nachdem alle 
Versuche fehlgeschlagen waren, von der Zahlung dieser Steuern befreit zu werden®), mußte das 
Mönchtum sein Augenmerk darauf richten, das notwendige Geld für die Entrichtung der 
Steuern zu beschaffen. So hielt das „Gelddenken“”) Einzug im Mönchtum: es wurden von 
nun an nur noch diejenigen als Mönche in die Klöster aufgenommen, die über genügend Geld 
verfügten, um die anfallenden Steuern bezahlen zu können. Besaßen sie nicht genügend Ver- 
mögen, wurden sie nur im Status eines Hörigen dem Kloster angegliedert und mußten durch 


2 


1) KRU 65, 84. 2) P, Lyon 92, Tur, Die koptischen Rechtsurkunden 148. 

9) Fraglich ist, ob der in P. Lyon 93 als Zeuge tätige Phoibammon, Sohn des Viktor, mit dem in HALL 
120 und OMH 79 Genannten identisch ist, wie Tırı, Datierung und Prosopographie 179 annimmt, da ersteres 
Ostrakon wegen der Nennung des Schreibers David bereits um 600 anzusetzen ist. 

4) KRU 75, vgl. Tu, Erbrechiliche Untersuchungen 198 und Ders., Datierung und Prosopograpbie 28. 

5) H. I. BELL, Tee Official Letters of the Arab Period, in: JEA 12 (1926) 272; H. G. E. Warre, The Mona- 
steries of the Wadi'n Natrun Part II, New York 1932, 288 ff.; M. Krause, Das Apa-Apollon-K loster zu Bawit. Unter- 
suchungen unveröffentlichter Urkunden als Beitrag zur Geschichte des ägyptischen Mönchtums, Theol.Diss. Leipzig 1958 
(Masch.) 200f. (erscheint in den Patristischen Texten und Studien). 

6) WHITE, a.a.O. II 290, 325; W. HENGSTENBERG, BZ 34 (1934) 93. 

7) HENGSTENBERG, 4.4.0. 93. 
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Arbeit für das Kloster das benötigte Geld verdienen'). Auch in der Leitung der Klöster vollzog 
sich ein Wandel. Galt bisher als wichtigste Voraussetzung für das Amt des Klosterabtes die 
persönliche Eignung, wie es uns im Testament des Jakob?) so treffend geschildert wurde: 
Kenntnis und Einhalten der Mönchsregel, gute Lebensführung sowie Erlernen der weltlichen 
Dinge — alles, was zur Verwaltung des Klosters erforderlich ist —, so wurde von nun an der 
größte Wert auf den Besitz von Vermögen gelegt, damit der Abt im Notfall imstande "war. 
durch Zahlung der Steuern das Weiterbestehen des Klosters zu ermöglichen, denn die Klöster 
wurden aufgelöst, wenn die Steuern nicht aufgebracht werden konnten. Diese Zwangslage, in 
der sich spätestens seit 705°) das ägyptische Möchtum befand, bereitete der Institution der 
Abtstestamente ein Ende. Das Fortbestehen des Phoibammon-Klosters war nicht mehr dadurch 
zu gewährleisten, daß der Abt den besten Mönch zu seinem Nachfolger heranbildete und ihn 
nachdem er ihn als geeignet befunden hatte, in seinem ‘Testament zum Nachfolger bestimmte, 
indem er ihm das gesamte Kloster einschließlich aller vorhandenen Besitztümer vererbte. Jetzt 
galt es, einen Mann zu finden, der imstande war, durch gute Verwaltung die benötigten Steuer- 
gelder aufzubringen oder der selbst über genügend Vermögen verfügte, um notfalls die fälligen 
Steuern bezahlen zu können, wie es für das Apa Mena-Kloster bei Sbeht*) bezeugt ist. Im 
Phoibammon-Kloster gewinnt von nun an das Amt des Verwalters eine immer größere Be- 
deutung. Viele Verträge werden nun nicht mehr mit dem Klosterabt®), sondern mit dem Ver- 
walter abgeschlossen®). Im Phoibammon-Kloster sind im Jahre 767/68 sogar drei Verwalter 
nebeneinander bezeugt: Kyriakos, Matthaios und Surus’). 

| Während in Ägypten infolge der von den Arabern eingeführten Besteuerung der Mönche 
die Institution des Abtstestamentes am Ende des 7. Jahrhunderts aufhört, lebt es im nahen 
Orient weiter und breitet sich von dort seit dem 10. Jahrhundert auch auf das griechische 
Festland und seine Inseln aus®). 


1) A. Sreinwenter, Kinderschenkungen an koptische Klöster, in: ZSS 42, kan. Abt. 11 (1921) 175—207; 
Ders., Zu den koptischen Kinderoblationen, in: ZSS 43, kan. Abt. 12 (1922) 385—386; HENGSTENBERG, a.a.O 
und Anm. 3. GE "áj 

2) KRU 65, 38 fl. 

3) HENGSTENBERG, a.a.O. 93f. rechnet schon vor 705 mit finanziellen Schwierigkeiten i 
Ménche. Das bestatigt auch KRU 65, 6, wo von ,,harten Zeiten“ die Rede ist. a 

4) C. Scamipr, Das Kloster des Apa Mena, in: ZÁS 68 (1932) 60—68, vgl. dazu M. Krause, Ménchtum in 
Ägypten, in: Koptische Kunst. Christentum am Nil, Essen 1963, 82. 

5) Ausnahme: z.B. KRU 109. Über die auf Viktor II. folgenden Äbte des Phoibammon-Klosters soll in 

einem Aufsatz gehandelt werden, vgl. dazu vorläufig TiL, Datierung und Prosopographie 236. 

5) Z.B. KRU 85; 107. 7) KRU 85, at, KRU 107, 29 ff. 

8) STEINWENTER, ZSS 64, rom. Abt. 51 (1931) 406. 


Die Stellung des Wesirs *) 


in der Verwaltung des Ramessiden-Reiches 


Von PAHOR LABIB 


A. Erläuterung 


Der König des Ramessiden-Reiches ist der oberste Verwalter des Landes, da der Palast 4?) 
des Königs nicht nur seine Wohnung und die der Königlichen Familie ist, sondern eine große 
Rolle in der Verwaltung des ganzen Landes spielt. 

Die Beamten des Palastes oder die Hofleute, wie man sie zu nennen pflegt, treffen wir wie 
zu allen Zeiten so auch in ramessidischer Zeit häufig an®). Die Beamten des Hofes kann man in 
zwei Gruppen gliedern: Eine Gruppe steht auf Grund ihrer Titel sowohl im Staats- wie im Hof- 
dienst. Zu ihnen gehört der Wesir, der Schatzmeister usw. Eine zweite Gruppe steht im persön- 
lichen Dienste des Königs und seiner Familie, z.B. „der Truchseß seiner Majestät‘ und „Vor- 
steher des königlichen Hatems““ usw. Ich beschäftige mich in dieser Arbeit nur mit dem Wesir, 
weil er unmittelbar unter dem König mit der Verwaltung des Staates zu tun hat und darum seine 
Stellung von größter Bedeutung für die Verwaltung ist. 

Wir haben im Ägyptischen das Wort J#w.t*) zur Bezeichnung der Hofleute im Gegensatz zu 
Srv), die nur als Zivilbeamter für die hohen Verwaltungsämter und nie als Militärbeamter in 
ramessidischer Zeit vorkommen?). 

Die Hofleute bestehen aus mehreren Swrw?) „Freunde“ oder „Kammerherren“. Die Smrw 
haben allgemein einen Ap „Vorsteher“. Ein Beispiel dafür treffen wir in der Zeit Sethos I. bis 
Rames II. Ein hoher Beamter bekleidet dieses Amt und wurde später zum Wesir ernannt. In dem 
Grabe des Wesirs Paser steht folgendes®): „Mein Herr befahl, mich zum ‚ersten Kammerherren 
des Palastes‘ zu ernennen, ferner ernannte er mich zum Wesir."" 

Die Hofleute bestehen auch aus mehreren Wrw°) „Großen“, nicht zu verwechseln mit srw. 
Die Wrw haben auch einen Vorsteher, der b’w.4 „Erster“ genannt wird, z.B. in den Zeiten 
Sethos I. und Ramses II, ist der Wesir Paser gleichzeitig „erster der Großen im Palast“ 1°). 


1) Vgl. Panor Lani, Das Wesirat, in ASAE L, 363. | 

2) Es gibt auch andere Namen im Ägyptischen für Palast, z.B. Pr-njswt, vgl. z.B. Papyrus d’Orbiney 
17,3—5, Anast. III, 8,4/5. 

mn Z.B. Abydos, Ins. Dedict. 33/34. 

4) Das Wort Snw.t ist erst vom MR ab belegt. 

5) Das Wort ist oft irrig mit „Fürst“ übersetzt worden, Dieses Wort darf nicht mit wr oder sr verwechselt 
werden. 

6) Z.B. als Richter vgl. Abbott 5,4/5; Pap. Jud. de Turin 4,2; GARDINER, Pap. Leopold II, 4,1. | 

7) Daß das Wort Smr mit dem arabischen jus „Freund“ zusammenhängt, ist mir schr wahrscheinlich. 


Dieser Titel ist bis zur ptolemaischen Zeit in der Form elo: Paoıãéwv erhalten geblieben. 
8) DümicHeN, Hist. Inschr. II, 43a Z.9, aber dort ist der Text falsch abgeschrieben, z. B. steht ) fiir | und 


J für f. 


9) DümicHEN, Hist. Inschr. II, 43. 10) DümicHEN, Hist. Inschr. II, 43. 
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Daß die Hofleute nur aus Leuten bestehen, die die Titel wrw oder srw und sar tragen, ist aus 
den folgenden Texten ersichtlich?): „Oh Ihr Freunde und Großen des Palastes, (d. h.)?) Ihr Hof- 
leute, die im Königshaus befindlich sind." Es scheint mir, daß die Zahl der Hofleute 30 betrug, 
gemäß der folgenden Inschrift*): „Da verehrten die Hofleute, nämlich die Schar der Dreißig 
insgesamt, die Schönheit seiner Majestät.“ 4) 

Es scheint mir, daß die »»*b2j.t5) des mittleren Reiches eine Art Kabinett und nicht nur 
Gerichtshof bedeutet, das aus dreißig Personen bestanden hat. Wenn diese Vermutung richtig 
ist, so kann es sehr gut zutreffen, daß der vorige Text, der uns die Zahl so klar mit dreißig 
angegeben hat, diesen Gedanken bestätigt. Es ist auch interessant zu bemerken, daß der Wesir 
Rahotep mit dem Titel > | en H 6) versehen war. In diesem Zusammenhang möchte 

> 81 1 INNA 
ich gerne das Wort Sww.? mit ,, Thronrat“ übersetzen. 


Der Wesir 
> e s Oo u Y. 
Die Hauptperson unter den Hofleuten ist gewiß der ks | 131 „Der Wesir“, der wegen 


seiner Stellung für die Verwaltung sehr wichtig ist, weil er an der Spitze des Beamtenapparates 
steht und in seiner Hand alle Fäden der Regierung zusammenlaufen. Darum spielt nächst dem 
Könige die Stellung des Wesirs im Staate eine große Rolle in der Verwaltung. Da er über allen 
als höchster Verwaltungsbeamter stand, soll in dieser Arbeit über seine Titel, sein Amt und seine 
Macht ausführlich gehandelt werden. 


B. Ursprung des Amtes des Wesirs 


Die Entstehung des Wesirats geht zurück auf die Zeit der ersten Dynastie, als König Nermer 
einen => 73¢ ernannte, wie wir aus den Darstellungen auf der Prunkkeule?) und der Schmink- 
tafel®) des Königs Nermer ersehen können. Daß dieses Wort “> 737 auf den beiden vor- 
genannten Denkmälern des Königs N’rmer als Schreibung für das Wort 737 gilt, ist mir") sehr 
wahrscheinlich. Das ist auch die allgemeine Auffassung. Während SETHE auf der anderen Seite 
in seinem Kommentar za den Pyramiden-Texten eine ganz andere Meinung hatte: Er denkt, daß das 
Wort ==> „Kronprinz“ bedeutet. Die Ansicht SErHEs scheint mir jedoch gleichbedeutend, 
weil der Wesir in vielen Fällen Kronprinz war. 

Die Einsetzung eines solchen Beamten als Wesir ist für alle Monarchien nötig. Der Grund 
dafür ist vermutlich, daß er als Vertreter des Königs in dessen Abwesenheit fungiert, oder er 
gilt als Gehilfe des Königs, weil der König selbstverständlich nicht alle Staatsgeschäfte persön- 
lich verrichten konnte, ungeachtet des aktiven Anteiles, den er in der Verwaltung hatte, wie wir 
schon in dem zweiten Kapitel gesehen haben. 

1) DÜMICHEN, Hist. Inschr. IT, 43 a. 

2) Nicht mit „und“ zu übersetzen, sondern als Apposition aufzufassen. 

3) Serne, Die Berufung eines Hobenpriesters des Amon, in ZÁS 44,32. 

4) SETHE übersetzt „und“ vgl. ZÁS 44,32. 


5) Z.B. Kairo 20539, WEIL, Vexiere, 41 und vgl. Wh. II, 46, 16. 

6) Wem, Vexiere, 97. Auch in dem Grabe des „Schreibers der Erlasse des guten Gottes, königlichen 
Schreibers der Briefe des Herrn der beiden Länder 73/“ finden wir den Titel =? na gc gl ; (Theb. Grab, Nr. 23, 
DümicHeN, Hist. Inschr. II, 44c.) Er hat unter König Merj-n-Prah gelebt. 

7) Quiseır, Hieraconpolis 1, Taf. XXVIb. 8) A. ScHARFF, Handbuch der Archäologie, Taf. 57. 

9) Jacques PIRENNE, Hist. de la Civilisation de P Egypte Ancienne 1961, 172 Notiz 45, ist anderer Meinung als 
ich, aber gibt dafür keine Gründe, 
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C. Haupttitel der Besitzer dieses Amtes 
a) Die Schreibung 


1: AR®): Fi An ks s‘); 2. MR‘): Bpak auf Papyrus Bey 
IS | iy ; 3. e, 18. Dynastie; 4. ZS, 9 19. Dynastie; 5. Zë, 20. Dynastie; 


a . 
6. d, | ya Papyrus, 19.—20. Dynastie. 


b) Die Lesung der Haupttitel. 
Es ergibt sich aus den vorigen verschiedenen Schreibungen für das Wort Wesir von der 


ersten Dynastie bis zur zwanzigsten (auch später), daß das Wort Ve B, o 151 zu lesen ist 
und nicht, wie im Berliner Wörterbuch, T3 tj (Bd. V, S. 343). = | 

Die Lesung 737 habe ich schon auf S. 109 usw. meiner Arbeit angenommen. Daß es im 
Ägyptischen masculine Wörter mit femininer Endung gibt, habe ich in meiner Dissertation 


gezeigt?). 


D. Der Titel des Wesirs in Verbindung mit anderen Titeln 


Für die hier uns beschäftigende Zeit, nämlich die ramessidische, liegen die folgenden 
Titel neben 737 vor: 1. Ka CS, „Der Vorsteher der Hauptstadt, und der Wesir"19), — 


2. VS „Der Rechtswahrer‘‘"), Dieser Titel ist erst in der ramessidischen Zeit vorgekommen 
und nur mit dem Wesir Paser nachweisbar. — 3. „Der Fiirst“‘!*). — 4. „Wedelträger zur Rechten 
des Königs“. Dieser Titel ist erst am Ende der 18. Dynastie nachweisbar und in der ramessidi- 
schen Zeit häufig aufgetreten, z.B. mit dem Wesir Paser und dem Wesir Rahotep. — 5. „Der 


1) Daß ich die erste Dynastie zu dem alten Reich gerechnet habe, vgl. Anm. 74 meiner Arbeit. 

*) Das Zepter und die Schminktafel des Königs Nar-Mer, vgl. Anm. 266/67. 

3) SETHE, Urkunden des Alten Reichs. Diese Form ist die gewöhnliche Schreibung für diese Zeit. 

4) LD II, 15; 34g und 14—42. 

5) Es gibt nur zwei Fälle zu dieser Zeit (MR), wo das Wort für den Wezicı entweder Ze, = (vgl. Brit. Mus. 


572) oder ks, nr (vgl. Kairo 20184) geschrieben ist, GARDINER hat es in , Eg. Grammar“ S, 43 gegeben. 
GARDINER hat es 73% gelesen (vgl. S. 43 Anm. 2). Herr Professor Junker hat freundlichst mit mir über diese 
Schreibung gesprochen und denkt, daß diese zwei Ausnahmefälle die volle Schreibung für dieses Wort sind. 


D In der 18. Dyn. ist das Wort immer so geschrieben, nur gibt es die folgenden Ausnahmen: 
I. ks a LD Text IV, 91; 2. ks SETHE, Urk. IV, 1169—73 und im Grab des Wr; 3. Rs VS Kairo 27815. 


7) In der 19. Dyn. ist das Wort immer so Ze, ry geschrieben, mit folgenden Ausnahmen: 
1. ZS, Theb. Grab 16,3 und Wien, Stele 69,70; 2. 2s, © Y Mes Inschriften. 


8) In der 20. Dyn. ist das Wort immer so geschrieben. Es gibt nur zwei Ausnahmen: 
I. Ze, Med. Habu 406; 2. Ze, | Theben, Tal der Königinnengräber, Stele Wb. 6. 


D PANOR Cr. Lang, Die Herrschaft der Hyksos in Aeg., 10 und 11, 10) WEIL, Die Veziere, 92. 
1) Weir, Die Veziere, 92. Vorher ist nur in Eigennamen belegt, z.B. GAUTHIER, Livre des Rois I 219. 
12) Wem, Die Vegiere, 109 und 113. 
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oberste Richter“1), — 6. „Der Große der Polizei*‘*), Dieser Titel ist neu in der ramessidischen 
Zeit und nur mit dem Wesir Seti nachweisbar. — 7. „Vorsteher der Priester von Ober- u. Unter- 
ägypten“®). Vgl. dazu S. 75 und S. 76ff. — 8. „Priester der Maat“*). Dieser Titel ist im alten u. 
mittleren Reich und in der 18. Dynastie viel belegt. — 9. „Erster Priester des Amon“). Dieser 
Titel ist weder im alten u. mittleren Reich zu finden. Vgl. dazu S. 75 und S. 76ff. — 10. „Der 
erste Priester des Gottes Seth“ ®). Dieser Titel ist erst in ramessidischer Zeit aufgetaucht und nur 
mit dem Wesir Seti nachweisbar. — 11. „Königlicher Gesandter nach Chetaland“’). Dieser 
Titel ist nur in ramessidischer Zeit nachweisbar und mit dem Wesir Rahotep aufgetreten. Dieser 
Wesir ist der Wesir des Friedensvertrages, der zwischen Ramses II. und Chattusilis geschlossen 
wurde. — 12. „Oberster der Bogentruppen“*). Dieser Titel ist erst in ramessidischer Zeit und 
nur mit dem Wesir Paramessw und dem Wesir Seti nachweisbar. — 13. „Vorsteher der Reiterei“®), 


== N 
| a wa N A u), — 16. „Der erste 
. D H . <> ! J | A . H 
Kammerherr des Palastes“‘!*), Dieser Titel ist nur in ramessidischer Zeit nachweisbar. 
Von den vorigen Titeln des Wesirs sind Nr. 2, 6, 10, 11, 12, 13, 14, 15 und 16 neu in der 


ramessidischen Zeit. 


— 14. „Vorsteher der Festung Z?rw‘!),. — 15. 


E. Dienstordnung des Wesirs 


Aus den vorigen Titeln des Wesirs und aus seiner Tätigkeit während der Ramessiden-Zeit 
sowie aus der sehr wichtigen Urkunde Rechmires!#), des Wesirs Thutmosis III., geht über die 
Dienstordnung des Wesirs das in folgender Darstellung Aufgeführte hervor: Diese Urkunde 
des Rechmire ist uns trotz ihrer Datierung in die 18. Dynastie für die Ramessidenzeit sehr 
wichtig und nützlich, und wir dürfen sie hier benützen, weil der Gründer des Ramessiden- 
Reiches, Haremhab, in seinem Dekret die Gesetze Thutmosis III. als Vorbild gehabt!?) hat. 
Darum dürfen wir vermuten, daß die Dienstordnung des Wesirs in der Ramessidenzeit dieselbe 
geblieben ist. Im Grabe desselben Wesirs sehen wir, daß er in der „Halle des Wesirs“ sitzt, in der 
vor ihm die 40 Gesetzesrollen aufgeschlagen sind. 


a) Richterliche Tätigkeit 


In der vielseitigen Tätigkeit dieses höchsten Verwaltungsbeamten des Landes haben die 
juristischen Funktionen eine große Rolle gespielt. 

Richterliche Tätigkeit des Wesirs begegnet uns in den Inschriften des Wesirs Paser, wo die 
betreffende Textstelle lautet: „Ferner ernannte er (der König) mich (Paser) zum Wesir (und) 
Rechtswahrer (d.h., der die Wahrheit oder das Rechtswesen entscheidet).‘“ 1°) Dieser Titel wp m3¢.t 


erklärt, weshalb wir || an seinem Hals sehen, als ein Symbol der Göttin Maat, der Herrin der 
Wahrheit und des Rechtswesens. 


1) Wem, Die Leier S. 109. 2) WEIL, Die Veziere, 102. 
3) Wen, Die Vexiere, 93. 4) Vgl. LEFEBVRE, Hist. 158. 
5) Wem, Die V/eziere 92, 102 und 104. 6) WEIL, Die Veziere, 92. 

7) Wen, Die Vegiere, 93. 8) Wei, Die Veziere, 97. 

9) Wem, Die Verxiere, 93. 10) Wer, Die Vexiere, 93. 

11) Wen, Die Vexiere, 93. 12) War, Die Veziere, 97. 


13) Wen, Die Veziere, 92. 

14) PE NEWBERRY, The Life of Rekhmara; Seerne, Unters. V, Dienstordnung des Wesirs; Serne, Urkunden der 
18. Dynastie; BREASTED, Anc. Rec. II. 

15) Dümıcnen, Hist. Inschr. II, Taf. 43 a. 
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Auch Titel wie sb Air) deuten diese richterliche Tätigkeit an. 

Ferner bildet der Wesir die oberste Instanz in Gerichtssachen, indem er uns als Vorstand der 
Zusammensetzung des Kenbet-Gerichtes begegnet und das endgültige Urteil ganz besonders in 
der Zivilsache entscheidet. Ein Beispiel dafür wird durch die aufeinanderfolgenden Texte des 
Prozesses des Mes unter Ramses II. bestätigt?): „Dann habe ich beim Wesir in Heliopolis eine 
Klage eingereicht, aber er läßt mich mit Nubnofret vor dem Wesir in dem großen Kenbet- 
Gerichtshof prozessieren.“ „Darauf wurden sie (die Dokumente) aufgerollt vor dem Wesir in 
dem großen Kenbet-Gerichtshof.‘“?) 

Das Wort Kenbet ist zum ersten Male in der 6. Dynastie nachweisbar. Samı GABRA®) glaubt 
mit Recht, daß das Wort Kenbet mit dem semitischen —- zu tun hat. 

Zu der ı2. Dynastie war die Kenbet unter der Macht des Wesirs, der „Vorsteher des 
Kenbet‘ war. 

Am Anfang der ramessidischen Zeit, z.Zt. des Haremhab, sind die staatlichen Beamten 
mit den Mitgliedern des Kenbet gleichgesetzt. Die Kenbet?) ist eine Art von juristischer Körper- 
schaft. Die einzelnen Mitglieder dieser Körperschaft führen den Namen sr oder Alm-nir®). 
Die lokale Kenbet war unter dem „Fürsten oder Bürgermeister“, während die „große Kenbet“ dem 
Wesir unterstand”). 

In einem anderen Beispiel finden wir den Wesir als Vorsitzenden des Gerichtes, in dem ein 
Eheabkommen verhandelt wird"). 

Auch im Strafprozeß finden wir, daß der Wesir als Vorsitzender des Kenbet-Gerichtshofes 
auftritt. Ein Beispiel dafür finden wir in dem Texte des großen Prozesses wegen der Gräber- 
plünderungen unter Ramses IX. Ich will hier nur einige Stellen erwähnen’): „Jahr 2, . . . am 
Tag der Untersuchung betreffs des Goldes und Silbers, das gestohlen wurde von dem Tempel 
des Wsr-m3¢.t-r¢Mrj Imn im Hause Amons. Was der Priester Amenmose, Sohn des Ta, dem 
König meldete, und der König gab Weisung an den Vorsteher von Theben und an den Wesir 
Nb-nm e.t r-Necht. . . . diese zu verhéren.“1") „Ihr Verhör und ihre Verdammung wurde schrift- 
lich niedergelegt und es wurde ein Bericht darüber an Pharao geschickt durch den Wesir . . . bis 
Pharao, unser Herr, ihre Strafe bestimmen wird.“ 

Auch im Grabe des Wesirs Rechmire sehen wir, daß er in der „Halle des Wesirs“ sitzt, in der 
vor ihm die 40 Gesetzesrollen aufgeschlagen sind. Hieraus geht klar hervor, daß der Wesir mit 
tichterlicher Tätigkeit fungiert. 


b) Finanzielle Tätigkeit 

Außer der juristischen Tätigkeit wird vom Wesir der ramessidischen Zeit folgendes aus- 
gesagt): „(Er ist es), dem befohlen wird, die Gaben der südlichen und nördlichen Länder im 
Schatzhaus des starken Königs aufzunehmen. Er (d.h. ich = der Wesir) wurde ausgeschickt, . . . 
um die Abgaben der Länder zu berechnen in den Gauen des Südens und Nordens.“ Die dabei 
genannten mw und die Mën sind verschiedene Arten von Steuern, also beschäftigt sich der Wesir 


1) War, Die Vexiere, 92, 93, 95 usw. 2) GARDINER, Inscription of Mes, in SETHE, Unters. IV, 46, 
3) Untersuchungen IV, 46/47 und 8. 

4) Sami GABRA, Les Conseils de Fonctionnaires dans 1’ Egypte pharaonique, 1929. 

5) PAHor Lasts, Fendalismus in der Ramessidenzeit, ASAE XLVIII S. 467f. 

6) LouRIE, A note on Eg. Law-court, in JEA, 17 S. 62 und E. SEIDL, Rechtsgeschichte. 


7) Z.B. Abbott 7, 8. 8) JEA, 13, 30. 
®) Vgl. oben S. 68. 10) Peer, TR, Taf. 22 (Pap. BM 10383,1,1—3). 
11) Peer, TR Taf. V, 3, 9. 12) DUMICHEN, Hist, Inser. II, 43. 
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mit der Erhebung von Steuern. Diese kurzen Sätze der vorigen Inschrift geben uns zwei wichtige 
Aufschlüsse: Die beiden Teile Ägyptens bestehen nicht nur aus mehreren Gauen, sondern sie 
sind auch gesonderte Steuergebiete gewesen. Daraus erklärt sich die finanzielle Funktion des 
Wesirs. 

Auch gibt es andere Inschriften aus ramessidischer Zeit, die auf eine finanzielle Tätigkeit des 
Wesirs schließen lassen. Auf einem Ostrakon!) der Zeit Ramses II. steht folgendes: Einleitende 
Formel des Briefes des Fürsten des Westens Ramose an die Oberarbeiter der Arbeiterschaft der 
Nekropole?): „Der Stadtvorsteher und Wesir Paser hat mir geschrieben ‚Lasse hintragen die 
Abgabe für die Arbeiterschaft der Nekropole, an Kräuter, an Fischen, an Brennholz, an Topf- 
gefäßen, an Ziegen, an Milch‘ (folgt: lasse nicht zu, daß etwas daran mangelt).“ 

In den Rechnungen der Nekropole steht folgendes®): „Empfang der Kleider für die Arbeiter 
im Maat-Tempel durch den Wesir Ha.“ 

Auch gibt es andere Inschriften von der ramessidischen Zeit, die auf finanzielle Tätigkeit 
des Wesirs zurückgehen, z.B. die folgende: „Der Schreiber Amon-Necht meldet: 20 Tage sind 
vorüber, ohne daß uns die Ration gegeben wurde . . . Er eilte zum Tempel des Haremhab, man 
holte 46 Sack Getreide, und man gab sie ihnen am 23. des 2. Acht Monat. Man setzte den Wesir 
ML égetné 

Außerdem finden wir auch die Vermessung des Landes und andere landwirtschaftliche 
Fürsorge, die mit der finanziellen Funktion zusammenhängt, in den Dienstanweisungen des 
Wesirs der 18. Dynastie, und vermutlich sind ihm diese Aufgaben auch in ramessidischer Zeit 
verblieben. 

Es ist bemerkenswert, daß bei der Existenz eines Oberschatzmeisters*), der doch wohl als 
Minister der Finanzen zu gelten hat, der Wesir auch mit finanziellen Befugnissen ausgestattet ist. 
Um diese Verhältnisse zu klären, dürfen wir vielleicht die heutigen Zustände zum Vergleich 
heranziehen: der heutige Premierminister hat trotz des Bestehens eines Finanzministers finanz- 
politische Vollmachten. Im alten und im mittleren Reiche hat der Wesir meist auch die Ver- 
waltung der beiden Schatzhäuser®) und der beiden Speicher®) unter sich, er ist auch mit dem 
Titel jmj-r? Zen und jmj-r? pr-hd versehen. Dagegen sind in ramessidischer Zeit diese beiden 
Titel bei dem Wesir nicht nachweisbar. In der 18. Dynastie aber haben nur der Wesir User und 
der Wesir Rechmire den Titel Aix? pr-hd bzw. pr-nbw. Also ist es jetzt in der ramessidischen Zeit 
anders als bisher. 


c) Militärische Tätigkeit 


Im Ramessiden-Reiche finden wir den Wesir auch im Kriege tätig. Beispiele dafür sind 
häufig. Ich erwähne hier nur, daß in Luksor auf dem ersten Pylon des Tempels (Vs. des linken 
Flügels) im Bericht Ramses II. über die Schlacht von Kadesch steht”): ,,(die ägyptischen Großen 
sagen zu Ramses, das Verbrechen der ägyptischen Beamten sei, daß sie den Aufenthaltsort des 
Cheta-Fürsten nicht ausgekundschaftet) und (nicht) täglich seiner Majestät gemeldet hätten. 
Da wurde der Wesir beauftragt, eiligst die Soldaten seiner Majestät heranzuführen, die südlich 
von Abu marschierten, um sie zum Standort seiner Majestät zu bringen.“ 


1) Ostrakon, Berlin P. 11238 (Hiert. Pap. III, 32). 
2) Rossi Et PLEYTE, Pap. Turin, 90. 3) Ostrakon, Berlin 10635. 


d N cJ Î CI vgl. oben 55. 5) Vgl. z.B. Wem, Veziere, 7. 
®) Vgl. z.B. Wem, Vexiere, 11. 7) C, Kuenrz, La Bataille de Qadech, 350. 
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Es ist bemerkenswert, daß der Wesir im alten Reiche „Worsteher des Hauses des Krieges“ 
war, oder wie wir heute sagen würden, ,,Kriegsminister“. In der ramessidischen Zeit besitzt der 
Wesir keinen solchen Titel. Es scheint mir, der Grund ist der, daß die Ramessidenkönige sich 
selbst mit der Aushebung der Truppen, Organisation des Heeres und der Vorbereitung des 
Feldzuges befaßten. 


d) Administrative Tätigkeit 

In der Hand des Wesirs liegt auch die Polizeiverwaltung, die ihm als Kommandant der 
Hauptstadt obliegt. Die folgenden Titel sind Beweise dafür: „Der Vorsteher von Theben (oder 
Vorsteher der Hauptstadt, oder Bürgermeister, d. h., er leitet die Verwaltung der Hauptstadt).‘1) 
„Der Große der Polizei“?), d.h., er ist der Oberste der Polizeibehörde. Im Amt wird ihm jeder 
Kriminaltall vorgelegt, und er hat seine Untersuchung und Verfolgung zu leiten’). 


e) Priesterliche Tätigkeit 


Wir haben auf S. 71 schon gesehen, daß die Wesire Titel wie „Vorsteher der Priester von 
Ober- und Unterägypten‘“, „Priester der Maat“, „Erster Priester des Amon“ tragen. 

Diese Titel drücken priesterliche Tätigkeit aus. Daß sie nur Ehrentitel sein sollen, glaube ich 
nicht. In der Titelatur des Wesirs kommt fast immer der „Priester der Maat“ vor, und es liegt 
nahe, anzunehmen, daß die Wesire auch als Priester im ‘Tempel der Göttin der Wahrheit und des 
Rechtes ihre Karriere durchliefen, waren die ‘Tempel doch öffentliche Gebäude. Daß es Tempel 
der Maat gibt, zeigen die Belege in BM Pap.-Nr. 10953 ro, Taf. XVII, 5 und 6 und 
Pap. Turint). In der ramessidischen Zeit finden wir nur einen Wesir®), der zugleich „Erster 
Priester des Amon“ ist. Dieser Wesir ist Paser, der Sohn des „Richters, Fürst, Schatzmeister, 

®des ersten Priesters des Amon in On des Südens (Hermonthis) Nb-nirw“®). Es ist von höchster 
Bedeutung, hier zu bemerken, daß dieser Wesir genau wie auch sein Vater Nb-nfrw, der erster 
Priester des Amon in On des Südens war, d.h. mit dem Kult des Amon in Hermontkis zu tun hat 
und nicht wie die Wesire der 18. Dynastie, die mit dem Kult des Amon in Theben tätig waren’). 

Auch im Turiner Papyrus®) finden wir, daß der Wesir sich der Statuen der Götter annimmt, 
wie aus dem Journal der Nekropole hervorgeht: „Jahr 29... der Wesir Ta fuhr stromab, als 
er ging, um die Götter des Südens zum Hbéd-Fest zu bringen.“ 


F. Zur Frage der Mehrzahl der Wesire 


Zur Beantwortung dieser Frage haben BREAsTED®), GARDINER), Wert") und Peer?) die 
verschiedenen Stellen, in denen zwei Wesire dargestellt oder inschriftlich genannt sind, zu- 


D Wem, [/egiere, 88, 89, 91, 92 usw. 2) Wem, Veziere, 93. 
9 Peer, TR pl. IV, 6, 20—22. 4) Z.B. Preyre und Rossi, Rechnungen d. Nekropola, 90. 

, 5) Ramsesnacht (Wai, Veziere, Nr. 39 S. 114) war nur erster Priester des Amon. (Vgl. LEFEBVRE, Hist., 
Nr. 28, S. 263 und W. Wreszinsx1, Die Hohenpriester des Amon, § 32, S. 19) und hat daher mit diesem Zusammen- 
hang auszuscheiden. t 

6) LEFEBVRE, Hist., 137/38. Vgl. auch Antues, Der Wesier Paser als Hoberpriester des Amon, ZÁS 67, S. 6f. 

7) Zum ersten Male treffen wir diesen Zusammenhang im NR mit dem Wesir Hpw-sub, der unter Thutmosis 
IH. und Hatschepsut gelebt hat. Auch mit dem Wesir Piabmes, der unter Amenophis III. als erster Priester des 
Amon amtierte, finden wir dieselbe Erscheinung (vgl. LEFEBVRE, Hist., 231 und 242). 

D Pre und Rossi, Pap. Turin, 44, 17—19. D BREASTED, Flist., 200 ff. 

10) GARDINER, The Inscription of Mes, 33 ff. n) Wer, Die Vegiere, 638. 

12) Peer, TR ı6fl. 
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sammengestellt. Die Ansichten über diese Frage gehen in bezug auf die ramessidische Zeit weit 
auseinander. 

GARDINER schreibt: ,,. . . From these 2 examples, I think we may conclude with certainty 
that from about the middle to the end of the reign of Ramses II. there was but one Vizier.“‘?) 
„It is moreover certain that there was but one Vizier at the time that the inscription (of Rekhmere) 
was composed.‘‘?) Nach ihm also gibt es nur einen Wesir. Er stützt sich auf die Inschriften des 
Wesirs Rechmire*), Es kann aber auch sein, daß der Landbesitzer Oberägypter ist, aber sein 
Landgut in Unterägypten liegt. 

Ich glaube nun, daß im Ramessidenreiche das Amt des Wesirs in ein solches des „Nordens“ 
und des „Südens“ geteilt ist. Aus dem Papyrus Herris I. ersehen wir, daß ein Wesir der ,,Wesir 
des Südens“ ist*), Dieser Papyrus geht zurück auf die Zeit Ramses’ III., aber auch weiterhin 
zur Zeit Ramses’ IX. finden wir, daß der Wesir Cha-m-wast sich ,,Wesir des Südens“ nennt’). 
Das zeigt deutlich eine Teilung des Amtes. Später geht aus dem Titel „Wesir des Nordens und 
Südens“ hervor, daß die beiden Ämter in den Händen einer Person vereinigt worden sind). 

In anderen Inschriften, die aus der Zeit Ramses’ II. stammen (also vor dem genannten Zeit- 
abschnitt liegen), finden wir, daß der Amtssitz für den Wesir die Stadt Per-Ramses’) ist, also sich 
in dem nördlichen Teil von Ägypten befindet, oder aber der Wesir hat seinen Sitz in Heliopolis®), 
wie wir aus den Inschriften des Mes ersehen können, also auch im Norden. 

Das sich ergebende Resultat ist, daß es zwei Wesire gegeben haben muß, einen für Ober- 
ägypten, der seinen Amtssitz in Theben?) hatte, und einen zweiten Wesir für Unterägypten, der 
seit Ramses II. entweder in Per-Ramses oder in Heliopolis saß. Bemerkenswert ist, daß Memphis 
als Amtssitz des Wesirs nicht genannt wird. 

Dieses Ergebnis wird bekräftigt durch Stellen, in denen zwei Wesire dargestellt sind und 
inschriftlich genannt werden!®). Auch noch viel später unter Osorkon II. (22. Dynastie) sind 
zwei Wesire nachweisbar"). 


Wann treten zwei Wesire in der Geschichte Ägyptens zum ersten Male auf? 


In der Geschichte Ägyptens finden wir, daß zwei Wesire nicht nur im Ramessiden-Reiche!?) 
auftreten, sondern auch kurz vorher, d.h. im Laufe der 18. Dynastie, im Amte sind. Thutmo- 
sis III. scheint der erste gewesen zu sein, der zwei Wesire, nämlich einen für den Norden und 
einen anderen für den Süden, ernannt bat 191. 

Im alten und mittleren Reiche ist solche Teilung nicht nachweisbar. Das berührt eine andere 
Frage von größerer Bedeutung: War diese Verdoppelung des Wesiramtes eine beabsichtigte 


1) GARDINER, The Inscription of Mes, 33/34. 

*) GARDINER, The Inscription of Mes, 37. 

3) SETHE, Urk. IV, 1110 und GARDINER, The Inscription of Mes, 37. 

*) ERICHSEN, Harris I, 10, 10, S. 13. 

*) Peer, TR, Abbott, I. 5; 2. 45 4. 7; 4. 12 u. 7. 6. und Amherst 3. J. 

D Wen, Die Veziere, S. 99 und 102. 

7) A. SCHARFF, Ein Denkstein des Veziers Rahotep der 19. Dynastie in ZAS 70, S. 47. 

#) GARDINER, Mes, 46. 

D Wie wir auch aus den Inschriften des Rechmire ersehen können. 

19) Z.B. DumicHEN, Hist. Inschr. 1, 26/27, auch im Grab des Nbwnnf (Theben Nr. 157) ZAS 44, 30. 

1) Weir, Die Vezxiere, 66. 

12) Es scheint mir, daß am Ende des Ramessiden-Reiches, d.h. als das Reich im Untergang begriffen war, 
nur ein Wesir, etwa z.Zt. Rames IX., seines Amtes waltete. 

1) P, E. Newserry, The Life of Rekhmara, 18 und Taf. V und VI; Ep. MEYER, Geschichte II, 1, S. 59/60. 
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Schwächung des Wesirates oder war sie aus verwaltungstechnischen Gründen notwendig? Leider 
reicht das Material, das wir zur Beantwortung dieser Frage besitzen, nicht aus. Man darf aber ver- 
muten, daß eine solche Verdoppelung des Amtes eine Folge des politischen und wirtschaftlichen 
Zustandes ist, ganz besonders, weil z.Zt. dieser Verdoppelung viele Kriege geführt wurden, 
während welcher der König abwesend war und jemanden im Lande hinterlassen mußte, während 
er einen Wesir zur Begleitung hatte. Nach siegreichem Kriegsschluß bedurfte das vergrößerte 
ägyptische Reich eines zweiten Wesirs für die Verwaltung. 


G. Der Amtssitz des Wesirs 


Aus dem, was auf S. 75 ff. steht, können wir schließen, daß der Sitz des Wesirs des Südens 
in Theben und desjenigen des Nordens entweder in Heliopolis oder in der Ramses-Stadt war. 


H. Der Amtsbereich des Wesirs 


Wie wir aus den Inschriften des Wesirs Rechmire ersehen können, hat der Amtsbereich 
des oberägyptischen Wesirs von Assuan bis Siut gereicht?). Daraus erklärt sich, daß das Gebiet 
nördlich von Siut dem Amtsbereich des unterägyptischen Wesirs unterstellt war?), d.h. von Siut 
bis zum Delta. Vermutlich ist die Verteilung der Befugnisse in der ramessidischen Zeit dieselbe 
geblieben. 

Für die Frage, ob der unterägyptische Wesir auch mit der Verwaltung der eroberten Gebiete 
(Palästina) zu tun hatte, reicht leider das Material nicht aus. 


I. Ernennung und Absetzung des Wesirs 


Über die Ernennung des Wesirs haben wir schon oben auf S. 68 ein Beispiel gegeben, wo 
der König den Minister Paser einsetzte. Auch haben wir gesehen, daß der König das Recht, 
den Wesir abzusetzen, hatte?), weil der Wesir direkt vom König seine Weisungen empfängt 
und ihm für alles, was vorgeht, verantwortlich ist. 


K. Verwandtschaft des Wesirs mit dem Königshause 


Es ist wichtig, hier zu bemerken, daß keinerlei Verwandtschaft des Wesirs mit dem Königs- 
hause in der ramessidischen Zeit nachweisbar ist, d.h., daß das Verhältnis anders als im alten 
Reiche ist. Dort finden wir, daß viele Wesire mit dem Königshause verwandt*) sind oder daß sie, 
wenn das Amt des Wesirs einem nicht zur königlichen Familie gehörigen Mann gegeben ist, in 
diesem Falle wenigstens eine Tochter des Königs heirateten *). 


1 Vgl. meine Diss. S. 19. 

2) DÜMICHEN, Hist. Inschr. II, 43a. 

9) Harris, 59, 11/12; ERICHSEN, S. 69. Auch eine andere Absetzung des Wesirs ist bekannt, vgl. ČERNÝ, 
JEA 15, S. 255. 

4) Z.B. Der Wesir Nefer-maat, vgl. WEIL, S. 4. 

5) Z.B. die Frau des Wesirs Gem-nj-ka-j ist „Tochter des Königs“, vgl. Wem, S, 18, 
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L. Die Wesire des Ramessiden-Reiches 


Die Wesire der 19. und 20. Dynastie, die wir zeitlich einordnen können, seien an dieser 
Stelle in einer Liste angegeben. Vermutlich ist sie für die Erforschung dieser Zeit erwünscht, 
besonders, da ein neuer Wesir, der unter König Merj-n-ptah lebte, auf einem Ostrakon auf- 
getaucht ist und zu der Liste Wetz (Die Veziere) hinzugefügt werden muB”). 


Die Wesire der 19. Dynastie 


Zeit 

Haremheb 

Haremheb 

Sethos I. 

Sethos I. und Ramses IT. 
Ramses II. 

Ramses II. 

Ramses II. 

Ramses II. 

Ramses II. 

Ramses II. 

Merj-n-Ptah 
Merj-n-Ptah 
Merj-n-Ptah und Sethos II. 
Siptah 

Sethos II. 

Sethos II. 

Sethos II. 


Die Wesire der 20. Dynastie 


Name 

Jy 

2. Pr-re-mssw 

3. Nb-Jmn 

4. P-Sr 

5. Pare-mssw 

6. Sthj 

7. Nfr-Rnpt 

8. R-Hip 

9. P-r-Hitp 
10. He 
11. Wsr-Mntw 
ı2. Pn-Shmt 
13. P3-nbsj 
14. Alrj-m3>.4 (2) 
15. Mrj-Shmt 
16. P3-rt-m-bb 
17. Jmn-Ms 

Name 

u. B 

2. Hrj 

3. Nfr-Rnpt 

4.  Nb-m3et-re-nbt 

5. L1¢j-m-w3 st 

6. Wnnnfr 


Zeit 

Ramses III. 

Ramses III. 

Ramses IV. 

Ramses IX. 

Ramses IX. und Ramses X. 
Ramses XI. 


M. Tracht des Wesirs 


Wie die Tracht des Königs verschieden ist von der seiner Untertanen, ebenso sondern sich 
die Wesire mit ihrem Amtskleid ab von dem der anderen Beamten. Der Wesir des Ramessiden- 
Reiches trägt eine Tracht, die aus einem engen Hemd, einem kurzen Schurz und einem langen 
Schurz besteht; oder eine, die nur aus einem langen Schurz besteht. Charakteristisch ist auch 
das lange Gewand mit einem um den Hals herumlaufenden Träger. 


1) CERNY, Ostraca Hiératiques, Taf. II Nr. 25504 (verso). 
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N. Wo gibt es Gräber von Wesiren? 


Es sind nur zwei Gräber von Wesiren der ramessidischen Zeit bekannt. Das Grab des Wesirs 
Paser in Theben, während das Grab des Wesirs Rahotep!) in Sedment (am Eingang des 
Faijums) gefunden wurde. Es scheint, als ob sich diese beiden Wesire nach ägyptischer Sitte in 
ihren Heimatorten und nicht an ihrem Amtssitz haben bestatten lassen. — Daß es in Theben 
außer Paser keine Wesirgräber gibt, ist schr merkwürdig. Sollten also alle oberägyptischen 
Wesire der 19. und 20, Dynastie keine Thebaner gewesen sein? 


O. Beamte des Wesirs 


Der Wesir hat als „Behörde“ folgende Beamten: Mehrere Schreiber, wie wir aus dieser 
folgenden Inschrift entnehmen können?): „Sie sagten zu den Schreibern des Wesirs“; das zeigt 
deutlich, daß es mehrere Schreiber für den Wesir gibt, da dieser eine große Kanzlei hatte. 

Auch gibt es einen Smsv-n-73t; im Tagebuch?) der Nekropole steht folgendes: , Es kam der 
Schreiber des Wesirs Horj, welcher den Fußschemel des Wesirs trägt, und der Aan des Wesirs 
Nacht-Amon, um zu sagen . . “ — Auch mehrere Smsw gibt es für den Wesir. 

Es gibt auch mehrere Zwdw (Rud) für den Wesir: „Empfangen von den /wdw des Wesirs 
ong, Empfangen vom Schreiber Mrwt-mj-r‘ des Wesirs . . .“*) 

Von diesen Unterbeamten des Wesirs finden wir, daß die beiden letzteren erst in der 
ratnessidischen Zeit nachweisbar sind. In der 18. Dynastie waren mehr Unterbeamte des Wesirs 
vorhanden. Die drei Beamten des Wesirs der ramessidischen Zeit sind im alten Reiche nicht 
nachweisbat, erst im mittleren Reiche ist der „Schreiber des Wesirs‘‘ vorhanden. Was diese 
Unterbeamten des Wesirs machen und wie sie sich gliedern, ist nicht im einzelnen festzustellen, 
Wir können nur vermuten, daß die Schreiber des Wesirs außer ihrer Arbeit in der Kanzlei auch 
juristische Funktionen haben, wie z.B. auf Papyrus Abbott‘) steht: „Der Fürst der Nekropole, 
. . und der Schreiber des Wesirs, welche mit ihnen waren. Sie berichten über die Diebstähle.“ 
Auch hatten sie mit einer Revision in der Nekropole zu tun, wie wir aus dem folgenden Text") 
ersehen können: „Eine Kommission kam zu mir, der Schreiber des Wesirs, nämlich [wn-npt, 
tief mir zu: Öffne nördlich von der Säule, die in deinem Grabe ist, damit ich den Eingang deines 
Brunnens darin sehe. Ich stand und baute zusammen mit Horj.“ Auch in dem Abbott-Papyrus ?) 
steht: „‚Leute, die zur Revision der Nekropole ausgeschickt sind, die, und die... und die Schrei- 
ber des Wesirs.“ Sie überreichen auch den Arbeitern ihre Bezahlung in Brot, z. B. steht in Papyrus 
Turin?) folgendes: „Sie sagten zu den Schreibern des Wesirs: Werdet ihr uns kein Brot geben!“ 

Die Smsw des Wesirs beschäftigen sich mit finanziellen Geschäften, wie wir aus Papyrus 
Turin?) erfahren: „Und die Diener des Wesirs kamen und sagten: Bezahlt die jährliche Pacht.“ 

Es ergibt sich, daß anscheinend ein Unterschied zwischen den Szzáv und den Schreibern 
besteht. — Die Schreiber waren für richterliche und die Sms» für die finanzielle Tätigkeit ver- 


antwortlich. 


1) PETRIE-BRUNTON, Sedment. 

2) Pap. Turin, CHABAS-LIEBLEIN, 3,15—18; vgl. auch an. V, 14,1/2 „Auch nur ein Schreiber“; vgl. 
Abbott I, 3. 

3) Pap. Turin, Preyre und Rossi, 153; auch mehrere Smsw für den Wesir, vgl. SPIEGELBERG, Stud. 
u. Mat., S. 43. 

4) Pap. Turin, unpubliziert, Liste von Abgaben, 20. Dyn. 

§) Pap. Berlin, 10496, vs. 7—9. 

8) Pap. Turin, CHABAS und LIEBLEIN, 3, 15—18. 


5) Pap. Abbott 4, 5/6. 
7) Pap. Abbott, I, 11b—15b und I, 3—5. 
9) SPIEGELBERG, Stud, u. Mat., S. 43. 
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A propos des vestiges des murs 4 redans encadrés par 
les «tombs of the courtiers» et des «forts» d’Abydos 


` 


Par JEAN-PHILIPPE LAUER 


i L’existence en Abydos, en lisière même des terres de cultures et loin des tombes royales 
situées bien plus haut dans le désert, d’une part, de très nombreuses tombes de courtisans ou 
serviteurs royaux de la Ire dynastie encadrant de vastes espaces rectangulaires où, au milieu de 
quelques faibles vestiges de murs à redans, n’apparait aucune trace de fosse ou de chambre 
sépulcrale, ainsi que celle, d’autre part, des deux prétendus «forts», grandes enceintes rectan- 
gulaires édifiées par les deux derniers rois de la IIe dynastie, posent depuis longtemps de sérieuses 
énigmes. 

FLINDERS PETRIE, qui fut le premier à explorer méthodiquement les grandes surfaces rectan- 
gulaires délimitées par des «tombs of courtiers», avait conclu a leur utilisation pour quelques 
cérémonies nécessitant beaucoup de place, et il ajoutait!): «If ceremonial, they would be the early 
stage of what later became the lower temple of each pyramid in the IV th to VIth dynasties ...» 

Apres lui REISNER, adoptant la méme conclusion, pensa que ces vastes rectangles auraient 
inclus de grands «dummy mastabas» d’aspect analogue au tombeau de Négadah, mais sans présen- 
ter de chambres ou fosses sépulcrales; ces édifices auraient servi de résidences pour les as des 
rois, tandis que les tombes réelles de ces derniers étaient construites séparément dans le haut 
cimetière ?), 

Ces suggestions avaient été rejetées par divers auteurs, et principalement par WALTER 
B. Emery et par HERBERT Rıcke. 

Pour W. B. Emery il ne s’agit, en cette proposition de voir dans ces espaces rectangulaires 
l'annonce de ce qui deviendra plus tard le temple bas des complexes pyramidaux, que d’une simple 
théorie sans fondement; il s’appuie sur le fait que le tombeau de Négadah ne comporte apparem- 
ment aucune autre dépendance prés de la vallée, ce qui eüt dü étre le cas si les tombes royales 
présentaient déjà cette disposition’). 

Quant à H. Ricker, qui approuve Emery, il estime avec raison que REISNER ne fait que 
rejeter le problème dans une autre ornière, car, ajoute-t-il#): «Man muß doch fragen, wie der in 
allen wesentlichen Punkten bestehende Gegensatz zwischen den angenommenen Taltempeln in 
Form von Nagada-Scheinmastaba und den Taltempeln des späteren A.R. zu überbrücken ist. 
REısners undiskutierbarer Vorschlag, die «Forts» der 2. Dyn. als Taltempel zu den Gräbern des 
Chasechemui und des Peribsen anzusehen (REISNER, DT, 10, Anm.), ist die unvermeidliche 
Folgerung aus seinen Annahmen, zeigt aber deutlich, wohin wir mit ihnen geraten.» 

Pour Rıcke les tombes du haut cimetière d’Abydos sont des cénotaphes érigés par les rois 
comme «Aufenthaltsort» pour leurs ämes qui devaient visiter la nécropole en des occasions 


1) FL. PETRIE, Tombs of the courtiers and Oxyrhynkbos, (1925) 1—3. 
2) Cf. G. A. REISNER, DT, 10/11, 246. 

3) Cf. W. B. Emery, Hor-Aba, 2 et Great Tombs II, 2. 

4) Cf. H. cke, Bemerkungen, 1,130 Anm. 164. 
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determindes!). Quant aux «forts» de Peribsen et de Khäsekhemoui, ils seraient, au contraire, 
destinés aux séjours passagers que ces rois auraient eu à y eflectuer de leur vivant pour participer 
aux fêtes du temple’). 

Il semblerait, cependant bien anormal, à notre avis, que les rois aient pu ainsi résider de leur 
vivant, même incidemment pour la durée de ces fêtes, dans le désert au milieu des tombes, et cette 
objection ne nous permet pas de retenir plus cette dernière suggestion que celle de REISNER. 

Mais récemment, dans un fort intéressant article, BARRY J. KEMP?) est revenu sur ce sujet, 
et ce sont essentiellement les nouvelles suggestions qu’il présente que nous nous proposons de 
discuter ici. 

Cet auteur commence par établir les points de similitude qui peuvent être relevés entre les 
ensembles rectangulaires entourés ou non de «tombs of courtiers» et les prétendus «forts» de la 
IIe dynastie’), et en tire une argumentation logique qui peut se résumer ainsi: 


1. L'ensemble avec tombes subsidiaires où apparut le nom de la reine Merneith, d’une part, 
et le vaste rectangle situé immédiatement en arrière vers le désert et appelé par Fr. Perrıe «the 
Western Mastaba», d'autre part, comportaient chacun une enceinte à redans. Celle-ci dans le 
«Western Mastaba» présentait des redans simples sur trois de ses côtés, et des redans plus com- 
plexes sur le quatrième, face aux terres cultivés’). Dans l’enceinte de Merneith, seul le côté nord 
a conservé ses redans qui sont simples®), mais on peut raisonnablement supposer qu’elle présen- 
tait également, comme le précédent, des redans complexes face aux cultures et des redans simples 
sur les deux derniers côtés. En outre, le «Western Mastaba» paraît avoir comporté du côté nord, 
contre langle N.E., une niche large et profonde simulant une porte, dont il n’est malheureuse- 
ment plus possible de trouver trace dans l’enceinte de Merneith, détruite à l'emplacement corres- 
pondant. 


2. De la présence de ces vestiges d'enceinte à redans constatée au rectangle de Merneith, il 
est logique de déduire qu’une enceinte analogue dut exister également à l’intérieur de chacun 
des rectangles encadrés par les «tombs of courtiers» des Horus Djer et Diet. 


3. Le fait que le «Western Mastaba» ne comporte pas d’encadrement de « tombs of cour- 
tiers» doit s’expliquer par sa date très probablement postérieure à celles des trois ensembles de 
Dier, Diet et Merneith?), car on constate que ces tombes subsidiaires décroissent nettement en 
nombre des le milieu de la Ire dynastie, et tendent à disparaitre ensuite, aussi bien en Abydos 
qu’à Saqqarah. Par ailleurs, d’autres espaces rectangulaires similaires attribuables à d’autres rois 
de cette dynastie ont pu exister, en particulier, sous le cimetière copte ou sous le village même, où 
il n’a pas été possible de le contrôler. 


4. Il y a d’incontestables analogies entre l’enceinte du «Western Mastaba» et celles des 
prétendus «forts» de la Ile dynastie. La grande niche fausse-porte située près de l’angle N. E. du 
«Western Mastaba» se retrouve sous forme d’entrée véritable au point correspondant de la 
Shounèt ex-Zebib de ’Horus Khäsekhemoui; et il y a, surtout, la même disposition de redans 


1) Cf. H. Ricker, Bemerkungen, 1, 56. 2) Cf. ibid., 27 et 130, Anm. 163. 

3) Cf, dans JEA, 52 (déc. 1966), Abydos and the royal tombs of the First Dynasty, 13—22 et pl. VII, VIII. 

4) REISNER (DT 10/11) considérait déjà, nous Pavons vu, les uns et les autres comme partie des complexes 
funéraites royaux, qui aurait ici correspondu au temple de la vallée des pyramides de l'Ancien Empire. 

5) Cf. Fi. PETRIE: Tombs of the Courtiers and Oxyrhynkhos, (1925), pl. XVIII. 

6) Cf. T. E. Peer, The Cemeteries of Abydos, II, 30—34, ainsi que PETRIE, op. cit, pl. XVIII. 

7) Ajoutons que la situation méme du «Western Mastaba » en arrière-plan par rapport A l’enceinte de 
Merneith tend bien à prouver l'antériorité de celle-ci qui put ainsi disposer du meilleur emplacement. 
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simples sur trois côtés de chacune de ces enceintes et de redans complexes sur le quatrième, face 
aux cultures. Le « Western Mastaba» apparait ainsi comme le chainon reliant les dits «forts» de la 
fin de la Ie dynastie à Penceinte de Merneith, et B. J. Kemp en déduit à juste titre que la destina- 
tion des uns et des autres avait dü étre semblable, et que celle-ci ne put étre militaire, puisque les 
tombes subsidiaires étaient destinées au service d’un personnage défunt. L’auteur fait, en outre, 
très justement remarquer que la Shownèt ex-Zebib de Khäsekhemoui aurait été gende du point de 
vue militaire par le Middle fort de Peribsen, à moins que cet ouvrage n’eût été déja démantelé, ce 
qui ne fut pas le cas, comme le prouve la déviation imposée par la présence de ce Middle fort au 
mur nord de la Shounèt ex-Zébib, qui en rétrécit considérablement le couloir périphérique en ce 
point. 

Kemp pense qu’il s’agirait donc la simplement de représentations d’édifices de caractére 
militaire, qui auraient servi de lieux d’habitation pour les âmes des rois; celles-ci, avant la fin de la 
Ire dynastie, auraient été accompagnées par celles des courtisans ou serviteurs que l’on enterrait 
tout autour de ces constructions imitant les palais fortifiés de Pépogue. Il propose ainsi (p. 16) 
de leur donner l’appellation de palais funéraires; ceux-ci auraient joué un röle analogue A celui des 
superstructures habituelles des grands tombeaux du type de Négadah généralement considérés 
comme figurant des façades de palais, et auraient eu un aspect très similaire. 

Il y a lieu, cependant, de faire observer que cette dernière interprétation si souvent admise 
est manifestement inexacte, ainsi que nous avons déjà eu l’occasion de le démontrer!). Il ne 
s’agit pas, en effet, véritablement de la représentation d’une façade de palais, mais seulement de 
celle de son entrée monumentale comprise entre deux tours; et c’est ce motif qui, juxtaposé un 
nombre variable de fois sur tout ou partie du contour de la superstructure de la tombe, lui 
donnait un aspect très particulier, certainement bien différent de celui du palais royal. En outre, 
comme Kemp le reconnaît, ce motif de entrée se trouvait reproduit à une échelle réduite. Nous 
l’avions expliqué en même temps que nous établissions la restitution du monument à redans de 
Merneith à Saqqarah, dont nous avions pu préciser la hauteur par le fruit des pilastres sur les 
tours d’angles, et l’évaluer à une dizaine de coudées, soit à un peu plus de 5 mètres?). Il est 
probable que les véritables entrées de palais atteignaient une hauteur double de celle-ci, soit 
20 coudées, comme l’entrée de l’enceinte de Zoser. 

Quant à la hauteur des enceintes de la Ire dynastie en Abydos, elle ne pourrait être évaluée 
que par une étude comparative de leurs redans complexes avec ceux des grandes tombes de la 
même période à Saqqarah, et non, comme le propose Kemp, avec ceux du grand mastaba T de 
Guizeh qui, datant de la IIIe dynastie, est bien postérieur. Cette hauteur aurait probablement été, 
à notre avis, la même en Abydos qu’à Sagqarah. 

B. J. Kemp, qui s’en tient à l’ancienne interprétation des façades des tombes du type de 
Négadah que nous avons ainsi écartée, estime que les tombes royales auraient après l’unification 
dû comporter dans leurs superstructures deux éléments très différents: un tumulus recouvrant le 
tombeau proprement dit, et une représentation de palais d’habitation. 

W. B. Emery a, en effet, découvert à Saqqarah que, au moins dans quelques-uns des grands 
monuments à redans de la Ire dynastie sur ce site, un tumulus recouvrait la chambre sépulcrale, 
et il a suggéré que ce tumulus imitant la superstructure supposée caractéristique des tombeaux de 


') CF. J.-Pn. Laver, Evolution de la tombe royale ..., dans MDIK, 15, 153—159, ainsi que Hist. monum. des 
pr. d'Egypte, I, 52. 

2) IDEM, Sur le dualisme . . ., dans BIFAO, LV, 160/61, note 2, fig. 2 et pl. IV, B, ainsi que Quelques remarques 
sur la IT" Dynastie, dans BIFAO, LXIV, 180—183. 
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Haute Egypte aurait pu être introduit dans les tombes de Saqqarah «for largely political reasons»!). 
Pour J. E. Eowarps ce tumulus pourrait tout aussi bien avoir eu une importante signification 
magique ou religieuse). Mais quelle qu’en soit l'explication exacte, cette curieuse particularité 
architecturale semblerait, pour Kemp, marquer une relation avec la Haute Egypte, où devait se 
retrouver en Abydos aux tombes royales d’Oumm el-Gaäb le même genre de superstructure, mais 
en plus vaste. Il en déduit (p. 19)—ce qui à notre avis ne s'impose pas nécessairement —que la 
dite façade de palais, typique des superstructures des grands tombeaux de Saqqarah et autres 
lieux, devait également avoir sa correspondance, à une échelle plus grande, dans les «palais 
funéraires» d’Abydos. Les deux éléments, tumulus et façade de palais, qui se trouvent réunis et 
condensés à Sagqarah, auraient été séparés en Abydos où un plus grand développement aurait pu 
ainsi être donné à chacun d’eux. Et Kemp d’ajouter encore (p. 21): «One can imagine ..., that the 
kings of the First Dynasty would have had a very strong incentive to construct their tombs on 
the ancient traditional burial ground on the Umm el-Qaräb, even though, its remoteness 
and increasingly restricted space made it entirely unsuitable for the large and 
imposing superstructure which was now though desirable (espacement par l’auteur). 
The expedient was then adopted, as later in the New Kingdom though for different reasons, 
of separating the superstructure from the actual burial chambers and of constructing the former 
in a more prominent and suitable position on the low plateau behind the town and temple of 
Abydos ...» 

A cela il y a lieu d’objecter que, au moins sous les premiers règnes de la Ire dynastie (c’est-a- 
dire ceux de Narmer, Aha, Dier, Diet, toute la place requise restait disponible, puisque les 
monuments funéraires de la fin de la dynastie et de la suivante ne s’y dressaient évidemment pas 
encore. Il est donc clair que, si ces grandes enceintes ont été construites si éloignées des tombes 
royales mémes, c’est qu’elles ne les concernaient pas spécialement, et que leur emplacement en 
lisière même de la vallée est une importante indication sur le rôle qui leur était imparti. 

A notre avis, ces vastes enceintes étaient en rapport avec le culte méme de Khenti-Amentiou, 
le dieu de la nécropole. Elles devaient enclore les centres d’approvisionnement funéraire que 
successivement chaque nouveau roi aurait été tenu de constituer et de mettre a la disposition de 
ce dieu, dont le clergé aurait été chargé d’effectuer les répartitions voulues dans la nécropole. 

H. Ricks’), en effet, a insisté avec raison sur l’extrême importance de l’obligation qu’avait 
le roi de pourvoir à l’approvisionnement de ses sujets aussi bien dans l’au-delà qu’ici-bas. Ce 
serait, selon lui, précisément pour l’accomplissement de cette charge qu’auraient été disposés dans 
les grandes tombes du type de Négadah, d’une part, les magasins supérieurs ménagés dans les 
superstructures, et, d’autre part, les nombreuses figurations de portes de palais. Les âmes des 
morts auraient ainsi pu, grâce à celles-ci, venir puiser dans ces magasins mis à leur disposition 
non seulement par le roi-même dans son propre tombeau, mais aussi par les grands et les hauts 
fonctionnaires qui, partageant avec lui cette charge, édifièrent des tombeaux comportant les 
mêmes particularités en superstructure. 

En Abydos, par ailleurs, il semblerait qu’en vertu d’une coutume particulière ce serait au 
dieu Khenti-Amentiou lui-même qu’aurait incombé cette obligation d’approvisionner la nécro- 
pole, à charge, bien entendu, pour le pharaon de lui fournir le nécessaire. Il est ainsi probable 
qu’au centre de chacune des enceintes royales en question étaient dressés un ou plusieurs autels, 


1) Cf. Emery, Great Tombs, III, 73/74, et Archaic Egypt, 84, 144. 

2) Cf. Eowarps, The Pyr. of Egypt, and ed. 24, 232/33, et The Barly Dynastic Period in Egypt, 50/51 
(= CAH, and ed. vol. I, chap. XI, § VII). 

3) Cf. Bemerkungen, I, 51/52 et 55/56. 
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où auraient été déposées les offrandes et que des magasins auraient été répartis à lentour’). 
D’autre part, étant donnée la valeur magique attribuée par les Egyptiens à la simple figuration des 
choses, il est fort possible que certains de ces magasins n’aient été que des simulacres, comme ceux 
qui ont été découverts par Emery au Nord du tombeau de Hor Aha à Saqgarah?). 

Ajoutons que le fait qu’en Abydos les redans complexes figurant les entrées de palais 
n'existaient, semble-t-il, que vers les terres cultivées où se dressait le temple du dieu, et que, au 
contraire, vers le désert et la nécropole les enceintes ne comportaient que des redans simples, 
nous paraît être également l'indication d’une connexion avec le temple plutôt qu’avec les tombes 
royales. Quant aux tombes subsidiaires («tombs of the courtiers») réparties autour des enceintes 
des premiers rois de la Ite dynastie, elles auraient été disposées là, afin d'assurer dans l’au-delà les 
services entre ces dépôts et le temple. 

Il ne s’agissait donc pas là, estimons-nous, de «palais funéraires» pour les séjours des âmes 
des rois, comme le propose Kemp, mais de vastes magasins royaux enclos constituant, en somme, 
des dépendances du temple du dieu Khenti-Amentiou, sans aucun rapport direct avec les céno- 
taphes des mêmes rois dans la nécropole haute Oww el-Gaäb. 

En résumé, si nous sommes redevables à B. J. Kemp d’avoir fort bien démontré les simili- 
tudes de plan et, par conséquent, de destination qui durent exister entre les grands ensembles 
rectangulaires de la Ièře dynastie, entourés ou non par des «tombs of courtiers», et les prétendus 
«forts» des rois Peribsen et Khäsekhemoui de la fin de la IIe dynastie, il ne semble pas que ses 
conclusions sur cette destination même soient à retenir. En particulier, les suggestions con- 
cernant la séparation et le dédoublement des superstructures des tombes des rois dans la nécropole 
d’Abydos, où les complexes funéraires royaux seraient ainsi bien plus développés qu’à Saqqarah, 
ne nous paraissent guère fondées pour les diverses raisons exposées ci-dessus. 

En ce qui concerne l’Horus Aha, en tout cas, le monument érigé pour lui à Saqqarah est 
d'importance beaucoup plus considérable que ce qu’on peut lui attribuer en Abydos, même en 
y comprenant les trois chambres Big, Du, Bis. De même, il convient de rappeler que c’est à 
Saqqarah que nous trouvons le premier exemple d’un temple funéraire royal®): il est accolé à la 
face nord du tombeau probable de l’'Horus Qa-â, dernier roi de la Ire dynastie, alors que rien de 
tel n’a été découvert en Abydos. Enfin, il ne serait guère concevable qu’à la fin de la IIe dynastie 
les rois Peribsen et Khäsekhemoui aient pu être ensevelis dans les chambres presque à fleur du 
sol que comportent leurs prétendus tombeaux d’Abydos, alors que, dès le début de la même 
dynastie, les Horus Hotepsekhemoui et Neterimou firent creuser à Saqqarah des tombes souter- 
raines beaucoup plus étendues et mieux défendues 9). 

Ces différentes raisons, qui s’ajoutent à toutes celles déjà exposées par Emery, Rıckk et 
nous-même, ne nous permettent guère de considérer les «tombes royales» d’Abydos comme 
autre chose que des cénotaphes dans cette nécropole de la plus haute antiquité, où auparavant 
auraient été vraisemblablement ensevelis tout au moins les derniers rois prédynastiques. KEMP, 


1) Kemp admet précisément (p. 16—17) que de petites constructions se trouvant à l’intérieur de la Shounèt 
ex-Zebib et du Middle Fort auraient été des magasins. 

2) Cf, Emery, Great Tombs, II, pl. LVII à LXVI, et p. 171. Rappelons, d'autre part, que, à l'Ouest du vaste 
autel situé vers l’extrémité nord de l’enceinte de Zoser à Saqqarah, des simulacres de magasins recouvraient en 
superstructure les souterrains contenant des approvisionnements; cf. LAUER, Pyr. à degrés I, 184/85, et II, 
pl. LXXXVI, 2, ainsi que FIRTH-QUIBELL, Step Pyr. II, pl. 85. 

*) Cf. Emery, Great Tombs, III, 5, 10, 13, et pl. 2, 24, 25,27, ainsi que Laver, Hist. monum ..., 1, 38, 
fig. 12 et 40/41, ou dans MDIK, 15, 2, 152/53 et pl. XVII, 2, et dans BJF AO, LXIV, 180. 

*) Cf. Laver, Hist. monum ..., I, 56—59 et pl. Ga. 
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qui est en accord avec nous sur ce dernier point, rappelle, en effet, que les recherches de Peer?) 
et de PETRIE?) ont apporté la preuve que le cimetière d’Oumm el-Gaäb, commencé dès la période 
de Négadah I, s’agrandit vers le Sud et le Sud-Ouest durant celle de Négadah II, pour se terminer 
avec le cimetière royal des deux premières dynasties, où les fouilles malheureusement bâclées 
d’Amélineau avaient fait apparaître certaines tombes appareillées en brique crue?), qui auraient 
pu étre antérieures à la Ite dynastie; dans l’une d’elles, en particulier, des poteries à décoration 
peinte nettement prédynastiques ont été recueillies®). 

Une très forte tradition aurait ainsi amené les rois des dynasties thinites, que leur récente 
conquête du Delta avait contraints de déplacer leur résidence et leur capitale vers le Nord, à 
ériger, néanmoins, d'importants cénotaphes en Abydos et à subvenir très largement aux besoins 
du culte funéraire dans cette nécropole ancestrale particulièrement vénérée. 

1) The cemeteries of Abydos, II, 14—16. 

») RT, I, 4/5, 7/8, pl. LIX. 


3) Cf. AMÉLINEAU, Les Nouvelles Fouilles d" Abydos (1895/96), 75—88. 
4) Cf, ibidem, 193/94, pl. XIII, rangée inférieure n98 1—3, 
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The architectural design of the temple of Tuthmosis III at Deir el-Bahari 


Von JADWIGA LIPINSKA 


(Tafel II) 


The discovery of hitherto unknown remnants of the Tuthmosis III temple at Deir el- 
Bahari!) has posed several problems concerning the theoretical—and possibly practical re- 
construction. One of the major difficulties is fitting together the wall blocks and their fragments; 
there were found scattered in the debris about 5 thousand decorated blocks and larger pieces 
of them, and close to 20 thousand lesser fragments of reliefs and inscriptions. No one of them 
was found in its proper place, due to the stone-cutters quarrying the temple away in time of 
XXI Dynasty?). The walls were then entirely destroyed, and dozens of the half-finished sand- 
stone bowls and mortars found on the site prove the purpose of the destruction. 

The temple was built with the use of sandstone, as well as limestone. The pavement, co- 
lumns, lower courses of walls, doorways, architraves, cornices and ceiling were made of sand- 
stone, while most of the middle and upper decorated parts of the walls were of limestone; a 
number of preserved sandstone decorated wall blocks and their fragments indicate that some 
of the temple chambers were made entirely of this material. The limestone blocks are much 
better preserved and it seems that the stone-cutters did not care for them, dismantling the walls 
in order to get much more valuable for their purpose sandstone blocks. The general look of the 
temple remnants is very much alike the state in which the temple of Mentuhotpe Nebhepetre 
temple was found; the destruction of both of them certainly took place at the same time, and 
was wrought by the same people (pl. II). 

The only architectural elements that escaped the total demolition, and were found in situ, 
are: fourteen lower parts of polygonal columns, eighteen bases without columns, lower part 
of a huge doorway of red granite*), one lowest course of wall, and in several places the slabs 
of pavement with guide lines for masons, indicating the course of walls with entrances in them. 
With the help of these elements it is possible to reconstruct the plan of destroyed edifice (fig. 1). 

It seems, that when the funerary temple of Hatshepsut was built, between this temple and 
the older one of Mentuhotpe was left a spur of cliff, sloping east-and southward. The builders 
of the Tuthmosis III temple levelled it and enlarged the space by undercutting the cliff’s face 
to the north and west. As the platform thus made was too narrow and irregular in shape, an 
extension was constructed by covering the southern slope with boulders and debris and sup- 
porting this mass with huge buttresses built on a ridge of rock alongside the Mentuhotpe temple 


1) Cf. L. Dasrowsxt, Preliminary report on the reconstruction works of the Hatshepsut temple at Deir el-Bahari, 
ASAE LVIII (1964) p. 43—47; Orientalia 32 (1963) p. 88; 33 (1964) p. 34—37; 34 (1965) p. 185; 35 (1966) 
p. 141/142; 36 (1967) p. 195/196; Reports on the excavations in ASAE in LX. 

2) J. Liprnsxa, Names and history of the sanctuaries built by Tuthmosis III at Deir el-Bahari, JEA 53 (1967) p.30. 

3) J. Lırınska, Granite doorway in the temple of Tuthmosis III at Deir el-Bahari, Travaux du Centre d" Archéologie 
Meditérranéenne de I’ Academie Polonais des Sciences, Etudes et Travaux, t. VI (1969) p. 80—97. 
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and upon the eastern slope. The maximum height of this substructure was about 9 metres, and 
the lower courses of large limestone and sandstone blocks of which the southern buttress was 
built were cleared during the excavations. On the eastern slope some blocks of this substructure 
were visible even before the recent excavations, since Naville discovered below them a speos 
with the magnificent statue of Hathor-cow. The extraordinary thickness of the walls of 
chambers preceding this speos, measurable with the help of guide-lines for masons preserved 
on the pavement, indicates that this structure was once incorporated into the eastern escarpment 
supporting the platform of the Tuthmosis III temple. The walls of this shrine were about 
1.20 m. thick, while the chambers divided by them had only 1.50—2 m. of width. Certainly 
these walls had to support much more weight than the mere roofing slabs of the tiny shrine. The 
blocks, preserved upon the slope directly to the north of this shrine farther prove that the escarp- 
ment comprised the shrine. 
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The platform, extending from the south-western limits of the Hatshepsut temple to the 
northern limit of XI Dynasty temple, measured roughly 50 X 55 metres. The exact dimensions are 
difficult to ascertain without knowing the angle of the supporting walls. As usually, the platform 
was paved with the sandstone slabs. Large boulders and blocks of rock inserted into the filling 
of constructed part of platform certainly served as the foundations of the heavier temple ele- 
ments, but as the upper layers of filling slid down when the quarrymen dismantled the escarp- 
ments, the architectural design of this part can be derived only from the better preserved northern 
halve, presumably designed analogous. 

The bases of column are sometimes monolithic, sometimes are parts of two blocks, 
showing the usual in this time building practice of cutting them down of the pavement blocks. 
The difference of level between the fore-part of the temple pavement, and pavement of Mentu- 
hotpe temple is about 13.30 metres. The pavement on the third terrace of the Hatshepsut temple 
is about 3.20 m. lower than Tuthmosis’ III. Founded so high, and in the very centre of valley, 
the temple of Tuthmosis III really dominated the older edifices, and this seems to have been the 
main purpose for a choice of this location, so unconvenient for building works. 

The access to the platform was provided from the east by a ramp over 100 m. long, of 
which only the lower end is preserved"), misinterpreted before the discovery of its proper 
meaning as the remnants of a kiosk*). Numerous fragments of the four-sided pillars (0.95 X 
0.98 m.) indicate, that the facade of the temple was adorned with the porticoes. Their exact 
appearance is impossible to reconstruct because of the destruction of the pavement slabs in this 
part of the platform. The central part of the temple was built as a great colonnaded hall, 28 
metres deep and 38 metres wide. From this hall the doorway of red granite, similar to the one 
in the western wall of the upper court of the Hatshepsut temple, led to the vestibule, with four 
columns, behind which was a small sanctuary flanked with two narrow chambers. To the north 
of the vestibule were two chambers: one larger, with very thick walls evidently containing niches 
and with the ceiling supported with four columns served presumably as an Offering hall*); the 
other one, very narrow, adjoined it. To the south of the vestibule the chambers were arranged 
differently, breaking the symmetry; preserved in situ sandstone slabs with guide-lines indicate 
that there were three chambers, very narrow, instead of two as on the other side. The entire 
western part of the temple was built upon the platform cut in the living rock and enough 
elements were preserved to reconstruct its plan, But the only traces of entrances were visible 
between the vestibule and sanctuary, and between sanctuary and adjoining it northern chamber; 
the remainder of entrances, drawn on the reconstruction plan is derived from the studies of 
similar structures—e. g. the chambers in the western part of XVIII Dynasty temple at Medinet 
Habu, and the arrangement of the colonnades in the great hall. 

To our great disppointement, the architect designing the temple had not followed the 
example of Senmut, and built a sanctuary instead of cutting it in the rock. Probably he was 
afraid of weakening the cliff towering above the temple, but extending the temple westwards 
into the rock would be the simplest means of obtaining an extra building space upon the plat- 
form. In this respect the Tuthmosis III temple differs from his predecessor’s structure beside. On 
the whole the building resembled both neighbouring temples. First of all it was built upon the 
terrace, preceded by the porticoes, and approached by the steep ramp. The causeway leading 
from the desert edge and the valley temple built there was copied from the parallely running 


1) NAVILLE, The XIth Dyn. temple, 1, p. 19 and pl. VI fig. 5. 
2) BORCHARDT, Aegyptische Tempel mit Umgang, p. 58—61. 
3) Most of the votive objects were found in this place. 
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causeway of Mentuhotpe. The exterior view of the Tuthmosis III complex was very much 
in accord with the both other complexes. As to the interior — this temple can certainly be added 
to the set of terraced temples compiled by H. Ricke!). Even the location of the semi-separated 
shrine of Hathor to the south of main sanctuary and on a lower level is conforming to the scheme. 

The most curious feature of this temple is its great colonnaded hall. There is no one alike 
in the known Egyptian temples. There were triple rows of 16-sided columns along its three 
sides, while on the eastern, entrance side, the colonnade was double. The average diametre of 
the lower drums of columns is 0.90 m. with slight differences between the particular columns. 
Each of the facets measures about 17 cm. but the poor workmanship caused that some of them 
are even measuring 20 cm. The total height of these columns is not determined yet; the longest 
column fitted by us with the fragments is 3.20 m. long, but it seems far from the end, and on 
the basis of other evidences these columns measured about 5 metres. The height of the drums 
is not helpful with reconstructing the columns, as they range between 0.50 to 1 m. In the centre 
of the hall, perpendicular to the temple axis, was a double colonnade of eight 32-sided larger 
columns, Their facets were slightly fluted, with one of them inscribed. The diametre of these 
columns is 1.33 m. The height is not yet determined, what makes impossible to study the 
roofing of the hall—but logically they should be higher than the lesser columns. In this case the 
roof should be heightened and resembled possibly the roof of the Tuthmosis III temple at 
Medinet Habu. 

The particular arrangement of the colonnades in the hall resembles somewhat the hall in the 
Festival temple in Karnak. The proportions of the halls are different, as well as the relations of 
the central colonnade to the lesser, side ones. The type of employed columns is different also. 
But the scheme is similar in these two cases. There is also another example of the central colon- 
naded hall with decidedly perpendicular arrangement of the colonnades: this is so called Central 
Court in the Hatshepsut temple. When the pavement of this court was dismantled in 1961— 
1962, several foundations of hitherto unexpected rows of columns were discovered?). It seems, 
that once this "court". was a real colonnaded hall, with two rows of columns along its eastern 
side, and quadruple colonnades on the remaining sides. In the centre no traces of bases were 
found—either they were entirely destroyed in time of re-building of this part of the temple, 
done in times of Ptolemy Evergetes II, or there was an open space in the centre from the be- 
ginning. The fragments of columns that belonged once to this court—or better—hall, are of 
two sizes, being of the same polygonal type. It still remains to determine the relation of the 
larger collonnades to the lesser ones, but it seems probable, that the hall of Tuthmosis III was 
modelled after the one existing in its close proximity. In this case, the larger columns of the 
Hatshepsut hall were arranged in its centre. 

In the temple of Tuthmosis IV at Gurneh the central court had the same arrangement of the 
side colonnades like in the discussed hall of Tuthmosis III. The centre was presumably left open. 
Considering the other similarities between this temple and the Hatshepsut and Tuthmosis III 
edifices in the vicinity, it seems possible, that this court was modelled on the Tuthmosis III 
hall, but modified to avoid the difficulties with the roof construction. 

The builders evidently had their problems with such complicated structures like the Festival 
hall in Karnak, or the Tuthmosis III temple at Deir el-Bahari. ‘The Festival hall was built much 
earlier than our temple. The protruding roof slabs, and use of two-storey architraves to make 
for the difference of height between the central colonnade and the framing pillars show how the 


D Der Totentempel Thutmoses TII., pl. XI. 3) L. DABROWSKI, op. cif. p. 47—51. 








The architectural design of the temple of Tuthmosis III at Deir el-Bahari 89 


construction was difficult. Probably the architect building the temple at Deir el-Bahari wanted 
to avoid these difficulties, and changed the pattern of the hall, adding more rows of lesser co- 
lumns. "The discontinuance of this type of colonnaded hall, and working up the new scheme of 
the hypostyles with the central aisle parallel to the temple axis, proves the constant creative 
research for the best and most adequate for the ceremonial purposes form of the Egyptian 
temples of XVIII Dynasty. The comparative studies of the plans and construction of temples built 
in the first half of this dynasty show a variety of designs. Small shrines with ambulatory early 
found their adequate form and were since then similar to each other. The larger the building 
was, the more it differed from the other ones built in the same period. The architects often were in- 
fluenced by the other structures— like Senmut was influenced by the design of the Mentuhotpe 
temple, but each of them modified and re-modelled creatively his examples. The temple of 
Tuthmosis III is typical in this respect: It resembles the other contemporary edifices, but dis- 
plays at the same time the new elements. 





Les steles de Nag el-Hassaia 
Par Herman DE MEULENAERE 


(Tafel IIIa) 


Située à une douzaine de kilomètres au sud de la ville d’Edfou, sur la rive ouest du Nil’), 
la nécropole de Nag el-Hassaïa a livré, dans le courant du siècle dernier, un certain nombre de 
monuments funéraires qu’on trouve commodément groupés dans la Topographical Bibliography?). 
D’après les faibles indications qu’il est possible de recueillir, il semblerait que les premières 
découvertes archéologiques remontent au mois de mars 1884 lorsque, dans une petite colline, 
furent dégagées quelques sépultures d’où sortirent, outre de nombreuses momies, les pauvres 
restes de deux sarcophages et de quatre ou cinq cartonnages®). La moisson épigraphique, quoique 
fort modeste, n’en permit pas moins de dater les objets de la fin de l’époque ptol&maique ou du 
commencement de l’occupation romaine). | 

Le tombeau à la fois le plus important et le plus ancien de la nécropole, celui du gouverneur 
de la Haute Egypte Khonsirdis, n’est point mentionné dans les premiers rapports de fouilles. 
Faut-il en conclure qu’il ne fut découvert qu’à une date ultérieure? Quoi qu’il en soit, nous 
pouvons tenir pour assuré que le lot d’antiquités provenant du cimetière de Nag el-Hassaia s’est 
considérablement accru au cours des années; c’est vraisemblablement en 1888 que de nombreuses 
stèles mais aussi d’autres objets funéraires sont venus s'ajouter aux premières trouvailles. Il est 
peu probable que le Service des Antiquités ait été mêlé à ces decouvertes®), bien que la Topo- 
graphical Bibliography ne signale pratiquement que des monuments se trouvant à l’heure actuelle 
au Musée du Caire. Au contraire, il semble bien qu’une partie des objets trouva son chemin dans 
le commerce et aboutit dans diverses collections. 

Pour qui a examiné les stèles de Nag el-Hassaïa, conservées au Musée du Caire, il ne peut y 
avoir de doute sur la provenance de celles qui ont été dispersées à travers le monde. Leur aspect 
extérieur en est une preuve que les inscriptions ne font d’ailleurs que confirmer. Toutes se 
rattachent à des dignitaires qui, entre la 26e dynastie et le commencement de notre ère, ont exercé 


1) En réalité, le site de Nag el-Hassaia s'étend sur les deux rives du Nil. Comme nous l'avons pu constater 
au cours d’une visite en mars 1968, le site de Nag el-Hassaia Est se présente également comme une nécropole 
d'époque tardive, située dans le flanc d’une colline rocheuse; aucune des tombes ne semble être inscrite, 

2) PM V, p. 205 —06. 9) MASPERO, BIE, 2° S., 6 (1885), p. 78—80. 

4) Id., ZÁS 23 (1885), p. 3—4. 

5) Pour établir le moment exact des trouvailles, nous ne disposons que de données fort imprécises. DARESSY, 
RT 11 (1889), p. 93, rappelle que la nécropole de Nag el-Hassaïa «a fourni l’année dernière un certain nombre de 
stèles »; Wintock, JEA 6 (1920), p. 209, confirme cette information et mentionne explicitement l’année 1888. 
De toute façon, le Journal d’Entrée du Musée du Caire enregistre les premiers objets de Nag el-Hassaïa en 1888 
et la première stèle en 1889 (BIE, 2° S., 9 [1888], p. XXI, XXIII; 10 [1889], p. XVI). Par la suite, le Service des 
Antiquités a fait entreprendre des fouilles à Nag el-Hassaia en 1893 et 1894 (DE MORGAN, dans Actes du X° Congrès 
International des Orientalistes (Genève, 1894], IV, p. 23) et a pris l'initiative de faire copier entièrement les inscrip- 
tions des tombeaux (Ip., BZE, N.S. 6 [1895], p. 153). 
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à Edfou leurs fonctions religieuses, administratives ou militaires. La titulature de ces personnages, 
attestant abondamment les noms des divinités locales et notamment celui d’Horus d’Edfou, 
permet aussitôt de déterminer la provenance du document. Les anthroponymes eux aussi pro- 
curent dans bien des cas un indice non négligable. Enfin, pour ce qui est des stèles de Nag el- 
Hassaïa conservées au Musée du Caire, il est possible de les répartir en un certain nombre de types 
qui, chacun à leur façon, possèdent des caractéristiques révélant leur origine. 

En nous fondant sur ces critères, nous nous croyons autorisés à verser au dossier des stèles 
de Nag el-Hassaiat) quelques documents qui jusqu'ici n’ont pas retenu l’attention. Avant d'en 
aborder l'étude, voyons quels sont les groupes de stèles qu’il importe de distinguer. 

Une première série reproduit dans le cintre un double tableau : aux deux extrémités est figuré 
un personnage qui adore, à droite, Atoum, à gauche, Ré-Horakhte. Ces dieux peuvent être 
représentés assis ou debout. Une colonne de texte, coupant la stèle dans toute sa hauteur, sé- 
pare les deux scènes. Au-dessous se développe une inscriptiondont le nombre de lignes est 
variable. 

Nous attribuons à ce groupe quatre documents : deux stèles, reproduites dans le Catalogue 
Général du Musée du Caire?), une troisième dont n’ont été publiées que les inscriptions), et une 
quatrième, inédite, qui est conservée au Musée de l’Ermitage à Leningrad (pl. IIIa)*). Les stèles 
publiées en photographie appartiennent respectivement à Khonsirdis, petit-fils du gouverneur 
de la Haute Egypte qui fut enterré à Nag el-Hassaïa, et à la dame Nephthysity, fille du prophète 
Psamtek et de son épouse Esoéris. À la différence de ces deux monuments, faits en calcaire, la 
stèle de Leningrad est en bois et porte, dans le haut du cintre, une représentation symbolique 
évoquant l’adoration du soleil levant®); ces particularités mises à part, elle conserve fidèlement 
l’aspect du type décrit ci-dessus, S'il résulte de ces caractéristiques que des rapports étroits 
unissent les trois stèles, ce n’est que par l’étude des inscriptions qu’on en acquiert la certitude. 
Malgré les dommages qu’elle a subis, la double inscription de la stèle de Leningrad reste suffisam- 
ment lisible pour identifier le nom et les titres du propriétaire : «le serviteur d’Horus, serviteur de 
POr, prophète de Osiris-Sokar, prophète de Ptah qui réside à Edfou (W7s-Hr), Psamtekseneb, 
j-v., fils du prophète d’Amon........ et du gouverneur de la Haute Egypte, Khonsirdis, 
j-V.». 

Il appert ainsi que ce Psamtekseneb était un fils du gouverneur de la Haute Egypte Khons- 
irdis dont la titulature développée, telle qu’elle est conservée dans son tombeau, contient tous les 


1) Nous entendons par là les stèles provenant des premières découvertes. À notre connaissance, après les 
fouilles du Service des Antiquités, le site de Nag el-Hassaïa n’a plus été systématiquement exploré. Seul J. GAR- 
STANG y a travaillé brièvement au début de ce siècle (ASAE 8 [1907], p. 132); certains objets provenant de ses 
découvertes, entre autres une stèle en bois, se trouvent actuellement dans l’Institut d'Archéologie de l'Université 
de Liverpool et dans le Liverpool City Museum: Gray-Srow, Egyptian Mummies in the City of Liverpool Museums, 
p. 38—49. 

*) Caire 22004 et 22024 (KAMAL, Stèles ptolimaiques et romaines [Cairo CG], I, p. 4—6, 25—26; II, pl. II, IX). 


alt — 
§) Caire A (Daressy, RT 14 [1893], p. 180—81, n° LXXV; RT 23 [1901], p. 129—30, d). 


1) Leningrad, Musée de l’Ermitage 8727; la photo que nous a procurée notre ami B. V. BorHMER est 
reproduite ici avec l’aimable autorisation de la direction du musée. 

5) Des représentations de ce genre n’apparaissent qu’assez sporadiquement sur les stèles de Basse Epoque; 
qu'on compare toutefois les stèles Berkeley 689 (Lutz, Egyptian Tomb Steles and Offering Stones, pl. 44, n° 86); 
Caire 22141 (KAMAL, oc, pl. XLI); Paris, Musée Guimet 44 (Morer, Catalogue du Musée Guimet: Galerie Egyp- 
tienne, pl. XL); Collection Lady Meux 51 (BUDGE, Some Account of the Collection of Egyptian Antiquities ..., pl. X); 
BourtAnt, RT 7 (1886), p. 123, n° 8 (lieu de conservation actuel inconnu). 
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éléments qui apparaissent sur la stéle. II n’est donc pas surprenant que les monuments funéraires 
de Psamtekseneb et de son neveu Khonsirdis présentent des ressemblances. Quant 3 la troisieme 
stèle du groupe, celle de la dame Nephthysity, rien ne permet, à première vue, de la rattacher à la 
méme famille. Pourtant, si Pon examine la titulature de son pére, on constate que celle-ci n’est pas 
dépourvue d’intérét. Les fonctions de «serviteur d’Horus, serviteur de lOr, prophète d’Osiris et 
prophète de Ptah» qu’il détenait reproduisent, en effet, assez fidèlement le cursus honorum de 
Psamtekseneb, dont le caractère individuel réside dans la mention d’un culte de Ptah à Edfou que 
les autres monuments funéraires de Nag el-Hassaia semblent ignorer. Tout justifierait donc 
l'identification du propriétaire de la stèle de Leningrad et du père de la dame Nephthysity, si 
l'élément sub, accolé au nom du premier, ne s’y opposait pas. Cette distinction apparente n’est 
toutefois pas un critére valable pour dissocier les deux personnages. Conformément 4 un usage 
occasionnellement attesté à la Basse Epoque, entre autres chez Pillustre Montouemhat, sub 
pourrait étre une qualification qui se joint parfois au nom sans qu’on puisse en définir exactement 
le sens1); si tel n’était pas le cas, on pourrait encore imaginer que, selon un procédé non moins 
répandu, le nom Psamtekseneb ait été abrégé en Psamtek ?). 

Nous n’avons pas encore été amenés, jusqu'ici, à faire état de la quatrième stèle du groupe 
dont les inscriptions, publiées en 1893 par Daressy, sont malheureusement très endommagées. 
Pour autant qu’on puisse se fonder sur les débris de texte qui ont été conservés, elle 
semble appartenir à un nommé Thotmôsis, issu de la dame Teteharsemtheus. Parmi les 
autres indications qu’elle fournit, une seule est à retenir: Thotmôsis avait un grand-père du 
même nom et un bisaïeul appelé Neshor. Cette filiation se retrouve sur une stèle de l’ancienne 
collection Hilton Price qui y ajoute le nom de l'épouse de Neshor, Taperet®). La similitude 
des charges exercées dans les deux familles rend l'identification des personnages particulière- 
ment tentante‘). 

Détail notable, la stèle de la collection Hilton Price représente un autre type où le registre 
supérieur est occupé par trois divinités qu’adore un personnage. Elle mérite, de ce fait, d’être 
rapprochée d’une stèle du Musée du Caire®) qui a comme propriétaire une dame Teteharsemtheus, 
fille de Thotmôsis. La titulature de ce Thotmôsis comporte un élément caractéristique; il est, en 
effet, «scribe du temple» et détenait ainsi une charge qu’il ne partage à Nag el-Hassaïa qu'avec 
Thotmôsis, fils de Petamon, qui est le propriétaire d’un cercueil et d’une boîte à canopes trouvés 
dans la nécropole’). Il faut donc, très vraisemblablement, identifier ces personnages. Quant au 
père de Thotmôsis, Petamon, la rareté de son som à Nag el-Hassaïa donne à penser qu’il n’est 
autre qu’un membre de la famille du gouverneur de la Haute Egypte Khonsirdis dont il n’a pas 
encore été question jusqu'ici. Il s’agit d'un frère de Khonsirdis (IT), attesté sur une stèle du Musée 


1) Cf. LECLANT, Montouembat, p. 247—48. 

2) Les parallèles ne manquent pas: Djed-montou-iouf-ankh, var. Djedmontou (PN I, p. 411 [2,3]); 
Djed-mout-ious-ankh, var. Djed-mout (Zbid., p. 410 [14,16]); Djed-mout-iouf-ankh, var. Djed-mout (SHORTER, 
Catalogue of Egyptian Religious Papyri, p. 10); Nes-khonsou-pa-khered, var. Nes-khonsou (GAUTHIER, Cereueils 
anthropoldes des prêtres de Montou [Cairo CG], I, p. 83, 100); Padi-amon-neb-nesout-taoui, var. Padi (Perrie, Funeral 
Furniture and Stone Vases, p. 21, n° 505). 

3) Hırron Price, A Catalogue of Egyptian Antiquities, 1, p. 214—15, n° 2018. 

*) Plusieurs titres, assez rarement attestés A Nag el-Hassaia, apparaissent sur les deux stéles: préposé aux 
vétements, chef des prétres — nourriciers d’Harsomtous — l’enfant, prophéte d’Horus qui frappe les pays 
étrangers (cf. De MEULENAERE, Riv, Stud. Or. 34 [1959], p. 11, note 1); en particulier, Neshor est qualifié, sur 
chacune des stèles, d'un titre très caractéristique «scribe de l’armée ». 

5) Caire 22008 (KAMAL, ec, I, p. 9—10; II, pl. IV). 

6) Daressy, RT 23 (1901), p. 130, f; REISNER, Canopies [Cairo CG], p. 375—77, n° 4739. 
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du Caire; celle-ci le montre, debout, en adoration devant quatre divinités et porte, dans le bas, 
une double inscription séparée par une bande verticale d’hieroglyphes?). 

Les stéles 4 quatre divinités sont les plus nombreuses 4 Nag el-Hassaia puisqu’on en compte 
huit. Cinq monuments figurent le défunt honorant Horakhte, Atoum, Isis et Nephthys : trois 
stéles du Musée du Caire?), une du National History Museum of Chicago?) et une qui fut vendue 
aux enchéres 4 New York en 19589). Une seconde série, dans laquelle le défilé est composé 
d’Osiris, Thoth, Isis et Nephthys, comporte trois monuments : une stèle du Musée du Caire®) et 
deux de l’ancienne collection P. Philip"). 

Il est malheureusement impossible d’établir un lien entre toutes ces stèles pour la simple 
raison que leurs propriétaires semblent se rattacher a différentes familles. Contentons-nous, 
pour l’instant, de séparer du groupe deux stéles qui présentent de grandes analogies au point 
de vue épigraphique’). Les formules funéraires qu’elles portent sont à peu près identiques, 
emploient les mêmes orthographes (par ex. Ai au lieu de 97) et donnent au signe wb une 
direction opposée A celle de l’ensemble du texte. Elles partagent ces particularités et anomalies 
avec la stèle de la collection Hilton Price à tel point qu’on oserait presque affirmer que les 
trois monuments sortent du même atelier. Les deux premières stèles concernent chacune un 
Patjenfy dont la fonction caractéristique semble avoir été celle de «prophète-wbm»®). Tout 
nous invite à identifier ces personnages d’autant plus que leur titre n’apparaît pas ailleurs à 
Nag el-Hassaïa. On apprend ainsi que la mère et la fille de ce Patjenfy s’appelaient de la même 
façon, Esemkheb?). 

Si, pour les arguments qui viennent d’être invoqués, on peut raisonnablement supposer 
que ce Patjenfy a été un contemporain du Thotmôsis de la stèle Hilton Price, il en résulte 
qu’ils appartiennent à la même génération ou tout au moins à des générations voisines. 
Pour leur assigner, dans le schéma généalogique, une place qui remplit cette condition, il 
ny a en fait qu’une solution possible: c’est de faire de la fille de Patjenfy l'épouse de 
Petamon et de Thotmôsis le père de Khonsirdis (II). L’exactitude de la première de ces 
hypothèses est en grande partie conditionnée par la seconde. Or, en comparant soigneuse- 
ment les titulatures des Thotmôsis sur les deux stèles, on arrive à la conclusion qu’elles se 
ressemblent étroitement et que, de toute façon, aucun indice ne s’oppose à l’identification des 
deux personnages 1°). 

Nous proposons donc de reconstruire de la façon suivante le tableau généalogique de la 
famille du gouverneur de la Haute Egypte Khonsirdis : 


1) Caire 22048 (KAMAL, 0. c., 1, p. 43—44; II, pl. XIV). 

D Caire 22002 (KAMAL, 0.6., I, p. 2—3 ; II, pl. I), 22026 (/bid., I, p. 27—28; II, pl. VIII) et 22048 (cf. note 
précédente), 

s) Chicago, Natural History Museum 31268 (ALLEN, Egyptian Stelae the Field Museum of Natural History, 
p- 57, pl. XXX). 

D Egyptian and Classical Antiquities, Sale Catalogue Parke-Bernet Galleries, Thursday, May 15, 1958, p. 21—22, 
n° 113. 

5) Caire 22013 (KAMAL, 0.¢., p. 14; II, pl. V). 

6) Antiquités égyptiennes, grecques et romaines appartenant à P. Philip, p. 9—10, n° 29 et 30 (ill.). 

7) Caire 22013 et Coll. Philip 30. 

8) Sur ce titre, cf. Kres, ZÁS 85 (1960), p. 138—43. 

9) L’usage de donner à la fille le nom de sa grand’mére paternelle est amplement attesté dans l’Egypte 
tardive, cf. De MEULENAERE, JEA 54 (1968), p. 185, n. 8 

10) L’un et l’autre sont en effet «serviteur d’Horus et serviteur de l’Or, préposé aux vêtements du temple 
d’Horus d’Edfou, chef des prêtres — nourriciers d’Harsomtous — l’enfant ». 
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Il ne semble pas que, dans la série des stéles A quatre divinités, il y en ait d’autres 
qui apportent des renseignements sur la famille que nous venons d'étudier. En revanche, 
une d’elles concerne un autre personnage important: le «premier prophéte d’Horus 
d’Edfou» Psamteknebpehti, fils du ia Patjenfy et de la dame Herieus (Hry)1). Selon 
expression qui précède le nom du père, on est en droit de conclure que celui-ci a 
transmis ses fonctions à son fils. Or le Musée du Caire conserve le cercueil en bois 
d’une dame Dimoutchepenankh (Di-mwi-Sp-n-nb) qui était la fille du «premier prophète 
d’Horus d’Edfou» Patjenfy?); il s’agit là apparemment du père de Psamteknebpehti. Le 
même cercueil nous livre également le nom de l'épouse de Patjenfy, Herieus, fille du 
«prophète d’Horus d’Edfou», Rames*); on attribuerait volontiers à cette dame les débris 
d’un cercueil qui ont été repérés par Daressy parmi les monuments provenant de Nag 
el-Hassaia‘), 

Une statue, actuellement dans le commerce à New York®), fournit des renseignements 
complémentaires sur la famille de Patjenfy. Elle porte, sur la plaque dorsale, une inscription en 
deux colonnes: «1. Proscynème à Horus d’Edfou, le grand dieu, seigneur du ciel; puisse-t-il 
donner une offrande de pain et de bière au serviteur d’ Horus, serviteur de l’Or, prophète d’Osiris 
qui est dans le temple, prophète d’Isis-scorpion®), intendant (¢my-st-¢?) de la troisième phylè, 
prophète d’Isis »»n-st?), 2. Psenisis j.v., fils du premier prophète d’Horus d’Edfou, serviteur de 
POr, Peteaäbehdet, fils du prophète d’Amon à Karnak, premier prophète d’Horus d’Edfou, 
Patjenfy j.v.» Le cercueil en bois du propriétaire de la statue, Psenisis, est conservé a Pegli pres 
de Gênes?) et fournit en outre le nom de sa mère, Esemkheb. Quant à son père, Peteaäbehdet, 
des fragments de son cercueil et de celui d’un de ses fils, Patjenfy, ont été découverts 4 Nag el- 
Hassaia°). 

Ces informations permettent d’esquisser de la façon suivante la reconstitution du 
tableau généalogique concernant la famille du premier prophète d’Horus d’Edfou, Patjenfy 1°): 


1) Caire 22002, cf. supra, p. 93, note 1. 
2) Caire 27 (inédit; copié sur l'original). 
7 


3) Le nom Rames se retrouve encore deux fois sur des monuments qui semblent provenir de Nag el-Hassaïa : 
BupGe, A Guide to the 4th, sth and 6th Egyptian Rooms (1922), p. 55 (British Museum 38.213); STEINDORFF, Cata- 
logue of the Egyptian Sculpture, pl. CXVIII, n° 368 (Baltimore, Walters Art Gallery 54.556). Il est impossible de dire 
si toutes ces mentions se rapportent à un ou à plusieurs personnages. 

D Dargssy, RT 23 (1901), p. 130, g. 

5) Egyptian Sculpture of the Late Period (Brooklyn, 1960), p. 43—44, n° 36. 

D Sur le culte d’Isis, déesse-scorpion, A Edfou, cf. BLACKMAN-FAIRMAN, dans Miscellanea Gregoriana, 
p. 419; De MEULENAERE, Riv. Stud. Or. 34 (1959), p. 11; Dendara VI, p. 60, 13. 

7) IL ne semble s’agir ici ni d’une des deux Menset héliopolitaines (VANDIER, Jousdas et Hathor-Nébet- 
Hiétépet, p. 156—60) ni du temple funéraire thébain qui porte le même nom (Orro, Topographie des thebanischen 
Ganes, p. 14—16); le toponyme Menset n’est à notre connaissance pas attesté ailleurs dans des sources apollino- 
politaines, 

§) Information de B. V. Bornuer (Brooklyn); le sarcophage est inédit, 

D Daressy, RT 23 (1901), p. 130, j et k. 

10) Un autre «premier prophéte d’Horus d’Edfou », Harsiésis, apparait sur la boite A canopes Caire 4738 
(REISNER, Canopics [Cairo CG], p. 373—75) et, avec son pére Nespasefi qui exerga la méme fonction, sur le cercueil 


TIENT (Daressy, RT 23 [1901], p. 130, 7); il appartient probablement pas à la famille étudiée ici. 
4 
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PATJENFY &poux de HERIEUS 


PETEAABEHDET époux de ESEMKHEB PSAMTEKNEBPEHTI DIMOUTCHEPENANKH 


PSENISIS PATJENFY 


Les informations généalogiques, fournies par les autres stéles du méme groupe, sont 
inutilisables étant donné qu’elles ne se rattachent a aucune des familles connues. Leur place dans 
le dossier de Nag el-Hassaïa demande à être précisée. 

Il nous reste à parler brièvement des stèles qui n’entrent dans aucune des séries examinées 
jusqu'ici. Elles sont au nombre de cinq. Sur une de celles-ci, le défunt est représenté devant Osiris 
et Isis dont les images sont rendues avec une très grande maladresse!). Les quatre autres ?) 
forment un ensemble assez homogène par le caractère de leurs inscriptions plutôt que par les 
scènes qui les décorent. Comme il a été démontré récemment, elles &manent incontestablement 
d'un milieu gréco-égyptien encore qu’à l'heure actuelle les indications généalogiques qui s’y 
rapportent paraissent inextricables®). 

Terminons par quelques observations au sujet de la date des stèles de Nag el-Hassaia. 
Etant donné qu'aucune n’offre des critères suffisamment nets pour déterminer sa place chrono- 
logique, nous allons essayer de fixer approximativement l’époque à laquelle elles se situent en 
partant des rares données qui peuvent être considérées comme acquises. 

Une constatation préliminaire s’impose. La division typologique que nous avons adoptée 
pour mieux établir la provenance des stèles ne peut servir de base à une classification chrono- 
logique. Dans la famille du gouverneur Khonsirdis sont représentés des documents appartenant 
à trois catégories différentes. Toutes ces stèles doivent remonter au début de la 26e dynastie car le 
floruit de Khonsirdis tombe dans le règne de Psammetique IP). 

Nous avons pu constater que toutes les stèles dont le cintre contient un double tableau et 
dont les inscriptions se développent de part et d’autre d’une colonne médiane concernent des 
membres de la famille de Khonsirdis. D’une façon générale, ce type de stèle ne semble avoir joui 
d’une grande popularité que durant une période assez brève qui se situe entre la fin de la 25e 
dynastie et le commencement de l’époque saite®). Très souvent, du moins à Thèbes, l'inscription 


1) Caire 22029 (KAMAL, 0.¢., I, p. 29—30; II, pl. X). 

2) Caire 22018, 22021, 22049, 22050 (KAMAL, 0.¢., I, p. 19—23, 44—46; II, pl. VII, VIII, XV). 

3) Cf, DE MEULENAERE, Riv. Stud. Or. 34 (1959), p. 24; YOYOTTE, Bakbiis: religion égyptienne et culture grecque 
à Edfou, dans Religions en Egypte hellinistigue et romaine (Colloque de Strasbourg, 16—18 mai 1967), p. 127—41. 

4) Yoyorre, Kémi 12 (1952), p. 93—96. Il n’existe, dès lors, aucun rapport chronologique entre les person- 
nages de nos stéles et ceux qui sont mentionnés dans les papyrus démotiques Caire 50152 et 50158 (SPIEGELBERG, 
Die demotischen Denkmäler [Cairo CG}, III, p. 112—14). 

5) Il ne s’agit pas de faire ici l’histoire de ces stèles pour lesquelles nous renvoyons aux notes ci-dessous en 
y ajoutant quelques autres exemples dont la date est relativement bien fixée: Bruxelles E. 6253 (Département 
égyptien, Album, pl. 43); Chicago, Oriental Institute 6898 et 12220 (ALLEN, The Egyptian Book of the Dead 
Documents, pl. CII—CII]); Copenhague, Musée National 3544 et A. A. d. 3 (MOGENSEN, Inscriptions bitroglyphiques, 
pl. XIX, XXI). 
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comporte un hymne solaire évoquant une ou plusieurs manifestations de Ré (Ré-Horakhte, 
Khepri, Atoum). La stèle Caire se conforme dans une certaine mesure à cette coutume en 
introduisant dans son inscription une invocation du dieu soleil. 

C’est ici qu’il convient de s’arréter un moment à la stèle de Chicago dont l'inscription est 
constituée par une prière semblable, extraite du chapitre 15 du Livre des Morts. Si nous n’avons 
pu la raccorder aux généalogies étudiées, sa place chronologique, en revanche, ne doit pas 
s’écarter sensiblement des autres documents. Il suffit de constater que le même type d’inscription 
apparaît souvent sur les stèles à double tableau pour être assuré de sa date. Qu’on compare, par 
exemple, les stèles Louvre E. 200421), Vienne 5073?) et 5961 *) qui appartiennent indiscutable- 
ment à la première moitié de la 26e dynastie®). 

Dans le tableau généalogique de la famille des premiers prophètes d’Horus d’Edfou, 
Psamteknebpehti (Caire 22002) occupe une place approximativement fixée grâce à la statue de 
Psenisis qui représente un de ses neveux, En effet, il n’y a aucun doute que cette statue remonte au 
commencement de la période saite®). Par la composition de son proscynème, la stèle de Psam- 
teknebpehti présente, d’autre part, un étroit parallélisme avec la stèle récemment vendue à 
New York de sorte que nous ne puissions hésiter à attribuer celle-ci à la même époque. 

Tels sont les faits qui se dégagent de l’analyse des stèles de Nag el-Hassaïa. Il nous a semblé 
utile de relever qu’un certain nombre d’entre elles fournissent des éléments constructifs pour 
l’étude des familles qui composaient le clergé d’Edfou au 7e siècle avant notre ère. 


1) Bibliographie dans PM, I, p. 811. 
3) Bibliographie Zbid., p. 648. 

t) Voir De MEULENAERE, Familles de notables thebains à l'époque de Montouembat (à paraître prochainement). 
5) Egyptian Sculpture of the Late Period (Brooklyn, 1960), p. 43—44. 


2) Bibliographie Jbid., p. 648. 


Bedeutungsnuancen der Verben mrj „lieben“ und msdj „hassen“ 


Von EBERHARD Orro 


Neben den einander am stärksten entgegengesetzten Bedeutungen der beiden Verben 
mrj und msdj, nämlich „lieben“ und ,,hassen‘‘ mit allen emotionalen Inhalten, führt das Wo. 
II 98 ff. und 154 eine ganze Reihe von Nuancen an, die fallweise dem Sinn eines Textes besser 
entsprechen, wie „gern haben, wünschen, wollen“ und „nicht wollen, verabscheuen“ u. a. m. 
Das ist gewiß richtig und deckt sich mit der Bedeutungsbreite, die diese Verben auch in anderen 
Sprachen haben. Hier möchte ich die Aufmerksamkeit auf einen besonderen Gebrauch der beiden 
Verben lenken, der sich fraglos aus ihrer angenommenen Grundbedeutung ergibt!) und das 
Verständnis einiger Textstellen zweifellos verbessert. Er hängt außerdem mit nicht unwichtigen 
Verwendungen des Verbs mrj in bestimmten Verbindungen zusammen. Der gemeinte Gebrauch 
gehört offensichtlich vorwiegend der älteren Sprache an, besonders wenn beide Verben in 
Opposition zueinander stehen. 

Ich meine, daß man an bestimmten Stellen für „lieben“ eine Übersetzung mit „vorziehen, 
sich erwählen“ verwenden kann und muß und entsprechend für „hassen“ „hintansetzen, be- 
nachteiligen“, 

Da wären zunächst zwei Stellen im Pap. Prisse heranzuziehen, eine aus der Lehre des 
Kagemni, die andere aus der des Ptahhotep. Gemeint ist einmal Prisse 1, 3/4: „Wenn du mit 
vielen zusammensitzt, so ‚hasse‘ die Speise, die du (sonst) ‚liebst‘“, d. h. setze das hintan, was 
du sonst vorziehst. Der Verzicht auf das im Deutschen doch immer emotionale „hassen“ 
drückt das Gemeinte wohl angemessener aus?). Wichtiger ist noch jene zweite Stelle aus der 
Lehre des Ptahhotep, Prisse 16, 6/7: „Einer, den Gott lebt, ist ein Hörender; nicht kann hören 
einer, den Gott haft.“ Wie immer man sich zu diesem Passus stellt: Der Haß Gottes gegenüber 
einem Menschen bleibt, namentlich in dieser frühen Zeit, etwas Anstößiges. Faßt man die Aus- 
sage dagegen so auf: „‚Einer, den Gott bevorzugt, ist ein Hörender; nicht kann hören einer, den 
Gott benachteiligt‘‘, so besagt die Stelle objektiver: Hören-Können oder nicht Hören-Können 
ist eine von Gott anerschaffene Qualität, ein Vorzug oder eine Benachteiligung. Dabei wird die 
Unerklärlichkeit der Belehrbarkeit oder Unbelehrbarkeit des Menschen (um diese handelt es 
sich ja) dem so oder so Beschaffensein zugeschoben, das nicht weiter diskutierbar ist. Formal 
und inhaltlich ähnlich ist eine „„Sentenz“ auf der Stele eines abydenischen Priesters Petehorpe- 
chrod®): „Wen Gott liebt, ist ein Zufriedener (b¢p); wen Gott (aber) haft, ist ein A9" Auch 


1) Eine Etymologie ist bei keinem der beiden Verben möglich. M. FEICHTNER, WZKM 38, 221 weist darauf 
hin, daß beide m-Formen sein können, also Reziprokstämme, von denen einfache Stämme allerdings nicht er- 
kennbar seien. 

2) Erman, Literatur 99 übersetzt: „verabscheue“, 

3) Louvre C 232, PIERRET, Inser.. II 21/22; vgl. E. Orro, Biographische Inschriften 190. 

4) Die Gegenüberstellung von p/p und # ist m. W. einmalig, vgl. Wb. V 329,16. Die Bedeutung hängt 
davon ab, ob man # von fj „fortgehen“ ableiten soll oder von #5 ,,zerquetschen, spalten u. ä.". Im ersten 
Fall wäre die Bedeutung negativ intransitiv, vielleicht ,,dahinschwindend“ o. ä., im zweiten aktivisch, vielleicht 
„zerstörerisch“ o, ä. Davon wieder würde die Übersetzung von #fp als „zufrieden, befriedigt‘ oder ‚‚friedliebend“ 
abhängen. 
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hier ist der Sinn wohl wieder der, daß die beiden einander gegenüber gestellten Menschen- 
typen bevorzugt oder benachteiligt so von Gott erschaffen seien. 

Wenn man die hier vorgeschlagenen Bedeutungen zugrunde legt, bekommt eine ziemlich 
häufige Formel der Grabinschriften einen wohl deutlicheren Sinn. Ich meine den Teil aus dem 
Anruf an die Grabbesucher, der mit den Worten beginnt: „Ihr, die ihr das Leben ‚liebt‘ und 
das Sterben ‚haßt‘....““). Auch hier soll doch wohl mehr beschworen werden als eine bloße 
Feststellung über die menschliche Haltung gegenüber Leben und Tod. Eindringlicher erscheint 
der in der Phrase liegende Vergleich von „die ihr lieber leben als sterben wollt“. Damit erhält 
der Anruf zugleich eine unausgesprochene Drohung und erinnerte den Leser gewiß an alter- 
tümlichere, direkte Bedrohungen des nachlässigen Grabbesuchers durch einen „wirksamen 
Totengeist“. 

Etwas anders ist die Verwendung der beiden Verben in einer offenbar einmaligen Phrase 
einer biographischen Inschrift des späten AR in Dendara: „Ich gab dem, den ich ‚liebte‘ wie 
dem, den ich ‚haßte‘,‘“?) Hier dienen die beiden Gegensätzliches ausdrückenden Verben zur 
Bezeichnung einer Ganzheit wie „groß und klein“, „Männer und Frauen‘ oder im Bereich der 
biographischen Phraseologien „der Wissende und der Unwissende‘“®); die Ausdrücke um- 
schreiben in allen Fällen die Gesamtheit „alle“. 

Nun scheinen die Bedeutungsnuancen der Verben als ,, Vorziehen‘ und „Benachteiligen“ 
ihnen nicht nur dann zu eignen, wenn sie phraseologisch zusammen verwendet werden, wie 
in den gegebenen Beispielen. Vielmehr kann auch jedes Verbum für sich eine dieser Bedeu- 
tungen haben. Bei xsd} dürfte das noch zutreffen bei der Ableitung 545.1 für die ,, Nebenfrau“, 
die damit wohl nicht als , die Verhaßte‘“ gekennzeichnet wird, sondern vielmehr als „die minder 
Berechtigte“. ERMAN verweist ZÁS 30, 63 auf den parallelen Sprachgebrauch im Hebräischen. 
Auch hier werden die Verben „lieben“ und „hassen“ zur Bezeichnung der voll berechtigten 
Ehefrau und der minderberechtigten Nebenfrau verwendet, wobei der Unterschied deutlich 
rechtlicher, nicht emotionaler Natur ist"). Auch wenn in einem Schutzdekret Phios II. von dem, 
der gegen die Bestimmungen verstößt, es heißt: „Er ist wahrhaftig einer, den der König 
‚haßt‘“, so ist das zweifellos eine Umschreibung für rechtliche Konsequenzen aus einer Über- 
tretung®). Dies erscheint um so sicherer, als eine solche Feststellung sich in privaten Bedrohungs- 
formeln nicht findet. Dagegen wird man das Pseudonym MÔsd-sw-Re im Turiner Gerichts- 
papyrus IV 3 als Namen eines Angeklagten zweifellos auffassen dürfen als „Re haßt ihn“ ®), 

Für das Verbum e? möchte ich nur auf zwei Verwendungsarten hinweisen, in denen seine 
Bedeutung „vorziehen“ unbedingt herangezogen werden muß, will man den Sinn seiner Ver- 
wendung nicht völlig verwässern. Das betrifft zunächst das „Lieben“ zwischen Gott und 
König"). Es wird kein Zufall sein, daß (außer wenigen Stellen in den Pyramidentexten, deren 


1) Mit vielen Varianten; vgl. Wb. II 154,5; vgl. auch Sre. FARE GARNOT, L’Appel aux Vivants 97. 

2) PETRIE, Dendereb, Pl. XI B; GrirrirH bei PETRIE, a.a.O. 51 übersetzt: „... unto him who was loved, 
as to him that was hated“; vgl. auch J. Janssen, Tradit. Autobiografie I, B M 1. 

3) Z.B. Stele des Mentuhotep Z. 5, GRIFFITH, PSBA 18, 195fl.; ferner GOEDICKE, JEA 48, 25 fl.; 
SCHENKEL, JEA 50, 6ff. Hier entspricht den beiden Bezeichnungen „der Wissende und der Nichtwissende“ 
im fortfahrenden Satz das Wort „jedermann“, 

4) Ein schönes Beispiel findet sich Deut. 21,15 ff., wo von den Rechten einer als Nebenfrau angenommenen 
Kriegsgefangenen die Rede ist; Herr Dr. GRIESHAMMER machte mich auf die Stelle aufmerksam. 

5) Urk. I 284/285. 

*) De Buck, JEA 23, 152ff. Zur Namensdeutung schon Erman, Ägypten und ägyptisches Leben I, 1885, 
208/209. 

7) Vgl. hierzu Morenz, Die Erwählung zwischen Gott und König, Festschr. f. André Wedemeyer, Leipzig 1956. 
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Welt aber für sich betrachtet werden muß) bis in die 13. Dynastie (Neferhotep-Stele) offenbar 
kein Zeugnis für die Liebe eines Königs zu einem Gott sich nachweisen läßt. Vielmehr ist das 
Lieben zunächst ein Vorrecht Gottes; wen er als König liebt, den zieht er vor, wählt er aus, 
eben indem er ihn als König anerkennt. Seine Liebe drückt sich in der Tatsache des König- 
seins aus. Wenn man es so ansieht, bedeutet die Möglichkeit des reziproken Liebens zwischen 
Gott und König, der Gedanke also, daß auch der König sich seinen Gott „auswählt“, eine 
erstaunliche Veränderung im Verhältnis beider. Sie leitet jene Periode des göttlichen König- 
tums ein, die durch eine enge persönliche Verbundenheit zwischen Gott und König gekenn- 
zeichnet ist und die im wesentlichen die 18. Dynastie ausmacht. Recht bemerkenswert dabei 
scheint es mir zu sein, daß die erste Äußerung dieser Art bereits aus der 13. Dynastie stammt. 
Es ist in der Tat merkwürdig, wieviele für das NR charakteristische Elemente der Kultur sich 
bereits in dieser Übergangsphase zwischen MR und der zweiten Zwischenzeit finden. Um so 
bedauerlicher ist es, daß wir wohl nie die wirkliche Geschichte dieses Zeitraumes in vollem 
Umfang werden kennenlernen können. 

Sodann wäre hier der Komplex heranzuzichen, der mit dem Stichwort „sein geliebter 
Sohn“ angedeutet ist. Die Betitelung stammt offenbar aus dem bürgerlichen Leben?) und be- 
zeichnet den „vorgezogenenen, erwählten Sohn“. Es braucht aber keine ausschließliche Her- 
vorhebung zu sein; MARIETTE, Mastaba D ı kommt neben dem „geliebten, ältesten Sohn“ 
ein offenbar jüngerer „geliebter Sohn“ vor. Auch bei einer Benennung mehrerer Söhne wird die 
Bezeichnung eine rechtliche Bedeutung haben. Ich würde vermuten, daß sie einerseits die Ver- 
pflichtung in sich schließt, für Bestattung und Totendienst des Vaters zu sorgen, auf der anderen 
Seite die Berechtigung zur Beteiligung am Erbe*). Von hier ist dann auch der in Abydos und 
anderswo bezeugte Priestertitel , sein geliebter Sohn“ zu verstehen: Der so benannte Priester 
übt die Funktion des eingesetzten Sohnes gegenüber dem Gott aus, wie z.B. Ichernofret bei den 
Osirisfeiern in Abydos*). Dieser Priester scheint nicht zufällig vorzüglich im Osiriskult tätig 
zu sein bzw. bei bestimmten Kulthandlungen (z.B. Mundöffnung). Es sind dies ja ritual- 
geschichtliche Erscheinungen, die den bürgerlich-rechtlichen Verhältnissen nachgebildet sind. 


1) Im AR belegt: Marierre, Mastaba D 1, D 43, Mereruka C 3, C 1. 

D Vergleichbar wäre etwa die Bezeichnung ízdéw br „Geehrt bei“, die ja offensichtlich auch eine rechtliche 
Seite hat, vgl. Sre. Fare Garnor bei Mercer, The Pyramid Texts IV, 95 ff. 

*) Warum GARDINER, Grammar? § 192 die Nennung „seines geliebten Sohnes“ Urk. IV 807, 812 aktivisch 
übersetzt „son who loves", weiß ich nicht, Ob die aktivische Übersetzung des Wortspieles Pyr. 1130c zu- 
treffend ist, wage ich nicht zu entscheiden; vgl. Serun, Kommentar V, 34. Man vergleiche hierzu auch Pyr. 
1331b, wo die Variante bei Neith Z. 836—40 zeigt, daß hier bei der Umsetzung des Textes von der 1. in die 
3. Person Änderungen vorgenommen worden sind. 
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En 1916, Tourairy (Turajeff) a attiré l’attention sur un papyrus fragmentaire de Moscou 
qui porte le début de deux textes littéraires), Cette notice, publiée sans reproduire l’original, 
contient une transcription partielle du manuscrit?) qui peut maintenant étre améliorée. En 1956, 
le Dr. R. Moss a bien voulu me procurer des photographies du feuillet (pl. IV—V)®), 
ce dont je tiens à la remercier vivementt). Cinq ans plus tard, j’ai eu l’occasion d’examiner 
rapidement la pièce. Je peux ainsi en proposer une nouvelle édition. On verra qu’elle laisse 
subsister de nombreuses incertitudes. 

Le papyrus provient de la Collection Golénischeff dans laquelle il portait le n° 9636. 
Au Musée des Beaux-Arts Pouchkine, suivant le Dr. R. Moss, «the correct entrée number is 
4656 (not 4654)°), the actual number 1695»®). Dans le classement analytique des réserves, la 
pièce a reçu le n° I 1 B, 95. Tel qu’il est monté, le feuillet mesure o m. 29 de haut?) sur om. 21 
de large. Comme les marges supérieure et inférieure sont effritées*), le manuscrit devait avoir un 
peu plus de om. 30 de hauteur quand il était intact. C’est la taille standard des rouleaux, au Moyen 
Empire, que d’habitude on debitait en deux, parfois en quatre, pour copier des textes littéraires’). 
Dans le cas présent, le papyrus a été gardé entier?®). 

Le recto (fibres horizontales) présente, à droite de la col. 1, un large espace laissé en blanc; 
le verso (fibres verticales), écrit la tête en bas par rapport au recto, offre la même particularité"), 
Cette constatation en recoupe une autre: le texte de l’endroit et du revers commence par le titre 
d’un ouvrage. Il est donc clair que nous avons affaire au début d’un papyrus. Quand il était roulé, 
la partie initiale, non inscrite, se trouvait à l’extérieur et, enveloppant la partie inscrite, lui servait 
de bande de protection"). 

1) Izvestia Imp. Akademii Naouk, 1916, 17—19. 

*) Cette copie est reproduite dans RAE 6, 46 (30/31), cf. 39. 

3) Ces excellents clichés, exécutés par les services du musée, présentent le papyrus sur un fond noir de sorte 
que, dans les endroits abimés, on risque de confondre les trous avec les restes de signes. 

*) Les photographies ont été envoyées au Dr. R. Moss par M. A. Korosrovrsev qui, lui aussi, a droit à ma 
reconnaissance ainsi que les conservateurs du musée, 

5) Numéro indiqué par Touraiev, Le., et reproduit dans RAE 6, 39 (30). 

§) Lettre du 29 mai 1956. 7) Mesure prise à la hauteur de la col. 2 du recto. 

*) Le bord inférieur subsiste peut-étre à langle inférieur droit du recto, ce qui correspond à l’angle supérieur 
droit du verso. 

9) Černý, Paper and Books in Ancient Egypt, 15. 

10) Cf. par exemple le P. Ramesseum III qui devait avoir, à peu de chose près, la même hauteur puisque ses 
colonnes de texte, sans les marges, mesurent environ o m. 26; cf. Barns, Five Ramesseum Pap., 15; GARDINER, 
The Ramesseum Pap., pl. 7—10. 

11) La zone inoccupée est moins étendue au verso. 

12) ČERNÝ, oc, 19. Perrie, Gigeh and Rifeb, Double Vol., 27 et pl. 27 O, un autre exemple de morceau 
initial d'un papyrus avec sa marge de sécurité et le début de deux textes avec leurs titres au recto et au verso qui est 
inscrit la tête en bas par rapport à l'endroit. 


102 Georges Posener 


Ce qui subsiste de ce début de manuscrit est tracé à l’encre noire, sauf les premiers mots 
de la col. 1 du recto qui sont rubriqués. L’écriture ressemble 4 celle des grands papyrus littéraires 
de Berlin (série B) et a la calligraphie des archives d’Illahoun, ce qui conduit a dater le feuillet de 
Moscou approximativement entre le règne de Sésostris III et le commencement de la XIIIe 
dynastie. Les mains du recto et du verso présentent quelques différences; les signes sont plus 
étalés au revers qu’à l’endroit; le tracé de _ 9) (r°, 1—v°, 1), de ? (r°, 2—v°, 2), du groupe 


=) (r°, 1—v9, 1) est dissemblable de part et d'autre, C’est peu de chose et cela ne permet pas 


d'affirmer que deux scribes ont travaillé sur le rouleau. L'identité des sujets traités des deux côtés 
indique une seule et même entreprise. 

Le papyrus est palimpseste; des traces d’écriture ancienne sont visibles notamment au 
recto; TOURAÏEV a compté au moins cinq lignes effacées!). Il semblerait que la nouvelle 
inscription, qui subsiste en partie maintenant, a commencé à être effacée à son tour, d’une 
manière désordonnée. Au recto, la moitié inférieure de la col. 1 n’existe plus alors que la 
col. 2 demeure entière (moins les lacunes). Au verso, la col. 3 s’interrompt au milieu de la 
page, mais il reste les premiers signes de la col. 4 dont la partie gauche a disparu; plus à 
gauche, après un large espace vide, on voit des bribes du début d’une nouvelle colonne. Si 
ces étrangetés signifient que le scribe a entrepris de laver le texte, il faut admettre qu’il s’y 
est pris d’une curieuse façon. 

L’examen des fibres, autant qu’on puisse le faire sur des photographies, met sur la voie d’une 
meilleure explication. Le feuillet se compose de plusieurs morceaux qui ont été rassemblés d’une 
façon qui n’est pas toujours heureuse. Le fragment placé à gauche du papyrus (en bas au recto, 
en haut au verso) paraît bien avoir été fixé à l’envers de sorte que son recto se trouve du même 
côté que le verso du reste du manuscrit. Ce morceau serait donc à retourner, les quelques signes 
qu’on y lit appartiendraient au texte du recto. On ne voit pas où les placer au juste?), mais en tout 
cas une première anomalie disparaît, à savoir l’espace vide entre les col. 4 et 5 du verso, puisque 
cette dernière passe de l’autre côté du feuillet. Un deuxième transfert permettrait d'éliminer deux 
anomalies encore. Le fragment qui porte, au recto, le haut des col. ı et 2 n’occupe pas son 
emplacement correct, si on en juge d’après le dessin que forment les fibres. On aimerait détacher 
ce fragment et le bouger vers la gauche*) pour faire coïncider sa col. 1 avec la première 
colonne du morceau inférieur. Ce mouvement entraînerait des changements au verso; la 
moitié inférieure de sa col. 2 deviendrait celle de la col. 3, laissant un vide entre celle-ci et 
la col, 1. De la sorte, la col. 1 du recto se trouverait inscrite jusqu’en bas et il en serait de 
même pour la col. 3 du verso. Il ne faudrait plus envisager un effacement irrégulier et fantaisiste 
du texte. Demeure le fait que la col. 4 du verso s'arrête après les premiers signes, tous incomplets 
à gauche, Ils paraissent bien avoir été partiellement effacés et le texte semble s’interrompre 
brusquement à cet endroit. 

Les suggestions qu’on vient de présenter touchant la disposition des fragments demandent à 
être contrôlées sur l'original; la reconstitution du feuillet est à reprendre; on ne sait pas quels 
changements elle peut occasionner. En attendant que ce travail soit fait, on doit s’en tenir à 
Pétat présent du papyrus et disposer la transcription du texte comme on le voit sur les photo- 
graphies. Une exception est faite pour le fragment à retourner qui est mis avec le recto; les autres 
déplacements envisagés sont indiqués par des flèches. 


1) O.c., 18,n.1. 
*) Il est inutile d’entrer dans le détail des tentatives puisqu'elles n’ont pas donné de résultat satisfaisant. 
*) Et naturellement aussi dans le sens vertical pour obtenir la correspondance des fibres. 
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Notes de Transcription 


a — À cet endroit, une tache d'encre. 

b — Les ailes sont représentées par un petit point; s’il est accidentel, le signe serait aptère, forme bien attestée 
dans le même groupe par des documents contemporains, cf. POSENER, Princes et pays, 66. 

c — La queue est ponctuée; cette particularité se rencontre sporadiquement à différentes époques, par exemple 
Tabl. Caire 43261? r°, 9 (CARNARVON-CARTER, Five Years’ Explorations at Thebes, pl. 29,2); P. Ermitage 
1116 A vp (Mérikaré), 64; P. Brit. Mus. 10474 r° (Aménémopé), 7,6. 


d — Ou =>. 
e — Fin de colonne. La petite trace visible dans l’espace blanc appartient sans doute au texte effacé. 
f — Le signe ressemble à un D, mais au lieu de trois barres verticales, il en a quatre, ce qui est caractéristique 


pour fin . Si la lecture Ant est correcte, le trait de base représenterait ww bien que ce trait paraisse faire 
partie du signe. Pour fi et mm soudés ensemble et ligaturés avec a, cf. Tabl. Carnarvon I r° (Stèle 
de Kamosé), 4 où GARDINER, JEA 3, 98 lisait BI, ce qui est difficile car ce dernier groupe a une forme 
différente à la l. 3. Voir aussi CARNARVON-CARTER, oc, pl. 77, 12; la lecture Jat y est assurée par les 
parallèles (Kémyt, VII). En dépit de ces exemples, d’ailleurs d’une autre époque (début XVIII" dyn.), 
la transcription Ant demeure entrémement douteuse, dans le cas présent, d'autant plus que la lecture & CI 


qu'elle entraîne pour les signes suivants est peu convaincante. L'interprétation correcte reste à trouver. 


RECTO r 

(1) «Commencement du discours prononcé par le prétre-wb de SekhmetA 
Renséneb ...... (2)...®... en (de) Réténou, dans la suiteC du chef des trésoriers 
SenebtyfyP». 


A — Pour ce titre qui désigne une catégorie de guérisseurs, voir les références dans POSENER, 
Littérature et politique, 94, n.2. Ajouter JONCKHEERE, Les médecins de l’ Egypte pharaonique, 
14, n.1 et 129—130; ZAYED, ASAE 55, 129sq.; P. Anastasi I, 2,1 (var. O.B.N.); 
CERNY-GARDINER, Hieratic Ostraca, pl. 90 r°, 2. — Le nom du prêtre, Rn-snb, est des plus 
courants au Moyen Empire. 


B — Le début de la ligne n’a pas été traduit car la lecture des traces est trop incertaine. M3w-hr 
qui est proposé signifie «miroir»; on ne voit pas ce que cet objet ferait dans le contexte, et 
il serait préférable de dissocier les deux mots. 

C — TourAÏEv, oc, 18, avait compris Rémy br.t «Réténou inférieur»; si cette transcription était 
exacte, le papyrus aurait fourni le plus ancien exemple de cette contrepartie du Réténou 
supérieur, cf. GARDINER, Onom. I, 147". En réalité, Ar n’est pas accompagné de # et se relie 
à ce qui suit. La rare préposition Ar-phwj (Wb. 1, 536, 22) reçoit ici le déterminatif des 
jambes qui conviendrait à la rigueur au sens s’il ne correspond pas à l'étymologie. 

D — Encore un nom banal au Moyen Empire. 


Si on déplace les fragments comme il a été suggéré plus haut, la partie supérieure de la col. 1 
viendrait se placer au-dessus de la partie inférieure de la col. 2. Il serait tentant alors de relier les 
deux moitiés en supposant que Renséneb a prononcé son discours «[quand] il [fut rentré]*) de 
Réténou». Poursuivant le regroupement des bribes du texte, on pourrait supposer que le prêtre 
de Sekhmet a pris la parole «dans la majesté du palais», lecture conjecturale du petit fragment 


1) Mais le même document (col. 13) contient un exemple de 9 avec quatre barres verticales! 
2) Par exemple Lë: vi. € 
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incorrectement placé. Enfin, l’orateur aurait discouru m mw (?) «en tant que celui qui a vu» 
(col. 2), nous dirions «en témoin oculaire». Inutile d’ajouter que ces combinaisons demandent 
autant d’imagination a leur auteur que d’indulgence chez le lecteur. 

On retiendra pourtant que Renséneb parait bien avoir participé a une expédition asiatique 
conduite par Sénebtyfy. On ne connait pas, au Moyen Empire, de prétre de Sekhmet voyageant 
à l’etranger!), mais la chose n’était pas impossible puisque ses collègues, les médecins (sw), 
les guérisseurs (brp Sr&.t) et les charmeurs de scorpions (id wbr.t) apportaient le secours de leur 
art aux Égyptiens allant, sous la XIIe dyn., aux mines du Sinaï?). Quant aux fonctionnaires du 
trésor, leurs déplacements hors des frontitres sont bien attestés au Moyen Empire; on les ren- 
contre, par exemple, au Sinaï?) et à Kerma®); deux scarabées trouvés à Tell el--Ajjul, près de 
Gaza, leur appartiennent®), Telle qu’on la devine, l’histoire qui sert de prétexte au discours de 
Renséneb va donc dans le sens des faits connus. Même si elle est imaginaire, comme il est pro- 
bable, elle n’en constitue pas moins un témoignage supplémentaire de l’activité pharaonique au 
Réténou et de l'intérêt que le public lettré portait aux pays asiatiques. Qui sait ce qu’on aurait 
appris à leur sujet si, à l'exemple du Naufragé, de Sinouhé et d’Ounamon, le prêtre de Sekhmet 
évoquait dans son soliloque perdu, au moins en passant, les expériences qu’il avait vécues au cours 
de son voyage? 


VERSO 


(1) «Commencement du discours prononcé par le fils d’HoriA — c'était un 
pêcheur de la Ville du SudB, appelé lourou® — quand il a été convoqué (2) après 
qu’il fut dans Pantichambre (?)P de ..... il (ou son) ..... au sujet de sa maniére (?) de 
un On dit à tous (?) les hommes: (3) Jamais ne sera le sceau en sa possession® .....» 


À — L'auteur est identifié d’abord par le nom de son père (bien attesté au Moyen Empire, cf. 
RANKE, PNI, 251, 8) et son propre nom n’est indiqué que plus bas. Dans le Paysan 
Plaideur B 1, 187; B 2, 133, le grand intendant Rensi, fils de Mérou, est appelé simplement 
«fils de Mérou». 


B — Désignation de Thèbes; pour d’autres exemples de l’expression au Moyen Empire, cf. 
E. Orro, Topographie des thebanischen Gates, 8—9. 


C — Nom rare. Un exemple comme nom de femme à la XIIe dyn. dans Ranke, PN I, 18, 11; 
un ’Zwri à l'Ancien Empire, Ae, 9; cf. PN II, 262, 7. Si on lit Zem, les parallèles ne sont pas 
plus nombreux, cf. Inser. of Sinai, n° 106 N, 6 (un homme, XIIe dyn.); PN I, 18, 29 (une 
femme "Jt au Moyen Empire) et, dans la même colonne, des noms comme "fei, "Jup, etc. ; 
cf. PN II, 262, 10. 


D — Lecture risquée, cf. note de transcription f. Si on l’accepte, il reste encore à savoir si le mot 
ne pourrait pas représenter une graphie de bnr.t «prison», Hayes, A Papyrus of the Late 
Middle Kingdom, 36 sq.? 

E — Nouvel exemple de la construction #1 sp dont GARDINER, Eg. Gram., § 457, ne cite qu’une 
attestation (Herdsm., 6). 


1) Un cas récent sur la Stèle de Naples, Urk. II, 1—6. 

2) Černý, The Inscriptions of Sinai II, 18. 4) Oe, 15/16. 
3) REISNER, Kerma IV—V, 509, n° 30; 523, n° 47/48. 

5) CAH?, fasc. 29, 18. 
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Bien que le texte du verso soit un peu plus &tendu que celui du recto, les circonstances dans 
lesquelles le discours a été prononcé sont plus obscures ici que la, et la situation ne devient pas 
plus claire si on déplace la moitié inférieure de la col. 2 à la col. 3 comme il a été proposé plus haut. 
Ce déplacement aurait pour avantage de créer une longue lacune au bas de la col. 2 où on pourrait 
supposer que figuraient quelques précisions touchant la «convocation» (#F)") adressée à l’auteur 
et dont le vague est d'autant plus anormal qu’elle lui fournissait l’occasion de discourir. Le 
transfert de fragment aurait sans doute pour conséquence de rattacher le début de la col. 3 au 
récit d'encadrement et conduirait à supposer que dd.tw n rm} ... (fin col. 2) figurait au début du 
discours, introduit par ...f br shr(?).f n ...: Porateur s’expliquerait sur sa conduite ou sur sa 
condition? Nous ignorons toujours dans quelles circonstances il parle, s’il est honoré d’une 
invitation au palais, par exemple, ou si, au contraire, il est sommé de présenter sa défense. Le 
choix dépend, dans une certaine mesure, du sens du mot transcrit faute de mieux par ba (col. 2, 
voir supra). Le retrait du «sceau» (col. 3), si la mesure concerne Iourou, favoriserait la deuxième 
alternative, faisant de lui un défendeur pénalisé. Mais de quel ptm s'agit-il? 

Car Iourou n’est pas un fonctionnaire; il exerce un métier méprisé des bureaucrates, le 
dernier de tous, celui du pêcheur qui pue?); c’est un Thébain, ce qui, à l’époque, mest pas une 
référence pour un intellectuel. Cette conjonction de caractéristiques défavorables pour un auteur 
fait penser au cas du Paysan, lui aussi méprisé et qui se révèle fameux orateur comme sans doute 
l'était Iourou. On se souviendra, à ce propos, qu’au verso d’un des manuscrits du Paysan 
(P. Butler 527) figure un fragment d’un long discours sur les conditions de vie à la campagne, 
apparemment une supplique®); il y est question des w/-.w «pêcheurs-oiseleurs» (col. 5)*). Sans 
insister sur ce rapprochement, on retiendra l’analogie possible du genre littéraire, la 4.45) dont 
le papyrus de Moscou fournit deux exemples explicites grâce à ses titres qui constituent, en 
définitive, le principal apport de ce fragment. 


1) Pseudoparticipe équivalant à une proposition temporelle. 

2) Satire des Métiers, P. Sallier II, 8, 8 sq.; Désespéré, 94. 

+) RAE 6, 34 (12). 

4) C'est une coincidence fortuite si, dans le P. Lythgoe r°, 2 un vizir porte le nom Whew, Simpson, JEA 46, 
65-—70; 49, 172. 

5) RdE 6, 46/47. 
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Zu zwei koptischen Fragmenten mit Psalmtexten 


Von Hans QuECKE 


1. Ostrakon Nr. 14248 des Britischen Museums 


Obwohl schon seinerzeit OSCAR von LEMM, „le censeur impitoyable de toutes les publi- 
cations coptes“1), umfangreiche Bemerkungen zu H. R. Haus Coptic and Greek Texts of the 
Christian Period from Ostraca, Stelae, etc. in the British Museum?) gemacht hat), bleibt noch manches 
an dieser Textausgabe verbesserungsbedürftig. Zu den sehr oberflächlich behandelten Texten 
gehört auch das Ostrakon Nr. 14248 des Britischen Museums), auf dem sich nach Hatt „Sen- 
tences of Psalms“ finden. Abgesehen davon, daß diese Angabe recht vage ist — es wird auch 
kein einziger Verweis auf einen bestimmten Psalm, noch weniger auf einen einzelnen Psalm- 
vers gegeben —, ist sie insofern direkt falsch, als von „Psalmen“ (im Plural) gesprochen wird. 
In Wirklichkeit handelt es sich um ein Bruchstück aus einem einzigen Psalm, näherhin Ps 
5. 6—11c5). Es bedarf keines besonderen Scharfsinns, um zu dieser Feststellung zu gelangen, 
und infolgedessen auch keiner längeren Darlegung, um diese Identifizierung zu beweisen. Ich 
gebe deshalb unmittelbar die Transkription des erhaltenen Textes mit der Ergänzung der 
Lücken®). Das Ostrakon scheint nur an einem Teil des linken Randes unbeschädigt. An- 
schließend wird kurz die Lesung einiger Stellen diskutiert. 


[nn]em[ro 6BOA NNEKBAA akmecrel] 
[oro]n [im erep 20B eranomıa] 
[KNATAKG OTON HIM ETXW MNOOA] 
nxosic [BwTe NOTPLOME NCHOG Al 
5 NKpoq A[NOK AG 2M DAAT MNOKNA] 
FANBW[K eau ENGKMA 6TOTAAB| 
NTAOTCOLYÍT NNA@pM nekepne eror) 

AAB 2H TEK[ZOTE XI MOGIT HT NXOGIC 2N] 
TEKAIKAIOCYH[H 6TBG HAXAXG COOTTH] 
10 NTOKZIH NNAGM[TO OBOA X6 MN Me soon] 
en TETTANPO NETAA[C mn nerenr vor] 


1) L. Tu. Lerort, Le Muséon 71 (1958) 5. 2) London 1905. 

3) O. von Lema, Koptische Miscellen 52, 69 und 90. Bulletin de l’ Académie Impériale des Sciences de S1.-Péters- 
bourg, 6. Ser., Bd. 2 (1908) 1328—1342 und Bd. 4 (1910) 69—77 und 1127f. 

4) Taf. 44, Nr. 1; Umschrift S. 58. 

5) Verszählung nach der Ausgabe von A. Rauırs, Psalmi cum Odis (Septuaginta. Vetus Testamentum Graecum 
Auctoritate Academiae Litterarum Gottingensis editum 10), 2., durchgeschene Aufl., Göttingen 1967 (kleine la- 
teinische Buchstaben für die Zeilen innerhalb eines Verses). Für die Psalmen selbst wird im folgenden die 
LXX-Zahlung verwendet. 

5) Die Orthographie ist an den ergänzten Stellen natürlich nicht sicher. Wegen 6[p-] (Z. 13) und 6MTO 
(Z. 10) habe ich auch Z. 2 6p- und Z. 7 op gesetzt. Trotz NNAGMTO (Z. 10) habe ich aber immer die übliche 
Assimilation des N vor M angenommen. 
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[eir orra]boc egorun Ters[orwse OrMATOT] 
[4204 Terza] NercnoTor are[p ppo em ne] 
[aac pp m]moor nuore [mapoYr26ı 660A] 

15 [en NGTYOX]NG KA[TA namal ... 


Bemerkungen: 


Zeile 1—3: Die Textanordnung ist natürlich nicht absolut sicher. Nach Hatz sind nur auf Zeile 1 
und 2 einige Spuren erhalten, die zu den von mir angenommenen Buchstaben passen könnten. 
Für Zeile 3 gibt HALL nicht einmal Spuren. 

Zeile 5: HALL liest ne ‘rponnfe. Seine Nachzeichnung paßt ausgezeichnet zu dem von mir 
angenommenen Text. 


Zeile 6: tanıw[ sic; Aer TNAB(OK. HALL liest F ANBCO[K 
Zeile 12: Lies orraboc oi (Te) rer:sorco8e?). 
Zeile 14: nore sic; lies wove. Vielleicht nur eine Schreibvariante. 


2. Papier Inv.Nr. 18328 der Leningrader Eremitage 


Als „Auszug aus (den) Psalmen“ hat JERNSTEDT vor einem Jahrzehnt ein kleines Papier- 
fragment der Leningrader Eremitage veröffentlicht, dessen erste drei Zeilen so stark zerstört 
sind, daß ihm die Identifizierung des dort stehenden Textes nicht gelang*). In Wirklichkeit ist 
aber auch der Text dieser Zeilen ohne Schwierigkeit zu bestimmen. Schon die wenigen erhaltenen 
Wörter führen eindeutig auf Ps 26. 6c—7a. Wir haben aber noch eine zusätzliche Möglichkeit, 
die Richtigkeit dieser Identifizierung zu kontrollieren. Die folgenden Zeilen enthalten Abschnitte 
aus zwei verschiedenen Psalmen, nämlich Ps 47.13—14b und Ps 49. 3c—4. Nach welchem 
Auswahlprinzip hat man hier gerade diese beiden Psalmzitate kombiniert? Die Kopten haben 
in früherer Zeit, wie allgemein bekannt sein dürfte, für den Gebrauch in der Liturgie Psalm- 
verse, die dasselbe Stichwort enthalten, zusammengestellt®). Den beiden genannten Psalmstellen 
ist das Stichwort kwre gemeinsam. Nun findet sich dieses Stichwort auch Ps 26. 6b. So wird 
nicht nur die Richtigkeit der schon gewonnenen Identifizierung bestätigt, sondern auch die 
Zugehörigkeit von Vers 6b zu dem Zitat sichergesetllt. Mit dem Text von Ps 26. 6b—7a läßt 
sich der Anfang des Fragments fast problemlos rekonstruieren. Es folgt hier eine Neuausgabe 
des vollständigen Textes, die auch einige weitere Verbesserungen gegenüber der Erstausgabe 
bringt. Hierfür stand mir ein ausgezeichnetes Foto zur Verfügung, das mir liebenswürdigerweise 
Frau Dr. A. I. JELANSKAJA (Leningrad) besorgt hat. Das Papier ist an allen vier Rändern be- 
schädigt. Von einigen Zeilen sind aber noch die Zeilenanfänge erhalten. Bei den anderen Zeilen 
ist die Textverteilung nicht überall mit Sicherheit festzustellen. Um die Zeilenzählung der Erst- 
ausgabe beibehalten zu können, bezeichne ich die vollständig ergänzte Zeile am Anfang als 


Zeile o. 

1) Die Kopula in der Londoner Handschrift (E. A. W. Bunce, The Earliest Known Coptic Psalter, London 
1898) und einem Fragment der Sammlung GOLENISCHEFF (O, von LEMM, Sahidische Bibelfragmente III. Bull. Ac. 
Impér. Sc. St.-Pétersbourg, 5. Ser., Bd. 25 [1906] 0113). 

2) II. B. Epumreyt, Konrekne Tekerst T'oeynapersennoro Opmutanta, Moskau-Leningrad 1959, 
Nr. 54, S. 135. 

%) Es gibt zahlreiche Texte dieser Art, so daß sich Einzelhinweise erübrigen. Eine zusammenfassende 
Darstellung fehlt bis heute. Vgl. vorläufig J. Drescher, The Earliest Biblical Concordances. Bulletin de la Société 
d'Archéologie Copte 15 (1958—1960) 63—67. 
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Lamae ATCO Atout en TEC] 
ı  [ekHNH nJorefrcıa nemor tua] 
[xw r]ayraaacı [enoc chornm nofc e] 
n1,]2poor +: 
[kore ecicon NTETNN2OAG cpol[c] 
5 ` AXE 2N NECOTCOMTE : K|] 
GHGTHRHT ETECO'OM- NTIETH] 
mow NNETTAIHT NTAA[C] 
ATW OTNOO" N2ATHT Mn[eqrwoTe] 
GJNAMOYTE erne Ge[pal arw) 
io ` MRA? EBOA 2M n[xice GAIA] 
[k]pine mmneqa[aoc ... (?)] 





Bemerkungen: 


Zeile o: arw nicht in dem einzigen bekannten Zeugen für den saidischen Text von Ps 26. 6b!). 
Hier entsprechend dem xal des LXX-Textes angenommen, da die Zeile besser füllend. 

Zeile 1: Erhalten sind minimale Reste von drei Buchstaben, die entweder von Oro oder ere 
in ororcıa stammen. Man könnte also auch [or]orc[ıa] rekonstruieren und die erste Silbe von 
CKHNH auf Zeile o setzen, doch wäre dann Zeile ı selbst etwas kurz. 

Zeile 3: Die Lesung epoor ist absolut sicher (JERNSTEDT: apoor). Dennoch ist die Zeile nicht 
sicher zu rekonstruieren. Im Psalm heißt es natürlich ne2poor = „die Stimme“. Da aber der 
folgende Relativsatz , mit der ich gerufen habe“ nicht mit in die Zitation übernommen wurde, 
wurde vielleicht in naepoor = „meine Stimme‘ geändert. Die Präposition 6-, von mir am 
Ende von Zeile 2 ergänzt, hätte auf Zeile 3 keinen Platz, es sei denn links vor die Zeile heraus- 
gerückt. 

Zeile 4: 2040 für UAWA. 

Zeile 5: orwnre für oro(o)mre. 

Zeile 6: 6 am Zeilenanfang (nach links herausgerückt) stark zerstört und nicht ganz sicher. 
6-, wenn vorhanden, steht für n-. Andernfalls wäre am Ende von Zeile 5 entweder glo ul 
oder k[a] zu ergänzen. 

Zeile 7: nTaac für nTac. 

Zeile 9: eqna- eher späte Schreibung qua- als Futur IT. 

Zeile 11: Das p genau unter dem ersten Buchstaben von Zeile 10; vielleicht stand das k am 
Ende von Zeile 10. 


1) Londoner Handschrift (Ed. Bunce). 





The So-called “Primeval Hill” and other Related Elevations 
in Ancient Egyptian Mythology 


By AspeL-Azız SALEH 


A certain theory of a cosmic primeval hill (Urhiigel), has been circulated several years ago 
by some Egyptologists who concentrated their views on few texts pertaining to the ancient 
Heliopolitan myth of creation. This hill has been frequently taken by those Egyptologists to 
designate a spontaneously-originated one, on top of which the creator-god Atum manifested 
himself when he first emerged from chaos, “Nun” 1). 

The same concept of the hill has led some scholars to formulate certain viewpoints sup- 
posing it to be a distant prototype of various Egyptian religious and architectural symbols that 
resemble hills in form or in name (i.e. 43? and other variants). *) 

In the course of the following study, it will be noticed how the above mentioned theory, 
together with its subsequent developments, relied in fact on a mere hypothesis; and how the 
Egyptian conceptions of mythical hills were quite alien to Atum and his episodes of creation. 

To begin with, it is well attested that the earliest and well-known records of the ancient 
Heliopolitan cosmogony, are to be found in a few hymns and hints scattered throughout the Pyr- 
amid Texts, of which the most authentic and relatively detailed one is the Pyr. text 1652—1653. 

One of the recent and best translations of this text is given by JoHN A. Wizson in the 
opening treatises of the Ancient Near Eastern Texts relating to the Old Testament, edited by 
J. B. PRrrcHARD (Princeton 1955), p. 3. There, the translation goes as follows: 

“O, Atum-Kheprer, thou wast on high on the (primeval) hill; thou didst arise as the ben-bird of the ben- 


stone in the Ben-House in Heliopolis; thou didst spit out what was Shu, thou didst sputter out what was Tefnut. 
Thou didst put thy arms about them as the arms of a ka, for thy ka was in them" °). 


Re-examining the original text, we notice that after its introductory address to Atum by the 
epithet “Kheprer”, the hymn starts with the phrase: Ein. m &33, which is rendered in the above 
quoted translation as: “Thou wast on high on the (primeval) hill”. On it, Prof. WILSON com- 
ments remarking that this “... recalls the first creation, when the god Atum of Heliopolis was on 
a primeval hillock arising out of the waters of chaos and there brought the first gods into being” 
(Ibidem). 


D Cf. A. pp Buck, De egyptische Voorstellingen betreffende den Oerbewel, Leiden, 1922, 23f., 94f.; K. SETHE, 
Urgeschichte und älteste Religion der Ägypter, 1930, 113f.; H. Kees, Der Götterglaube im alten Ägypten, 1941, 214f.; 
J. VANDIER, La Religion Egyptienne, 1949, 33; J. A. Wırson, “Egyptian Myths ...”, in Ancient Near Eastern Texts, 
1955, P- 3; J. ČERNÝ, Ancient Egyptian Religion, 1957, 44; etc. ... 

2) See below, p. 118f. 

3) See also the recent French translation of J. S. F. Garnor: "Atoum-Kheprer, tu as culminé sur l Eminence. 
Tu as point, en tant qu’oiseau-Ben, qui appartient A la pierre-Ben, dans le chateau du Ben, à Héliopolis. Tu as émis 
un crachat sous la forme de Shou, tu as expectoré ta salive sous la forme de Tefnout. (Puis) tu as placé tes deux 
bras derriere cux, comme les deux bras du Ka, afin que ton Ka soit en eux.” Hommage aux dieux sous l’ancien empire 
égyptien d'après les textes des pyramides, 1954, p. 197). 
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The following comment on such an ingenious interpretation (besides others), should not 
be taken as criticism, but rather as a sort of introduction to the problem. Nevertheless, there 
are at least two reservations against accepting a certain part of the above quoted translation and 
interpretation: 

On the one hand and from a grammatical point of view, it is doubtful to take the Egyptian 
K (in the phrase: 43/.n.4 m HI, as to mean "on"? or “over”; whereas it should precisely 
bear one of its regular usages such as: “in; with; from; from within; by means of; as; 
like; ...”, etc. Of these synonyms, “like” seems to fit most accurately in the context in 
question. 

So far as I am aware, in one case only, the Berlin Wörterbuch refers to the Egyptian a as 
“on”, and that is in the compound term w-/p, with the meaning: “oben auf; an der Spitze”!), 
But, if not doubtful, being the only case, it is insufficient evidence to rely on. In the meanwhile, 
it is interesting to mention that this Egyptian expression #-fp, finds a striking parallel in its 
kindred Semitic equivalent «i! § (fi al-klmmah), an idiom which maintains the true meaning 
of “3”, the Arabic synonym of the Egyptian w, and which stands always for “in”, not for 
"on, 

On the other hand, and from both theological and logical standpoints, we should take into 
consideration that the above quoted translation and others as well, seem to express the notion 
that the hill in question originated by itself, and therefore co-existed with the creator-god 
from the beginning, if it had not actually preceded him. Such an idea seems untenable and 
contradictory to the Egyptian concepts evident in the cosmogony stories which emphasized the 
solitary existence of Atum, “The Oldest” and “The Only One”, when he first appeared, at a time 
when “there was no place to stand on, or any abode to sit in’’*), 

It may be added besides, that when some commentators of the Middle Kingdom re-examined 
the stories of the Heliopolitan cosmogony which had been bequeathed to them from the ancient 
past, they were struck by the fact that its texts which relate the emergence of Atum from the 
primordial chaos Nun, would imply the priority of Nun to the creator himself*). It was a 
problem which found its logical remedy only later when other glossators conceived that the 
creator Atum had been all the time before his appearance, immanent in the chaos Nun, just like a 
live chicken inside a lifeless egg! But neither the existence of the so-called primeval hill nor its 
association with Atum, was discussed by any of the intellectuals of the Middle Kingdom or 
those who came after, who must have found nothing in the Egyptian doctrines pertaining to such 
existence of what the recent theories call “the primeval (Heliopolitan) hill”. 

Nor was this all, but as mentioned above (p. 110), the presumptive story of the primordial 
hill, actually led some scholars into controversial interpretations of certain religious and archi- 
tectural symbols that were described or named by the Egyptians as “hills”. 

So, one of the reflections of such tendencies, is apparent in the following extract which is 
quoted from JAROSLAV CErnY’s book “Ancient Egyptian Religion, London 1957, p. 44”. There, 
Prof. Černý says: “In Heliopolis, its image (i.e. the primordial hill) in historic times was a 
“sand-hill” with a stone of conical shape, the prototype of the later obelisk, on the top of which 
Atum appeared first when he emerged from Nun, according to one tale in the form of a mythical 
bird, the Phoenix”. 


1) Wb. V, 271, et \ 

2) See, Pyr. 1463 b, 1466d; Coffin Texts LII, LXXX ; Brit. Mus. Pap. 10188,26,22f.; Book of the Dead, Ch. 175; 
and see, H. Grarow, “Die Welt vor der Schöpfung”, in ZAS, 67,34f.; FAULKNER, in JEA, 1937, 172f. 

*) H. Grarow, Religiöse Urkunden, 9. 
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Such frequently repeated view raises more than one problem: 


a) First, it implies not only the existence of a hypothetical hill prior to the creator Atum, 
but also the early occurrence of a quite shaped conical stone being set on the hill-top and serving 
as a resting-place for the creator god when he appeared later. 


b) Secondly, it should be noted, that the presumed stone, whatever it was, must not really 
be considered as the prototype of the whole obelisk, but may rather, though uncertainly, be 
associated with only its conical summit that was designated by the Egyptians as Babn. 


c) Thirdly, one should not fail to remember that the obelisks were not the exact symbols of 
the creator-god Atum, but were originally consecrated to the sun-god, in particular. Thus, the 
sun-disk, which was the symbol of RE‘ and not of Atum, was the earliest known symbol depicted 
on an Egyptian obelisk-summit!). The later composite nature of Ré--Atum means nothing in 
such a problem. 


d) Lastly, while keeping in mind the divergent and at times contradictory conceptions main- 
tained in the ancient myths, it is still hard to conceive how the creator Atum, who was often 
personified in a totally human attitude, could sit or stand on such a pointed, conical stone, 
without resembling a mortal being spitted on a stake, and then having the power to “spit out 
what was Shu, and sputter out what was Tefnut”, or to “copulate with his fist and masturbate 
with his hand”, as some Pyramid Texts relate! 


Anyhow, besides those suppositions which regard the obelisk as the significant symbol of 
the hypothetical hill, J. H. Breasted has considered the pyramidal form of the royal tombs to be 
an architectural derivative of both the hill and the benben, simultaneously’). J. A. Wizson 
maintained this opinion and regarded the rising pyramid as an analogue of the mythical hillock’), 

In his victory-inscription, King Pirankhy recorded that he once paid a private visit to some 
of the Heliopolitan sanctuaries. In the temple of Rë! (— Harakhty?) “the king washed his face 
with the water of Nun, with which the god (himself) had formerly washed his face. Then he 
proceeded to the High-Sand (y 43) in Jwnw, and made a great offering on the High-Sand (# %3) 
in Jwnw, before RE: at his shining? 9). 

The context led A. DE Buck to identify this Heliopolitan High-Sand with what L. Bor- 
CHARDT had called the “Unterbau des Sonnenheiligtums”, or with the high base of the solar 
obelisk with sloping sides®). H. Rıckg followed the interpretations of A. DE Buck and added 
more to the architectural scene, by his description of the ring-wall with curved corners, the 
debris of which had been formerly discovered by W.F. Perrie in Heliopolis. Prof. Ricks 
presumes that this wall served as an enclosure for a mound of sand piled in the shape of the 
mythical primitive-hill®). He based his view on the above quoted story of Pitankhy, and the 
discovery of a similar walled sandy mound in Hierakonpolis, which K. SETHE, J. E. QUIBELL, 
and F. W. GREEN regarded as an artificial basement for the temple of Horus, the city-god 
of Behdet’), 

But, there are certain precautions against accepting the supposed relationship between 
Rıcke’s architectural evidence and the cosmogony of Atum or the hypothetical hill. 


1) Cf. BORCHARDT, Statuen, I, Nr. 1. 

2) J. H. BREASTED, Development of Religion and Thought in Ancient Egypt, 1912, p. 72. 
3) J. A. WILSON, op.cit., p. 3. *) Urk. II, 37f. 

5) A. DE Buck, op.cit., 25 f. D ZÁS, LXXI, 107f.; LXXII, 79. 

7) QUBELL, GREEN and PETRIE, Hierakonpolis, II, at: K. SETHE, Urgeschichte ..., 188. 
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a) First, presuming the suggestion of SETHE, QUIBELL, and GREEN, should prove correct, 
we must bear in mind that the Hierakonpolitan temple, supposed to be erected on an artificial 
mound, belongs to the god Horus, who had nothing to do with the other characteristic deities 
of the cosmogony legends. Consequently, the case bears no witness to a similar hill pertaining to 
the creation episodes of Atum or his temple. 


b) The same story of Picankhy has mentioned that the king had offered just a little before, 
a purification to Atum in his own temple. ‘This means that there was some distance between the 
temple of RE (— Harakhty?) together with his(?) High-Sand, and the sanctuary of Atum. 
G. JÉQUIER supposes that the former situated in Dba-Khrou, the ancient Sakhbou, near to 
Heliopolis?), while the latter seemed to be far away from it, near to Khet-‘aha?). Again, the case 


does not necessarily prove any affinity between the creator Atum and the High-Sand of Piran- 
khy’s text. 


In the same circle of views, there is another dubious assumption, in which certain scholars 
regard the little pile of sand, upon which the Egyptian priest used to set the holy statuette of his 
local deity during the morning-toilet, may also refer to the imagined primeval-hill and com- 
memorate the first appearance of the creator-god thereon. 

J. ČERNÝ suggests that the questioned pile of sand “represents the desert from behind 
which the sun appeared every morning*)”, an interpretation which attributes the rite to the solar 
doctrine, not to the episodes of Atum. Nevertheless, this view is still hardly convincing, especial- 
ly because the statuette was usually placed directly upon the pile, not behind it as would befit the 
picture of the shining sun behind hills. It seems more simpler and likely, that the little sandy pile 
was intended essentially for a practical purpose; that is to say, to be a safe, soft and harmless base 
for the precious sacred statuette in case it fell accidentally during the toilet performance; not 
to mention besides, the popular belief in the natural purity of the dry sand. 


Now, after these considerations which were necessary to bring the problem of the imagined 
hill into focus, we can safely take a second look at the re-examined Pyramid hymn (quoted on 
page 111), to find a more accurate translation for the phrases dd-mdw, Tm, bprr, kink m k3, 
wbn.n.k m bn (?)  bn(ba)m bt-bn m wmv, instead of the current translation which says: 


“O, Atum-Kheprer, thou wast on high on the (primeval) hill, thou didst arise as the ben-bird of the ben-stone in 
the Ben-House in Heliopolis”. 


In its commencement, the hieroglyphic introit designates Atum with the epithet_Hprr 
(Kheperer). This is a derivative of the stem pr, which means: to be, occur, happen, become, 
come into being, as a verb; as well as “newly(born),” as a substantive noun. With the duplication 
of its ending r, it gives the sense of repetition, duration and continuance, besides indicating an 
actual living scarab-beetle. So, it seems that, with the epithet hprr, the Heliopolitan mytho- 
logists intended two appropriate depictions for their creator-god: a theological one that illus- 
trates him as the ever-being and ever-lasting god; and a metaphorical one that illustrates his spon- 
taneous emergence from the chaos Nun, in the same manner as a dung-beetle suddenly coming 
out from the earth, as if coming from nothingness unto being. Hence, the more logical rendering 








1) G. Jequier, Considerations sur les Religions Egyptiennes, 1081 95. 
*) A. H. GARDINER, Ancient Egyptian Onomastica, II, 145*. See also H. Ricks, in ZÁS, 71, 1 32. 
9) J. ČERNÝ, op.cit., p. 101. 
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of the introductory invocation in the text should be: “O, Atum the ever-being, thou wast 
eminent like a hill”. 

We should not distegard the fact that few scholars have guessed the accurate usage of m 
as “like”, in dealing with this text, though they unfortunately did not avoid the illusion of the 
non-existent mythical hill in their comments. | 

A. DE Buck first admitted, but only in a footnote, the possibility of identifying w with als 
die, and the word £3? with a nomen of Atum!). 

Some other translations go as follows: 

H. Franxrorr: “Atum-Khepri, thou wert high as (the) Hill, thou didst shine forth as Benben, in the 
Benben Temple in Heliopolis” ?). 

J. SPIEGEL: “Atum-Chepre! Du bist hoch geworden als ‘Erhöhung’ (Urhügel). Du bist erschienen als 
Benben-Stein im Bachstelzenhaus in Heliopolis” *). 

S.A.B. Mercer: “O, Atum-khepri, when thou didst mount as a hill, and didst shine as bnw of the ben 
(or benben) in the temple of the ‘phoenix’ in Heliopolis” *). 


To make use of these three quoted translations as jumping-off points for other televant 
comments, we note that they all gave Atum in his ancient hymn the epithet “Khepri”. This 
is an epithet of the sun god or the rising-sun which the Wörterbuch confines only to the texts 
of the 18th Dyn. onwards®). To this we add a probability in which “Khepri” might occut in a 
hymn that pertains to the Middle Kingdom, and designates R& or Ré--Atum*). Leaving aside 
this preliminary note, the three translations differ one from the other concerning the play on the 
word bn and its implications in the text. They go as follows: 

a) “... Thou didst shine forth as Benben, in the Benben Temple ...” 

b) “... Du bist erschienen als Benben-Stein im Bachstelzenhaus ...”’ 

c) “... (thou) didst shine as bmw of the ben (or benben) in the temple of the phoenix”. 


It should be mentioned that the name of the bird in this text ought to be Ben rather than 
Bnw ot benben. This needs little comment in regard to the present context. The Pyramid Texts 
illustrated the Ben as a small unclassified bird, whereas he is named later in the Coffin Texts Bnw 
(or Binw), and is presented in a more characteristic form, as a dignified long-legged bird, with 
two horizontal crests at the back of his head, as well as little fringes (or tufts) covering his 
chest”). In this attitude, some Egyptian theologians considered him as a soul of the solar deity 
Rënn, while some others regarded him as a representation of the roaming soul of Osiris, the 
nether-world god’). | 

The latter conception led the Egyptians to aspire that their souls may be manifested after 
life in the form of the Bmy-bird, a form which may enable them to communicate with Osiris’s 
soul-bird 19), to roam at his own speed, and to perch freely on whatever place they like 1). Late 
Egyptian texts alluded to a remote relationship attaching the Bay to a sacred tree in Heliopolis, 
and referred to him as “Lord of long festivals”). This conception was illustrated later in 


1) A. pe Buck, op.cit., 23 Anm. 2. 2) H. FRANKFORT, Kingship and the Gods, 1948, p. 153. 

3) J. SPIEGEL, Das Werden der altägyptischen Hochkultur, S. 317. | | 

4) S.A.B. Mercer, The Pyramid Texts, 1952, vol. I, p.253; III, p. 780. (Note in the meanwhile many other 

allusions to a personified primeval hill: Add, II, 95, III, 762, 780; FRANKFORT, op.cit., 108, 153, 380 n. 26; etc.) 

75) Wb. MI, 267. 78) Cf. S. Hasan, Aymmes Religieux du Moyen Empire, p. 192. 

7) Wb.1,458; ZÁS, XLV, 84. 

8) NAVILLE, Todtenbuch, 29 B2, BUDGE, Book of the Dead, 1913, Ch. XXIX, 1/2. 

9) NAVILLE, op.cit., 17, 13/14; BUDGE, op.cit., p. 575. 10) Bunce, op. cit., CX XV, 9, p. 420. 

11) Jbid., p. 353, 373, 569 and Ch. LXXXIII, p. 552. 

12) Metternich Stele, 77; Prerre, Fayum Pap., I/11, 181. 
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the Greek fable of the mythical Phoenix bird, which used to revcal himself at long intervals of 
no less than five hundred years for each. Presuming the episode of such a miraculous bird had 
but the merest shadow of reality, it may reflect a very ancient commemoration of a rare kind of 
emigrant bird. Owing to the scarcity of that bird, its appearance was considered a good omen. 
It is not improbable to assume that once a bird of this kind perched by chance in a sacred place 
in Heliopolis and built his nest there. The people cherished the event together with the holiness 
of the place. After the bird had deserted his home, the descendants who still regarded the matter 
as a wonder reflecting the might of their local deity, named the place after the Ben-bird, and 
remained on the look out for other occasions that might bring them a bird of his kind"). Follow- 
ing this hypothesis to its conclusion, it is quite possible that the Ber-bird built his nest upon an 
obelisk-summit in a temple of the sun-god RE‘, either in Heliopolis itself?), or in a nearby district 
called Dba-Khrou’), Therefore, the Heliopolitans had a series of three names in connection with 
the word bn; the Ben-bird, the ben-obelisk, and the ben-house. Such a combination justifies the 
above mentioned later conception that the Baw was one of Bär, namely an indication of his 
might, or one of his souls, or one of his manifestations, though this conception attributed the 
Ben to the sacred tree of Heliopolis that shared with the obelisk its sanctity owing to its connec- 
tion with some episodes of both the gods, R& and Atum. 

It is noteworthy that the latest illustration of the Baw-bird, fantastic as it was, with his long 
crests and fringes, was not completely alien to the Egyptian mind( In Prehistory, the Egyptian_~ 
artisans depicted in a similar form, a water-bird (Ardea cinerea or Ardea purpurea)*) as a symbol of 
Dbwty, Lord of Dbwt, an ancient city in Lower Egypt. Ever after this city became known as 
Pe, and Horus replaced its local god Dbwty, the inhabitants maintained their symbolic bird 
which yet retained a shadow of his ancient reverence‘). 

J. SPIEGEL made use of the resemblance between the Dbwiy-bird and the Baw of Heliopolis, 
supposing that the former had been already a symbol of an ancient Lower-Egyptian creator-god, 
long since. As soon as his town Pe became the capital of Lower Egypt in Prehistory and its fame 
began to extend elsewhere, the sacredness of the Dbwty-bird spread also from his original home 
and was introduced to Heliopolis, where, as SPIEGEL believes, he acquired the name of Baw, 
with the meaning of “Der Aufsteigende” oder “Der sich Manifestierende”, and an affinity was 
then established between him and the primeval hill of the city®). 

The first assumption of his hypothesis, in which SPIEGEL established the affinity between the 
Dbewty-bird and the Heliopolitan one, may be acceptable, though he based this affinity on the 
latest form of the Baw, with crests and fringes, which did not replace his ancient simple form of 
the Pyramid Texts, except since the Middle Kingdom or a little before’). But, there remains the 
question of the relationship he held between the Baw and the so called primeval-hill which we 
proved to be non-existent in the form that he thought of. 





1) Compare also, A. ERMAN, Die Religion, 30, 197; K. SETHE, “Der Name des Phoenix”, in Hommel Fest- 


` schrift, 1916, 305 f.; G. JEQUIER, Considérations sur les Religions Égyptiennes, 92. 


*) Compare: ©, GK? oSA ANS B. D. Ch. XVII, 25/26. 
3) See, JEQUIER, op. cit., 93, 108. 


4) It may be a heron similar to the other Egyptian sw4y-bird (ZAS X VI, 104; ZÁS LXI, 106). 

5) See also his picture on a perch as an ideogram or determinative for the word b*bi “be inundated” (Wb, I, 
488 f.). 

6) J. SPIEGEL, op.cit., 214. 

?) Compare p.146 and note that the Buw was also worshipped at Diospolis Parva in Upper Egypt. 


Sr 
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Again, in the light of the previous review, and with special regard to the fact that the words 
bn, wbn, and the similar derivatives which occurred in the main Pyramid hymn in question, had 
not necessarily due mythical or religious significances, but were mainly, the outcome of the 
Egyptian fondness of playing on words); we can re-translate the sentence: wbr.n.k m bn(?)n 
bn(bn) m bt-bn m lwnw, as follows: 


a) either with its literal meaning that we hinted at before: 
“Thou didst appeare as the B (e)n of the bnbn in the B(e)n-house in Zwnw” ; 


b) or render it in a freer form and more sensitive meaning as: 


“Thou didst loom as the B (e )n-bird (looms), that bird of the obelisk-top which is in the B(e)x- 
abode in /wm"?). 


The rest of Atum’s hymn is less problematic and may be expressed in its literal meaning 
which relates how the god generated his first two offspring out of himself and breathed his own 
spirit into them: 


a) either with Wırson’s translation: 


“Thou didst spit out what was Shu, thou didst sputter out what was Tefnut. Thou didst put thy 
arms about them as the arms of a ka, for thy ka was in them®)”. 


b) or, in regard to the fact that the word &? bears the meanings of: protection, energy and 
effectiveness‘), besides the indication of the spirit and soul; the hymn can implicity mean: 


“Thou spat with (what was) Shu. Thou sputtered with (what was) Tefnut. Thou placed thy arm 
behind them, as the arm of protection; so thy effectiveness stayed in them)”. 


In the course of extolling the creator-Atum, another hymn of the Pyramid ‘Texts (1587c), 
played on the word 433, in the following manner: 


“Peace be upon thee, Atum. Peace be upon thee, the ever-being, that came (into) being by him- 
self. ‘Thou art elevated in thy surname, that of elevation. Thou existed in thy name, that of the 
ever-existent |”? 


(Note that the indefinite initial formula /nd br.k, which is translated above as “Peace be upon thee” may be trans- 
lated also as: hail to thee; or saviour is thy face; or glorified is thy countenance, etc, 

Also the phrase 43/.4 m rnk pw n £33 can be rendered as: Thou didst become high in thy surname, that of the 
Highness ...). 


1) See, p. 147, n. 40. 

2) Note that the sun-sanctuary in Heliopolis was called sometimes %ż-bnbn, and also in Amarna, see Cairo Wh. 
219, 14; Pifankhi II, 23; Amonshymn Cairo 8, 4; Amarna VI, 16; 14. 

3) J. A. WiLsON, op.cit., p. 3. 

4) See, À. SALEH, Notes on the Egyptian “K?” , in the Bulletin of the Faculty of Arts, Cairo Univ., 
vol, XXII, Part Il, 1965, 1—17. 

5) Note the play on words in the hieroglyphic text, between /#f and Sw, between 09 and Tfnt, between 4? 
and Ei, and see supra. 
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Atum’s affiliation to other elevations raises another complicated aspect. The Utterance 
199—200 of the Pyramid Texts, being emended from other variants1), addresses the deceased 
Pharaoh by saying: 


“... Stand on it, this land[which emanated out of 7m, the spittle] which emerged out of Hpr(r)... 
Be on it, surmount it, that thy father may see thee, (and that) R& may observe thee”. 


So, the context asserts the priority of Atum to the elevated land, designates this land as 23, 
not as £33; and adds that it was the reproduction of Hpr(r)’s own saliva. Hpr(r) here probably 
indicates Atum himself, and stands for his own epithet, the “ever-being”’. 

Concerning this view, L. SPELEERS referred to a similar notion implied in a speech of the 
god Shu, through the Utterance 80, 31—32 of the Coffin Texts. SPELEERS translates it as: “I am 
Nph (or Hb) who begot Hhw and repeated Atum’s saliva which ejected from his mouth, and 
which he solidified before he let it fall down to the earth? 9). 

If this translation is adequate, it would be very interesting, though its concluding phrase 
could be better rendered as: “‘... and I have been his hand that desired his saliva as it fell down”. 


In the course of other following instances it will seem evident that most of the ancient 
Egyptian creeds about elevations were closely associated with the episodes of Rér, than they 
were with Atum. These instances extended from the Old Kingdom to the Late Periods. On them, 
K. SETHE and A. DE Buck had thrown suggestions which deserve attention. 

The Utterance 542 Ge the Pyramid Texts, relates concerning King Teti: 


“Teti purified (himself) on this elevation of land (4° pw n 8) on which Ré used to purify 
(himself). He placed (for himself) a platform and erected a ladder. Surely, those who are in 
heaven will hold the arm of sacred Teti (for support)”. 


The elevation Ae of this text is associated with R&, and seems to be in the otherworld. 
Kurt SETHE tendered it kent 7), and considered it to be an equivalent to the word Ze which means 
“island”’®) (see also, p. 150). 

The 17th Chapter of the Book of the Dead, which seems to go back to the Middle Kingdom, 
narrates concerning R&’s adventures in Hermopolis: 


“He was on (one) [of] those hill(s) which are in ioo: (or He was upon the height which is in 
Daum), and henceforth he destroyed the descendants of the fainthearted” 4). 


Once more, this 43? pertains to R& and is illustrated here with a gradient side (see also 
p. 150). 

According to one version of the Hermopolitan cosmogony, it is said that its Ogdoad of gods 
and goddesses placed in the far past a sacred egg on a high mound in the district of Way. When 


the egg split, a new god emerged out of it and spread his light all over the world’). That god, 


1) A. DE Buck, op.cit., 90f.; B. Gunn, Teti Pyramid cemetries, 1926, pl. 26C; G. Troun, Les Pyramides des 
reines Neit et Aponit, 1933; IX, 719+9; W. C. Hayes, Texts in the Mastabeh of Sen-Wesret-Ankh at Lisht, 1937, 
pl. VIII, 374; A. M. BLACKMAN, “Some Middle Kingdom Religious Texts”, ZÁS, 1910, 128; and compare S. MERCER’S 
translation in, The Pyramid Texts, 1952, I, 67, II, 95. 

2) L. SPELEERS, Textes des Cercueils du Moyen Empire, Paris 1946, p. 51. 

9) K, SETHE, Amun und die acht Urgötter von Hermopolis, 250f.; and see A. DE Buck, op.cit., bat, 

4) H. Grarow, Religiöse Urkunden, 6—7; (with variants), and see, A. DE Buck, op.cit., 37. 

5) K, SETHE, Amun und die acht Urgötter ..., 95 f. 
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which shone first on the high mound, is most probably Re“. The late mythology considered the 
Hermopolitan mound as “The place where Ré" appeared on the first occasion, when the earth 
was (still) in Nun ...”!). 

Since the New Kingdom onwards, several symbols of the sun-god were associated with 
elevations. As a falcon, he was depicted perching on top of a mountain, while representatives 
of various creatures adored him and scattered along the mountain sides*). He was illustrated 
also in a sacred boat on top of a gradient hill, or a platform, that resembled a step-pyramid?). 
His disk was depicted sometimes on, or in front of, a high mountain‘). Such scenes may 
evoke the archaic illustration ofthe sun-disk over an obelisk-summit (mentioned on p. 111)5), 
and induce one to presume that the obelisk form began as an artificial imitation of a hill or a 
pointed rock, anciently venerated by the Heliopolitans (but without any reference to Atum or 
his cosmogony). 

When Thebes became the capital, its partisans insisted on the assertion of its priority in 
existence, together with its gods and temples, Therefore, they confirmed a primordial relation 
between its god Amun-R& and the ancient mound of Way which the Hermopolitans had 
regarded as the birth-place of the sun-god and every other god. Hence, they addressed him 
saying: “Thy ancient dome was in the hill (or hills) of Waw”. Consequently, they declared that 
“He was in the high hill, and the Ogdoad (deities) greeted him when he (first) rose”®). His 
temple at Karnak was designated as “The horizon of the universe (lit. earth), the splendid eleva- 
tion (y with the determinitive of %,) of the earliest period’)”. Whereas, the temple of the 
other Theban god Khons was attributed to him by saying “Thy elevation (or island) which rose 
(?) out of Nun", 

As for the city itself, Thebes was designated as “The great mound(s?) that emerged from 
Nun)”; “The Huge mound which emerged from Nun at the very beginning, when heaven and 
earth were still united)”; and “The step-elevation (?) Jr] of Ir-t, the mound (or island) that 
had been founded in Nun". It was said also that "The water and land were in her (i.e. Thebes) 
on the First Occasion. Sand came to circumscribe(?) the fields, to create her ground upon the 
highland (3y); thus the earth came into being 1917". 

Some Thebans referred to the other sacred district of Habu on the west bank of the Nile, 
as “That high land which sprouted(?) in Nun, the egg which was composed first, the great 
semen of the divine spirit 1*)”’. 

The Theban creeds about such types of the early elevations which came out of Nun before 
the others, seem to echo certain natural scenes and mythical commemorations. In agricultural 
arcas, the river islands, terraces, and fertile elevations as well are observed usually emerging 
gradually out of the yearly chaotic flood prior to the surrounding lower fields, promising the 


1) LEFEBVRE, Le Tombeau de Petosiris, texte 61, 19; H, Kees, in ZÁS, 78, At 

2) G. Jequier, Considérations sur les Religions Égyptiennes, Fig. 50. 

°) Ibid,, Fig. 49; BRUYÈRE, Rapports de Fouilles de Deir el Medineh, ..., t. III, p. 103. 

*) Davies, Two Ramesside Tombs, pl. XII; JEQUIER, op.cit., Fig. 53. 

5) BORCHARDT, Statuen, 1, Nr. 1. 

DK SETHE, op.cit., 156/57; Brucscu, Oase, XX VI, 22f., XV, 20/21. 

7) Urk. IV, 364; K. SETHE, op.cit., 251. 8) SETHE, op.cit., 250. 

D Ibid., Theb. T. 107, 1. 10) SETHE, op.cit., Theb. T. 112. 

11) SETHE, op. cit., Theb. T. 113; See also S. 140; Theb. T. 142, 1, 2. 

12) A. H. GARDINER, in ZAS, XLII, 21. 

19) SETHE, 0p.cit., 250. For other places attributed to the first occasion of the creation, see A. DE Buck. 
op.cit., 72f. 
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ever-existence and the new productivity. Besides, they probably imitated the ideas of which the 
theologians of other cultivated capitals had illustrated before as elevations. In particular, the 
elevated land of 73-7m in the Memphite district, that was anciently designated as “the sacred 
elevation of (far) antiquity), or “the godly island of antiquity” as K. SETHE referred to it?). That 
is together with the mythical two mounds already mentioned in the Hermopolitan tales, namely, 
the mound of Wim, and the mound of [mm?). 

The Thebans did not confine the use of the word 43? to common mounds or hills, but 
extended its application to other illustrations, the exact significances of which are still unknown. 
Some of these illustrations are depicted in texts as: 


a wf] 


If both are not simply representations of Nile-terraces; the former may indicate a step-mound, 
or a platform with two flights of steps that resembles the archaic platform of the heb-sed, or even 
a step-pyramid. The latter may represent a simple flight of steps, or a platform with a single flight 
of stairs (that resembles another type of the archaic festival platforms), or it may indicate the 
face of a gradient hill, or it may be an ascending causeway 4). Meanwhile, as is mentioned above 
(on p. 118), the same two obscure representations were not totally alien to other Egyptian 
theologians who illustrated Ré" surmounting a gradient-sided-hill in Wn; seated in his bark ona 
high platform with steps on both sides; and symbolized as a falcon perching on top of a pointed 
mountain; besides the depiction of his disk uplifted by two human arms unto the summit of a 
high gradient mountain. What must be stressed here, is the fact evident in the hitherto mentioned 
passages, that the various types of heights, whether flat or with gradients, mounds or platforms, 
pertain mainly to the sun-god, whether he is R& or Amun-Ré*. | | 

The Egyptians mentioned other similar staircases and stepped-platforms, like that attributed 
to Osiris in Abydos®); and the żyw of Min in Coptus®), whereas the Pyramid Texts, together with 
the Coffin Texts and the Book of the Dead, alluded to lofty staircases and ladders that would be 
used as means of ascending to heaven by certain gods ‚particularly by Osiris and Rer"), We can 
exclude any effect of the Osirian staircase in Abydos, together with the other heavenly ones, out 
of this case, owing to their obvious connection with the other life. Min’s Am seems to be more 
influential on Theban creeds about mythical elevations, in regard to the close contacts between 
Thebes and Coptus, besides the close affinity between their two gods, Amun and Min. It is not 
unlikely that this byw of Min was a rocky staircase ascending to a terrace in front of a shrine of his, 
which was depicted in some illustrations hewn in a mountainous atea, probably owing to 
Min’s capacities as god of mountains and rains, and patron of caravan tracks, as well®). In this 
respect, his causeway may resemble the rocky staircases leading to the mountainous tombs of the 
ancient nobles of Elephantine. 





1) Rec. de Trav., XXIII, 73. 

2) K. SETHE, op.cit., 250; Urk. IV, 96; See also A. DE Buck, op.cit., 49—52. 

3) A. DE Buck, op.cit., 35f. 

4) Ibid., 99/100. A. DE Buck suggests also a representation of a throne-scat. 

5) J. H. Breasrep, Ancient Records, 1, 684; A. DE Buck, op.cit., 100/101. 

6) Urk. IV, 1031: Cairo 20703, a 5; LEGRAIN, L’aile nord du pylon d" Amenophis III, 14 A. (Compare also for 
Thoth: JEQUIER, op.cit., Fig. 57). 

7) J. H. Breasren, Development of Religion and Thought, 111/112, 153/154; S. Mercer, Pyramid Texts, 
IV, 4f.; SPELEERS, Textes des Cercueils, 52f.; W. BUDGE, Book of the Dead, Ch. 22, 98. | 

8) G. A. WAINWRIGHT, “Some celestial association of Min”, JEA XXI, 162; A. DE Buck, op.cit., 82f. 
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The Thebans pose some other problems for the later periods. Since the late Ramesside 
epoch, the temple of Khons in Thebes acquired the designation of Bunt. Although it is hard to 
guess the exact nuance of meaning implied in this namet), the interpreters of the Ptolemaic 
times did not fail to comment on it. They addressed its lord, by saying: "Thy great horizon on 
the back of Geb (the earth-god), is the eminent Bunt which emerged from Nun?). As they found 
that is was essential to assign a reasonable cause for the Buni’s emergence out of Nun, they 
attributed the matter to Amun, the godly father of Khons, and communicated the name Bunt 
with the other ancient word Ben together with its derivatives (of the Heliopolitan mythology), 
and proceeded to play on them all, in an obscure text packed with allusions from which Kurr 
SETHE deduced that “at the very beginning, a sacred seed Bam? (or divine semen?) had been 
formed in the chaos Nun and flowed, brbn, (from) beneath Amun, as naturally happens 9)", It is 
quite possible that in the course of speculation on the problem of the earth formation, those 
commentators found a partial solution for the early existence of the sacred area of Khons’s temple. 
Thus, they presumed that it was first not more than a divine seed which issued directly from 
chaos and found its way through the semen of the creator Amun, “the magnificent spirit of 
Km-tf”, while he was still existing in Nun, and as soon as it flowed beneath him, it turned solid 
and becamee arth. In this way, the Ptolemaic interpreters revived the ancient notion that conceived 
of a certain land having been formed first from the saliva of the creator Atum, after this saliva 
had turned solid as soon as it fell down from him. 


1) Cf. Wb. I, 460 for its indication of sexual capacities and the like. 
*) LD IV, 10; Theb. T. (5 3f.). 
9) K. SETHE, op.cit, 253; Theb. T. (283b). 





Die Abydos-Stele des Jpwy aus dem Mittleren Reich 


Von HELMUT SATZINGER 


(Tafel IIIb) 


Die im Ägyptischen Museum in Berlin-Charlottenburg aufbewahrte Stele") hat die Inventar- 
nummer 26/66, im Ausstellungskatalog ist sie unter Nr. 301 angeführt. Sie wurde im Jahr 1966 
im Handel erworben, Herkunftsangaben wurden dabei keine gemacht. Das Material ist Kalk- 
stein, durchzogen von mehreren diagonal verlaufenden Adern eines härteren Materials (Kalzit). 
Die Stele hat die Form eines stehenden, oben abgerundeten Rechtecks mit den Maßen 76,8 cm 
Höhe und 56,7 cm Breite (die Tiefe ist durchschnittlich 7 cm). Die Rückseite ist unbearbeitet, 
Gravierung findet sich nur auf der Vorderseite, und zwar Schrift wie bildliche Darstellungen in 
versenktem Relief. 

Die Vorderseite weist mutwillige Beschädigungen auf: Die Gesichter, und teilweise die 
Hände und Füße der dargestellten Personen sind ausgeschlagen. Außerdem ist ein Teil der Ober- 
fläche vielleicht als Folge dieser Beschädigungen abgeplatzt, stellenweise so tief, daß die Schrift 
verlorenging. 

Durch drei waagrechte Schriftzeilen in der Mitte wird die Stele in zwei übereinanderliegende 
Felder geteilt. Das etwas größere obere Feld zeigt die Gestalt eines nach rechts gewendeten 
Mannes (Nsw-Mntw) mit betend erhobenen Händen. Er trägt eine Perücke und den kurzen 
Schurz mit Vorbau. Hinter ihm ist die viel kleinere Gestalt eines zweiten Mannes (Htpy) dar- 
gestellt, ebenfalls mit Perücke, aber mit engem, glattem Schurz. Er trägt mit beiden Händen 
waagrecht einen Bogen, und zwar wohl im Futteral*), da die Zeichnung seines Körpers zwischen 
Bogen und Sehne unterbrochen ist (es könnte auch eine schr große flache Schüssel sein; zwei 
undeutliche Querlinien unterhalb lassen sich jedoch möglicherweise als in der Rechten getragene 
Pfeile auffassen®)). Von seinem linken Ellbogen hängt eine Sandale®). — Auf Æ1py bezieht sich die 
davorstehende, etwas schräge Schriftkolumne. 

Die kleinere rechte Hälfte des Feldes, durch eine senkrechte Linie von der linken getrennt, 
enthält vier Kolumnen einer Inschrift, deren Schluß — der Name des Betenden — jenseits der 
Trennlinie steht. 

Das untere Feld besteht aus drei Teilen: In einem quadratischen Feld ist links der Tote 
(Jpwy) vor dem Opfertisch stehend dargestellt, ohne Perücke, mit langem Schurz, die Linke vor 
der Brust. Auf dem Tisch liegen zwei Gänse, drei runde Brote, ein Rinderschenkel und ver- 


1) Ich danke Herrn J. SerrGasr für die freundlich erteilte Publikationserlaubnis, Den Herren E. WINTER 
und D. Bipott danke ich für wertvolle Literaturhinweise. 

*) Vgl. bei Sr. Wenig in Forschungen und Berichte 10, 1968, Faltblatt und Farbtafel VI, die Bogentaschen der 
beiden Nubier: ebenfalls waagrecht, jedoch unter der Achsel getragen. 

9) Der senkrechte Strich über der rechten Hand des Hipy ist eine der zahlreichen Unachtsamkeiten des 
Graveurs. 

4) Seltsamerweise mit dem riemenlosen Fersen-Ende, 
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schiedene Früchte o.ä. als Opferspeisen. — Die größere rechte Seite des Feldes wird in ihrer 
oberen Hälfte von sieben durch Trennlinien abgegrenzten Schriftkolumnen, in ihrer unteren 
Hälfte von sechs viel flüchtiger ausgeführten Schriftkolumnen ausgefüllt. 

Der Herkunftsort ist, wie aus dem Inhalt der Inschrift zu erschließen, Abydos. Die Ent- 
stehungszeit ist: Beginn der 12. Dynastie (siehe unten, Anmerkung (k) zur Übersetzung). 


Umschrift 
IA. Oberes Feld, rechts: 


sn B n Hnty-Jnmtyw (2) 083 nfrw (3) nv Wp-wiwt m prt tpt | 240) (4) jn r-p(t) att: sdwi(y)- 
bjt( y) smr-wety®) mr-mse (5) Nsw-Mntw 


IB. Oberes Feld, Beischrift links: 
(6) jw mrr nb. f Fltpy‘® 


II. Horizontale Zeilen: 
(7) BR me n st-jb.f jrr bsst.f nbt m brt-[hrw nt re nb Zil nb [ jm3h\ wbmw.f 
(8) Jpwy dd nfrt whm mrrt nbt(?) 1] ms.n Hnsw-btp(w) mie(t)-brw 
(9) Ap dj nswt Wr NbADdw Nir-8 0) Nb-3bdw prt-hrw n kè n jm3b(w) whaw Jpwy 


III A. Unteres Feld, obere Zeilengruppe: 
links: (10) sa.f en) n nwt Fn) 
rechts: (11) 8.f P(3)-n-sbty (12) 8.f[...] (13) SF...) (14) If...) (15) SS Jom (16) 8f 
Nsw-Mnty 


III B. Unteres Feld, untere Zeilengruppe®: 
links: (17)... Mnbt ...® (18)... ?Mntw® 


rechts: (19) Sun Jeg (20) briy)-f Sn-Rhdt@ (21) bo) f Ki. 210 (22) [Aref 
EXnsw(-. . Sid 


(a) Prt ist mit (J) determiniert, der ganze Ausdruck pré tpt bzw. prt #1 nochmals mit sz 
(in hieratischer Form: vgl. Louvre C 3, Z. 18f.). 

(b) Der Text hat | für f; vgl. etwa Louvre C 1 mit }. 

(c) Zeile 6 in hieratischer Schrift. — Oberhalb der Zeile an zwei Stellen Spuren hiero- 
glyphischer Schriftzeichen von geringer Größe, und zwar hinter dem Kopf des Nw-Mniw 
vielleicht: ] X und unmittelbar über jw: s (vielleicht nur: x). 

(d) Zur Ergänzung vgl. etwa Louvre C 3. 

(e) sz ist unsicher. 

(£) So ist zu ergänzen, denn für Zinty- Jmntyw statt Nir-3 wäre kein Platz. Die Ergänzung 
ist jedoch schwer mit den vorhandenen Spuren in Einklang zu bringen. 

(g) Die Gruppe HÄ ist linksläufig, der Rest der Zeile rechtsläufig. 

(h) Die Zeilen 17—22 vorwiegend in hieratischer Schrift. 


(i) Die Zeichen und Zeichengruppen sind teils linksläufig, teils rechtsläufig; das Zeichen 
N steht kopf. — Es war wohl Rechtsläufigkeit beabsichtigt, die linksläufigen Formen und 
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Anordnungen sind unter dem Einfluß des Hieratischen hineingeraten. Vielleicht ist zu lesen 
e Ian LEE 

(j) Zum Determinativ vgl. unten, Anm. (m) zur Übersetzung. 

(k) Zur Form von | vgl. Z. 10. — Zu dem Determinativ der Zeilen zo—z2 vgl. unten, 
Anm. (m) zur Übersetzung. 

(I) Es ist wohl nur U| K zu lesen; siehe das Folgende. 


(m) Die Gruppe über den Determinativen von Zeile 21 und 22 ist unklar: etwa Zi 
Ob nachträglich eingefügt? 


Übersetzung 


IA. Der General Nsw-Mntw bei den Osiris-Riten: 


Küssen der Erde vor Hnzy- /mntyw, Schauen der Schönheit% des Wp-w3wt, beim, Ersten Auszug ©, 
beim Großen Auszug ©), seitens des r-p*t, ty, sdurty-bjty, smr-wtty, des Generals Nw-Mntw®. 


IB. Hipy: 
Es kommt der, den sein Herr liebt, Hipy. 


II. Der whmw Jpwy: 


Sein wahrer Lieblingsdiener, der alles tut, was er lobt, bei den Diensterfordernissen eines jeden 
Tages", der Ehrwürdige, der Herr von Ehrwürdigkeit, sein #hmw® Jpwy, der sagt, was gut 
ist, der Palles berichtet, was geliebt wird, der Sohn“ der Hnsw-htpw, der Gerechtfertigten). 
Ein Opfer, das der König gibt, und Osiris, der Herr von Busiris, der große Gott, der Herr von 
Abydos, ein Totenopfer für den Ka des ehrwürdigen whaw pay ®. 


II A. /pwy’s Angehörige: 


Sein Bruder, der Bürger Hn; sein Sohn P3-n-sbty® ; sein Sohn . . .; sein Sohn... . ; sein Sohn. . .; 
sein Sohn Jam: sein ?Sohn(™) Nsw-Mntw. 


IHIB. Jpwy’s Untergebene (?): 


... Mnbt, der Sohn des . . mm: ... ?Mntw; der ?Schlächter /wny; sein (= des /pwy?) Gehilfe 
Sn-Rhdt); sein Gehilfe K3(-. . .?); sein Gehilfe Hnsw(- . . .?). 


(a) Die hier vorliegende pluralische Konstruktion #frw nw . . .1) scheint darauf hinzuweisen, 
daß mit »frw Konkretes gemeint ist, denn die Abstrakta auf w werden nach GARDINER, Gramm., 
$ 77°), singularisch konstruiert, sie sind nur in falscher Analogie wie Plurale geschrieben. Auf 
konkrete Bedeutung von #frw läßt wohl auch der Name des Schreins schließen, der unter 
Ji-br-nfrt’s Leitung für die Osiris-Mysterien angefertigt wird: wis nfrw EInty- Jmntyw (Berlin 1204, 
Z. 12, vgl. auch Z. 22)%). Es mag mit „frw als den „schönen Dingen“ das Kultbild mit den 


1) Etwa auch Louvre C 19 (11. Dynastie); Kairo 20519b (frühe 12. Dynastie). 

*) Siehe auch Froe, Gramm., § 234, wo jedoch auch ein pluralisch konstruiertes ‘bw „Reinheit“ belegt wird 
(Urk. I, 275, 2). 

3) Vgl. Wb.1, 6. 10; ferner etwa Medinet Habu IV (OIP 51), pl. 197, 12. 25. 


124 Helmut Satzinger 


Attributen des Gottes!) und dem festlichen Schmuck gemeint sein?). Allerdings wird es kaum 
angehen, die Auffassung als Abstraktum bei 3? nfrw völlig auszuschließen. Es sei an das in 
eindrucksvoller Weise geschriebene 3} nfrw Re auf dem Pyramidion Amenemhets III. aus 
Dahshür®) erinnert, das kein Kultbild meinen kann, sondern eine Qualität der Erscheinung des 
Gottes im Gestirn. So wird beides angesprochen sein: eine abstrakte Qualität oder Seinsform des 
Gottes, und sein konkretes Erscheinungsbild. 

Die Übersetzung „Schönheit“ für jenen abstrakten Begriff ist allerdings nur eine Notlösung. 
BLEEKER sieht beispielsweise in einem auf Götter bezogenen #fr einen Ausdruck für , possession 
of spontaneous vitality“*). Die Kenntnis der Grundbedeutung der Wurzel nfr verdanken wir 
dem Gelehrten, dessen Andenken die hier gesammelten Studien gewidmet sind: Es bedeutet »/r 
„Ende einer Strecke oder Entwicklung, aber auch Anfang, insofern jedes Ende auch Anfang sagt, 
Neues ankündet‘). In diesem Sinn mag man #/rw auffassen als „das Letzte“ für die Erkenntnis, 
„das höchste Geheimnis“ eines Gottes, im Konkreten dann: das nur von wenigen gesehene 
Erscheinungsbild)®. 


(b) Prt „Auszug“ wird feminin konstruiert, ist also nicht identisch mit dem Infinitiv von 
prj (and somit wohl anders vokalisiert). 


(c) Zum ganzen Passus siehe unten. 


(d) All dies keine Funktionen oder Ämter, sondern Ehrentitel oder Rangbezeichnungen; 
vel. Heıck, Beamtentitel (= AF 18), S. 113. 


(e) Von den sonst bekannten Trägern dieses Namens (vgl. RANKE, PN I, 176, 14, häufig 
im M.R.) könnte der Inhaber der in Palästina gefundenen Stele Louvre C1 (Literatur bei 
PM VII, S. 382) mit dem hier genannten identisch sein, denn er führt dieselben Titel (zusätzlich 
noch rb-nswt). Diese Stele stammt aus dem 24. Jahr Amenemhets I., was mit dem Befund am Text 
der /pwy-Stele nicht kollidieren würde (siehe unten, Anm. (k)). 


(£) Ebenso etwa ASAE 8, 1907, 245 (jedoch mit o st-jb.f; Zeit Mentuhoteps III.) ; Louvre 
C 1, 4 (jedoch mit wrr.sn bsy.sn statt n st-jb.f) und C 3, 3 (beide: Zeit Sesostris’ I.); Kairo 20531c 
(Zeit Amenemhets II.). — Es scheint die Annahme gerechtfertigt, daß die ungeschwächte Grund- 
bedeutung des Ausdrucks a brt-hrw nt rt nb — üblicherweise mit „alltäglich“ übersetzt — hier 
noch bewußt ist. /pwy ist Beamter, und bewähren mußte er sich vor allem in seinem Dienst: dort 
hatte er zu „tun, was (sein Vorgesetzter) lobt“, von Morgen bis Abend, in allen Situationen”). 


(e) Whmw ist eine sehr vieldeutige Bezeichnung; vgl. Wb I, 344; GARDINER, AEO LS. 91*. 
Erstmals hier ist m. W. der w. eines Generals belegt: Wir haben uns darunter sicherlich einen 





1) Vgl, den Beinamen des Min cb z nfrw.f „der sich seiner Schönheit rühmt“ Wb. II, 260, 7. 

2) Vgl. auch Pyr. 706a.b, das vielleicht lautet: „Sei gegrüßt, RE, in deiner Schönheit (n/r; vgl. ib. 782b), 
in deinen ‚schönen Dingen‘ (= in deinen kultischen Erscheinungsformen?) ; an deinen (Kult-)Statten, in deinem 
swy-Gold“. 

9) Siche ASAE 3, 1902, 206, — Vgl. auch TB: Ani 20, 28. Zur Schreibung vgl. die Osiris-Hymne BM 
[1367] (II, 28), 8. 9 (behandelt bei SELIM Hassan, Hier religieux . . ., S. 106 ff). 

4) C, J. BLEEKER, Egyptian festivals, S. 21, mit Verweis auf B., Beteekenis . . . Ma-a-t, S. 38 ff. 

5) H. Stock, Nir nfr = der gute Gott?, S. 8. 

6) Jedenfalls wird man nicht ohne weiteres dem Berliner Wörterbuch folgen, welches angibt: „Oft im 
Sinne von: die Sch[önheit] jemds. = jemand. So bes. in den Ausdrücken: 8? nfrw‘‘ usw. (Wb, II, 260), wonach 
also die Übersetzung ein nfrw gar nicht zu berücksichtigen hätte. 

7) Vgl. auch bei KArLONY, Orientalia 37, 1968, 6, Anm. 1, zu dem Ausdruck Dri-hrw re nb im AR: „der täg- 
liche Opferbedarf jeden Tag“; ähnlich Gorpicke, Königliche Dokumente ... (= Ag. Abb. 14), S. 128. — 
Zu brw „(Tages-)Dienst“ vgl. Sinuhe R 45 = B 19. 
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subalternen Beamten vorzustellen, der im Büro seines Vorgesetzten den Parteienverkehr 
erledigt, der also die Petitionen dem General gegenüber und dessen Bescheid den Parteien 
gegenüber „wiederholt“. Freilich wäre auch zu erwägen, ob /pwy’s Funktion nicht eine militäri- 
sche ist, aber dann dürfte man doch mit einem kleinen Hinweis darauf rechnen. 


(bh) Zu dem Ausdruck dd nfrt whm mrrt siehe Potorsxy, Inschriften = UGAA 11), S. 38f.: 
Er kommt in der 6. Dynastie auf, wird aber in der Folgezeit von dd nfr whm nfr verdrängt, um — 
von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen — erst zu Beginn der 12. Dynastie wieder in Er- 
scheinung zu treten!). Dies entspricht dem Befund an der /tp-dj-nswt-Formel der Inschrift 
(siehe unten, (k)), der als vermuliche Entstehungszeit die früheste 12. Dynastie ergibt. 

(i) Die »-Relativform hat gegen Ende der 11. Dynastie die #-lose Form verdrängt; siehe 
SCHENKEL, Frähmittelägyptische Studien, § 27). 

(j) Das Epitheton -brw nur hier: Ist die Mutter des /pwy die einzige der genannten 
Personen, die zur Zeit der Herstellung der Stele schon gestorben war? 


(k) Datiert man die /tp-dj-nswt-Formel nach der Benerrschen Methode?), so ist das 
Ergebnis ,,11. Dynastie“: 


11. Dynastie „Frühe 12. Dynastie“ ` „Späte 12. Dynastie“ 





A. Osiris mit Determinativ: 90 47 6 
B. Nb-Ddw Nir-3 Nb-3bdw: 10 34 18 
C. prt-brw: 100 33 6 
D. n k? n jmbw: o 46 21 

200 160 51 


Diese Methode hat jedoch den Nachteil, daß die einzelnen Kriterien nicht gleichrangig 
gewertet werden. Den größten Einfluß auf das Ergebnis haben diejenigen Kriterien, die in allen 
Perioden zusammen am häufigsten belegt sind (verglichen mit ihren Alternativen), also A (90 
+47 + 6 = 143) und C (100 + 33 + 6 = 139) gegenüber B (10 + 34 + 18 = 62) und D 
(0 +46 + 21 = 67). So kommt es zu der unerklärlichen Erscheinung, daß A, das auf die 11. und 
die frühe 12. Dynastie etwa im Verhältnis 2 : 1 verteilt ist, bei der Entscheidung zwischen diesen 
beiden Perioden etwa ebenso hoch zu Buch schlägt (90 — 47 = 43) wie D, das auf dieselben 
Perioden im Verhältnis o: ı verteilt und demnach ein eindeutigeres Indiz als A ist. Dem kann 
man entgehen, wenn man die Quersummen auf einen Einheitswert (100) bringt: 


63 (+) 33 (+) 4(= 100) 
16 (+) 55 (+) 29 (= 100) 
72 (+) 24 (+) 4(= 100) 
. o (+) 69 (+) 31 (= 100) 
151 181 68 


uns» 


Es ergibt sich mit knappem Vorsprung vor der 11. Dynastie die frühe 12. Dynastie, also 
wohl: Anfang der 12. Dynastie, Zeit Amenemhets I. oder Sesostris’ I., und dem widerspricht 


1) Vgl. die Beispiele bei Janssen, Autobiographie, Kap. II, V 7. 9. 12 (Zeit Pepis II.); 17 (10. Dynastie!); 
21. 24. 26. 30 (MR: Sesostris I. bis Amenemhet IIL.). 
*) Siehe JEA 27, 1941, 77ff. und 44, 1958, 120f. 
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weder der allgemeine Eindruck noch der Befund an anderen Teilen der Inschrift (vgl. oben, (e), 
(h) und (i)). — Zur Anführung des Osiris vgl. auch PoLotskr, op. cit., § 79b—d; zu z £3 n . . . ib. 
§ 790; U. Scuwerrzer, Wesen des Ka (= AF 19), S. 82 mit Anm. 13 und 14. 

(1) Der Name ist gegenüber Ranke, PN, neu, 


(m) Sowohl hier wie in ZZ. 16—21 ist das Determinativ ein Ñ, in keinem Fall scheint es 
sich jedoch um eine Frau zu handeln. Vielleicht ist das Zeichen für 2 verschrieben, wobei 
allerdings zu fragen wäre, warum gerade der als letzter genannte Sohn (der gleichwohl den 
Namen des Generals führt) und die drei Untergebenen (?) mit dem „ehrwürdigen Mann“ 
determiniert sind, der Bruder und die vier übrigen Söhne hingegen nicht. 

(n) Mnbt als Männername: vgl. Ranke, PN I, 153, 14 (allerdings erst N.R.). — Vielleicht 
ist zu übersetzen (vgl. oben, Anm. (i) zur Umschrift): „Der Pflüger (bbsw? — sonst nicht belegt) 
Mnbt, der Sohn des Ny-wr . . . des Älteren“, 

(0) Auch dieser Name ist neu (,,Bruder des ‚Metallkessel‘ “? Vgl. den Namen Tam „Kessel“, 


Range, PN I, 391, 25, auchin einem noch unveröffentlichten N. R.-Graffito aus Sayäla, Nubien, 
belegt). | 


3 


Das „Schauen der Schönheit“ und die abydenischen Osiris-Mysterien 


Es sind nicht wenige Stelen des M.R.?), die als Parallelen für die Zeilen 1— des Textes 
herangezogen werden können. Meist ist der betreffende Passus ebenfalls Beischrift zur Dar- 
stellung eines Betenden (wobei das Objekt der Anbetung nicht sichtbar ist), aber er kommt auch 
in der Opferformel oder in vergleichbarem Zusammenhang vor. Die zweigliedrige Form wie bei 
Jpwy ist weit verbreitet, ihre Grundform ist: 


sn #3 n Elnty-]mntyw m prt St 
233 nfrw (mw) Wp-wiwt m prt tpt (jn NN 


Der Text bezieht sich auf zwei wichtige Teile des kultischen Dramas, das man die abydeni- 
schen Osiris-Mysterien zu nennen pflegt?). Der Erste Auszug ist ursprünglich „Machtergreifung 
und Herrschaftsantritt des neuen Königs“). Dieser Aspekt lebt im bb-sd weiter, imabydenischen 
Kult aber wird der Erste Auszug zum Fest des Wp-w3wr®). 





+) Im N. R. sind vergleichbare Inschriften noch viel häufiger; das Neue daran ist jedoch, daß die Gottheit, 
der gehuldigt wird, bildlich dargestellt ist. Da wir keine Gewähr dafür haben, daß die Funktion dieser späteren 
Stelen und ihrer Texte dieselbe ist wie die der Abydosstelen des M. R., bleiben sie hier außer Betracht. 

*) Z.B. Kairo 20025; Louvre C 19; BM [559] (II, 17). — Die Zusätze m prt 3t und m prt tpt sind nicht 
immer angeführt, z.B, BM [581] (II, 23). — Zusätzlich oder ersatzweise für sn # oder m3? nfrw kann ein (r)djt Ge 
vorausgehen (vgl. etwa AT 9, 1887, 32; Kairo 20026c; 201804; 20410; 20474) oder auch ein rdjt br bt (Kairo 
20360) oder ein dw? (Kairo 20240), wobei im einzelnen auch andere Götter und deren Feste genannt sein können. 

*) Literatur: H. SchÄrer, Die Mysterien des Osiris ... (= UGAA 4,2); A. Moner, Mystères dyptiens; 
H. GressMann, Tod und Auferstebung des Osiris (= Alter Orient 23,3), Kap. 12; H. FRANKFORT, Kingship and the 
gods, S. 201 ff.; S. A. B. Mercer, The religion of ancient Egypt, S. 372ff.; S. Scuorr, Altäg. Festdaten, SS. 10. 83; 
W. Herck, Die Herkunft des abydenischen Osirisrituals, in ArOr 20, 1952, 72ff.; L. G. LEEUWENBURG, Remarques sur 
quelques stèles ..., in: Bull. Vereeniging t. Bevordering der Kennis ... 29, 1954, 82fl.; H. KEES, Totenglauben . . .,? 
S. 236ff.; S. MORENZ, Ägyptische Religion, S. 93 f.; E. Orro, Osiris und Amun, S. 381.; etc. 

*) Orro, op. cit., S. 39. 

") Wp-w3wt spielt jedoch auch beim Großen Auszug eine Rolle; vgl. Louvre C 170: sn #3 n Wp-wewt m pri 8t 
(mitgeteilt von E. WINTER); auch Kairo 20519a: prt 34 nt Wp-wiwt. Andererseits ist natürlich der Erste Auszug 
auch ein Osirisfest. 
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Der Große Auszug ist der mega penthos*), der Begräbniszug zunächst des toten Königs, 
dann des Osiris-Æ/nty-]mntyw (woran sich der dritte Teil des Mysterienspiels, „die Fahrt des 
Gottes nach Par", anschließt). 

Es fällt auf, daß in der genannten Grundform die zeitliche Reihenfolge der Auszüge?) 
umgekehrt ist. Dies wird seinen Grund darin haben, daß sowohl der erstgenannte Gott als auch 
sein Fest zumindest seit dem Aufgehen des Hnty-Jmmtyw in Osiris und der Umdeutung des 
Großen Auszugs in ein Osirisfest einen höheren Rang haben, wie ja auch der Name des Festes 
zeigt. — Bei /pwy übrigens ist die Formel kompromißhaft gestaltet: Die Götter sind entsprechend 
ihrem Rang genannt: Hnty- Jmntyw — Wp-wswt, die Feste aber in der Reihenfolge des zeitlichen 
Ablaufs: Erster Auszug — Großer Auszug’). 

Die Beischriften zu dargestellten Betenden variieren zwar sehr stark®) und nennen oft 
auch andere Götter. Dort jedoch, wo der Große und der Erste Auszug erwähnt sind, ent- 
spricht der Text im allgemeinen der oben genannten Form"). Auch dort, wo die Auszüge 
nicht ausdrücklich erwähnt sind, ist 3? nfrw zumeist in Zusammenhang mit Wp-wiwt ge- 
braucht®), während sich o # etwa ebensooft wie auf Osiris-Hnty- Jmatyw auch auf Wp-wswt 
bezieht’). 

Die Funktion von Stelen mit derartigen Darstellungen und Beischriften ist sicherlich richtig 
gedeutet®), wenn man annimmt, daß sie am Prozessionsweg aufgestellt waren, um als Namens- 
träger des Inhabers diesen an den Riten teilnehmen zu lassen. Interessant ist nun in unserem Fall, 
daß nicht der Steleninhaber selbst (_/pwy) als Betender auftritt. Wir finden Entsprechendes auch 
auf der Abydosstele Kairo 205 16 (Zeit Sesostris’ Li: Sie gehört einem Zait, angeführt sind außer 
ihm wie üblich auch eine Anzahl Angehöriger und sonstiger Personen; aber nur einer von ihnen, 
der 2ry-bb Jt-Bwy Jmm-m-b3t enh dt (namens) Hip, der offenbar nicht einmal zu Ze? e Angehörigen 


1) Siehe SCHÄFER, op. cit., S. 25; vgl. auch JEA 22, 1936, 133, zu 2,2. 

2?) Wie wir sie von der Stele des Jj-br-nfrt (siehe SCHÄFER, op. cit.) kennen, aber auch von den Opferformeln, 
die die Feste aufzählen, an denen der Tote sein prt-brw erhalten soll (z.B. Kairo 20561; München, Glypt. 40 
[Drrorr-Porrner Nr. 3]; ASAE 55, 1958, 63 ff. [Z. re, 

3) Gleichzeitig scheint mir der Schreiber durch einen Trick auch die rangmäßige Ordnung der Feste zum 
Ausdruck gebracht zu haben. Der Trick besteht darin, daß das Zeichen ® gegen die Schriftrichtung gesetzt ist 
und gleichsam respektvoll zum links davon stehenden Wort 47 hinblickt; ferner kann dadurch die ganze Gruppe 


tpt | 3t auch als rechtsläufig gelesen werden, was eine Reihenfolge | À ez | tpt ergibt. 

9 Siehe oben, Anm. 18, = 

5) Abweichend sind etwa Kairo 20026: rdt Gm (und) sn #8 n Ntr- (= Osiris) (und) n Wp-w3wt, m? nfrw. f 
(= Wp-wswt) m prt tpt, m prit t, m Bt ntr r Par jn NN (vgl. Sei Hassan, Hymnes religieux ..., S. 129, wo es 
diese Stele ist, die zitiert wird!); Kairo 20451: djt Bw, sn 8 n Nb-Sbdw (= Osiris), m33 nfrw Wsjr m prt 31... jn NN 
(also ohne Nennung des Wp-w3wt und seines Festes); BM [575] (II, 18): sii nfrw Einty- Jmntyw (und) n Wp-wwt 
m prt tpt jn NN | m prt 31 jn NN (möglicherweise aus Platzmangel so verkürzt); BM [101] (II, 1): wn-br n NN 
mè. f nfrw Wp-wiwt (bzw. 78. f Wsjr, ohne nfrw!) m prt.f nfr (nicht als Bild-Beischrift); RT 9, 1887, 32 (Miramar- 
Wien): NN dj.f Bw nW sr m prt 3t, ın.f Bn Wp-wiwt m | prt £) pt, 283 (lies m3. f) nfrw nw Mnw (an die Opferformel 
angeschlossen); zu Louvre C 170 siehe oben, Anm. 21. 

*) Ausnahmen, mit Osiris: Kairo 20451 und BM [575], siche vorige Anm.; Stockholm 15 (?); vgl. auch 
BM [1376] (III, 28); [101] (II, 1); Perre, Tombs of the courtiers, pl. 24 (Glasgow). — Mit Min: RT 9, 32 (siehe 
vorige Anm.); Kairo 20397f. — Mit Thot: Kairo 20473 b. — Mit Horus: Kairo 20240d. — Vgl. auch ZÁS 19, 
1881, 18 (jh m.j Jupe m bbw. fnbw) ; Kairo 20359a (jrr bsst nb.f rt (nb), m33 nfrw ]mn-R°).— Diese Stellen beziehen 
sich natürlich mit Ausnahme derer, die Osiris nennen, auf andere Feste, wie den Auszug des Min oder das 
Thot-Fest. 

?) Man vergleiche bei LANGE-SCHÂFER im Indexband die Belege SS. 20. 35. 36 (für Osiris-Ainty- /mntyw) ; 
23 (für Wp-wiwi). 

*) Z.B. HELCK, op. cit., S. 76; LEEUWENBURG, op. cit., S. 85; OTTO, op. cit., S. 38. 
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zählt?), „möge?) küssen die Erde vor Haty-/mntyw beim Großen Auszug, möge schauen die 
Schönheit des Wp-wivt beim Ersten Auszug als des streitbaren Horus". 

Beiden Fällen ist gemeinsam, daß der Steleninhaber keinen ( /#/f) oder nur einen niedrigen 
Rang oder Titel (/pwy) nennen kann, während der betend Dargestellte in einem Fall Priester, im 
anderen ein Beamter von hohem Rang ist. Es scheint also hier eine Grenze sichtbar zu werden 
zwischen denen, die zumindest in gewissem Maß an Kulthandlungen teilnehmen dürfen, und 
denen, die davon ausgeschlossen sind’). 

Die Sachlage ist aber nicht eindeutig so, daß man beim „Schauen der Schönheit‘ eines 
Gottes auf anderen M. R.-Stelen nur Leute oberhalb einer bestimmten Rangstufe findet. Von den 
mir bekannten fünfzehn Belegen für ai? nfrw (uw) Wp-wswt (das ist die größte Gruppe, vgl. 
oben Anm. 27) stammen vier von Stelen, die Priestern gehören: 


Kairo 20025 (h3ty-* mr-bmw-ntr wr-5 ; Zeit Amenemhets II.) 
Kairo 20315 (Am-nir; 12. Dynastie) 

Kairo 20410 (hw-nfr; 11. Dynastie) 

Kairo 205 16 (bry-hb ]t-Bwy Jmn-m-h3t nb dt"); Zeit Sesostris’ I.) 


Bei weiteren neun Belegen sind andere Titel angeführt (im letzten Fall jedoch nur eine 
Berufsbezeichnung: etwa „Vorarbeiter der Nekropolen-Steinmetzen“? ®)) : 


Kopenhagen 963 (mr-m} m B r dr.f; 11. Dynastie) 

BM [101] (II, 1) (jry-nfr-b3t Smsw-Pr-3; Zeit Amenemhets III.) 

BM [575] (U, 18) (wr-pr-bsb-jt; Zeit Sesostris’ III.) 

BM [559] (II, 17) (r-pez hty-< sdöwty-bity smr-wety mr-pr-bsb-jt-mby; 12. Dynastie) 

Kairo 20026 (mr-thnwty; Zeit Sesostris’ I.) 

Kairo 20519 (mr-chnwty; etwa frühe 12. Dynastie) 

BM [581] (II, 23) (»zr-“bnwty) 

Louvre C 19 (dreimal sdwty bry-e; 11. Dynastie) 

Kairo 20397i (mr-sw n brt-ntr; etwa 13. Dynastie) 

Die Inhaber der Stelen mit den beiden letzten Belegen können keinen Titel nennen: Leiden: 
Borser Nr. 28 (Tf. 19), und Louvre C 177. 


Immerhin ist hier das Niveau höher als bei den Belegen fiir sv 2 n ...: Allein unter den 
Kairener Stelen bei LANGE- SCHÄFER (für 733 nfrw: kein Beleg ohne Titel, auch nicht bei Nennung 





1) Irttiimlich wird [ip bei J. OMLiN, Amenemhet I. und Sesostris I., S. 25 als Jitz Sohn angesehen. 

2) Da „schen“ die Form m?.f zeigt und nicht die typische Zustandssatz-Form 235. f (vgl. meine Neg. Konstr. 
[= MAS 12], $$ 12. 25; zu übersetzen wäre *,,NN, indem er sicht . . .", oder einfach „NN sieht . . .“), liegt wohl 
prospektives sdm.f vor (mit optativischer Bedeutung). 

3) Dadurch aber, daß /pwy und Jnéf einem der Privilegierten auf ihren Stelen Raum gewährten, erwarben 
sie sich wohl das Recht, die Stelen am Prozessionsweg aufzustellen. — Als Vorbilder für /pwy sind hohe Beamte 
anzusehen, die auf ihren Stelen eingangs den Namen ihres Königs nennen, um sich dann ebenfalls als „sein 
Diener“ einzuführen (z.B. Louvre C 1). 

4) Dies der Titel des Betenden; der Inhaber der Stele hat keinen Titel, siehe oben. 

5) Vgl. aber auch Gorpickr, Königliche Dokumente ... (= Ag. Abh. 14), S. 103f. sub 28. 
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anderer Götter) finden sich zwei Belege von Personen ohne Titel): 20153c (Wp-wswi, pat- 
allel: rdjt jw n Wr; späte 12. bis 13. Dynastie) und 20348b (Zinty- [mntyw; 12. Dynastie). 

Zu beachten ist ferner, daß es aus dem M.R. auch zahlreiche Abydosstelen von Personen 
gibt, die hohen Rang haben und dennoch nicht als Teilnehmer an den Festen dargestellt und 
beschrieben sind. Es waren wohl auch andere Kriterien maßgebend, welche sich unserer 
Kenntnis entzichen?). Daß aber eine Qualifikation dieser oder jener Art — durch die Geburt, 
durch ein Amt, durch einen Priesterberuf etc. — notwendig war, um die Teilnahme an den 
Osirisfesten in Form des #3? nfrw zu ermöglichen, zeigen Fälle wie der des /pwy. Ferner wird 
man in der Annahme nicht fehlgehen, daß es unterschiedliche Grade der Teilnahme gab, die 
in den Ausdrücken rdjt Bw, sn B, m33 nfrw (in aufsteigender Reihenfolge®)) für uns sichtbar 
werden. 

Es ist schon öfters darauf hingewiesen worden, daß die Bezeichnung ,,Mysterien“ für die 
osirianischen Feste unrichtig ist. So sagt H. Bonner‘): „Man pflegt sie als M. zu bezeichnen; 
freilich nicht mit Recht. Denn die Aufführungen fanden im wesentlichen in der Öffentlichkeit 
und unter Mitwirkung von Laien statt?) . . . Nur das heiligste, wunderbarste Geschehen, das 
Wiederaufleben des Gottes, wurde als Geheimnis in Räumen, die kein Unberufener betreten 
durfte, von einem engen priesterlichen Kreise gefeiert. Nur auf diesen Teil der Feier ist der 
Ausdruck M. anwendbar, und auch das nicht ohne Vorbehalt.“ Man sollte also die Unter- 
scheidung treffen, die auch bezüglich der eleusischen Demeter-Mysterien üblich ist: zwischen 
den geheimen eigentlichen Mysterien, und den öffentlichen Mysterienspielen®). — Die 
Streitfrage zu klären, ob man überhaupt ,,Mysterien“ im Sinn einer mystisch orientierten 
Geheimlehre auffassen darf, die Initiation von ihren Anhängern voraussetzt, möchte ich hier 
nicht versuchen. 

Das meiste, was wir von den Mysterienspielen und Mysterien wissen, ist erst in späterer 
(vielfach: viel späterer) Zeit belegbar, und bestimmt dürfen wir weder die äußeren Formen noch 
den Sinngehalt ohne weiteres auf die Zeit des M.R. übertragen. Aber daß die Trennung in 
geheimes und öffentliches Geschehen auch hier gilt, ist nicht zu bezweifeln”). 

Was bedeutet nun das „Schauen der Schönheit“? Nach dem Gesagten ist zu vermuten, daß 
es sich nicht auf den öffentlichen Teil eines Festes bezieht, daß es nicht den Anblick der Götter- 
barke bei den Umzügen meint. Denn es war offenbar das Privileg einiger weniger. Bezüglich des 
Terminus »/frw wurde oben die Vermutung ausgesprochen, daß er in einem Doppelsinn etwa 
„das höchste Geheimnis“ eines Gottes, und im Konkreten das der Menge nicht sichtbare, im 
Schrein verborgene geschmückte Kultbild bedeutet. Daraus mag man folgern, daß vielleicht bei 


1) Immerhin sind es nach Louvre C 15 nur „die Großen und Edlen“, die „die Erde küssen vor Wp-wiwr, 
wenn er den Lauf von This (= den Ersten Auszug) ausführt“! 

2) Allerdings ist auch zu bedenken, daß die fraglichen Angaben auf mehrere Stelen desselben Mannes 
verteilt sein konnten, worauf H. W. Mürzer in MDIK 4 (1933) 193 hinweist. 

3) So angeordnet etwa in Kairo 20026; 20397f; 20451; RT 9, 1887, 32. — Zu sn B vgl. eventuell SETHE, 
Dramat. Texte (= UGAA 10), S. 233, Z. 130, und Kommentar; zu 3? nfrw vgl. vor allem das an RE gerichtete 
Jinj e n mèè nfrw.k am Beginn von Kap. 125 des TB (Ani; BUDGE, 1898, S. 246, 7); vgl. dazu G. THAUSING, 
Das große dg. Totenbuch, S. 31, Anm. 5: „Höchstmögliche Form des Anblickes des Gottes“, 

4) Reallexikon S. 494. 

5) Zum öffentlichen Charakter der Feste siehe auch MORENZ, op. cit., S. 94f. 

£) In diesem Sinn schon bei SPIEGEL, Werden der altäg. Hochkultur, SS. 519. 684 (Anm. 17), gebraucht. 

7) Vgl. etwa Morenz, op. cit., S.95, Anm. 48, mit Akzent auf „teilweise öffentlich“; Bonner, op. cit., 
S. 496; auch Kegs, op. cit., S. 241: „Trotzdem die Schilderung des Ichernofret über die geheimen Dinge, die das 
Leid und den Tod des Gottes betreffen, hinweggeht . . ." 
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einem bestimmten Stadium des Ersten Auszugs!) in einem geschlossenen Raum der Anblick 
des Kultbildes des Wp-wswt einigen Auserwählten gewährt wurde, wenn nicht sogar an eine 
"Teilnahme an dem zentralen osirianischen Mysterium von Tod und Auferstehung des Gottes zu 
denken ist (bei welchem dem Wp-wiwt in Abydos die Rolle des Sohnes zuzufallen scheint?)). 
Gleichzeitig bleibt die Möglichkeit offen, in m3? nfrw und den beiden anderen Ausdrücken 
Termini für Initiationsgrade zu sehen. 


1) Analoges ist natürlich für andere Feste anzunehmen. — Daß m33? nfrw häufiger auf Wp-n3wt bezogen ist 
als auf Osiris (siche oben, Anm. 27), mag dadurch erklärt werden, daß das Privileg, Osiris zu „schauen“, noch 
kostbarer und seltener war, als im Fall des Wp-w3wr. Daß sowohl Wp-w?w als auch Osiris häufiger belegt ist als 
jeder andere Gott, beruht sicher auf der großen Bedeutung beider Götter und ihrer Feste insbesondere für 
Abydos (woher ja die weitaus überwiegende Mehrzahl der MR-Stelen stammt: vgl. SPIEGEL, Welt des Orients 2, 


1954—59, 397). | 
2) Siehe HELCK, op. cit., S. 74; FRANKFORT, op. cit., S. 204. 
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Zur Unvergänglichkeit des Namens 


Von SIEGFRIED SCHOTT 


Ahmosis, Schiffsoffizier der königlichen Flotte während und nach der Hyksoszeit, „be- 
richtet (dd.f)“ in seinem Grabe bei Elkab über seine Auszeichnungen: „Ich spreche zu Euch 
(dd.j n.tn), Ihr Menschen alle. Ich lasse Euch die Belohnungen wissen, die mir zuteil geworden 
sind. Ich wurde siebenmal mit Gold beschenkt (Zw) im Angesicht des ganzen Landes, mit 
Sklaven und Sklavinnen desgleichen. Ich wurde mit sehr vielen Ländereien belehnt (#5). }) 
SETHE hat diesen Abschnitt in seiner Übersetzung zusammen mit der von uns im folgenden 
hervorgehobenen Sentenz als „Einleitung“ bezeichnet?). Sie orientiert, indem sie wie der Be- 
treff amtlicher Schreiben das Wesentliche vorwegnimmt, eine Art Überschrift des Berichtes, 
der, neu mit „er sagt“ eingeleitet, der Sentenz folgt. Dieser Bericht belegt die Auszeichnungen 
im einzelnen aus Lebenslauf und Laufbahn und gibt Listen der Ländereien und der Sklaven 
als Anlagen?). Die Sentenz, welche die Hervorhebung der Auszeichnungen begründet, lautet: 
„Der Name eines Tapferen*) beruht auf dem, was er getan hat, ohne zu vergehen in diesem 
Lande ewiglich.“ W. SPIEGELBERG hat in „Varia. Zur Zeile 3 der Ahmosisinschrift in El-Kab“ 5) 
auf ähnliche Stellen verwiesen. Er hielt die „Vermutung“ für „berechtigt, daß an der fraglichen 
Stelle der Ahmosisinschrift ein Zitat vorliegt, das vielleicht einem religiösen oder didaktischen 
Werk des mittleren Reiches entlehnt ist“. B. Gunn zitiert die Sentenz in Studies of Egyptian Syn- 
tax®) als Beispiel für den Gebrauch der Negation » mit Infinitiv. SerHe kennzeichnet in seiner 
Übersetzung den Satz als „eine in dieser Zeit häufige Sentenz“?). 

Belege der Sentenz über die Unvergänglichkeit des Namens eines Tapferen finden sich in 
gleichem Wortlaut auf Denkmälern Thutmosis’ III. im Tempel des Amon von Karnak. Sie ist 
dort auf den König bezogen. An der Nordwand des Pfeilersaals vor dem Sanktuar des Gottes®) 
schließt sie den Titel zur Fortsetzung der Annaleninschriften des Königs über seine Feldzüge 
nach Asien. Dieser Zwischentitel nimmt den ersten Titel der Annaleninschriften im Umgang um 
das Sanktuar (Urk. IV 647) auf, nach dem Thutmosis III. „befahl, die [Siege, die ihm sein 
Vater Amon gab, auf] einer Denkschrift?) im Tempel aufzeichnen zu lassen (rdj.t $mn.tw)‘“ mit 


1) Kurr Serue, Urkunden der 18. Dynastie (Urk. IV), 1906, 1—11 und Übersetzung, 1914; PM V 182, 
(4)—(6), (1); B. Gunn, A. H. GARDINER, New renderings of Egyptian texts, The expulsion of the Hyksos, JEA 5, 
1918, 48—53. 

2) Übersetzung zu Urk. IV 1,15—2,6. 

3) Zur Terminologie s. HILDE von DEINES, „Das Gold der Tapferkeit“, eine militärische Auszeichnung oder 
eine Belobnung?, ZÁS 79, 1954, 83—86. 

*) rn wird hier auch mit „renown“, Gunn, Studies in Egyptian syntax, 1924, S. 155 (128), „Ruf“, Heck, 
Urk. IV 1336, 5 (vgl. Wb. II 42810) übersetzt; doch empfiehlt es sich bei der Rolle des Namens sowohl im Toten- 
kult wie auf historischen Dokumenten, an der Übersetzung „Name“ festzuhalten, zumal da der Name des 
Ahmosis mit Titel und Filiationsangabe an die Spitze des Textes gestellt ist. 

5) RT 26, 1904, 41/42. 5) Der Anm. 4 gegebene Verweis. 

7) Übersetzung S. ı Anm. 3. 8) Urk. IV 684, 7: „Einleitung zur Annaleninschrift.“ 

9) wd hier mit GARDINER, Sign-/ist V 12 determiniert. 
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den einzelnen Feldzügen, Kriegsbeute und Tributen. Im neuen Titel ist dieser Text abgeändert. 
Nun ,,befiehlt seine Majestät, zu veranlassen, daß man die Siege, die ihm sein Vater [Amon] gab, 
auf Steinwänden im Tempel aufzeichnet“. Die Verewigung der Annalen auf Steinwänden im 
Tempel ist als „etwas, was seine Majestät von neuem [für seinen Vater Amon] machte“, hervor- 
gehoben. „Dieser Gott“ hätte es „selbst befohlen, während man die einzelnen Feldzüge auf- 
zeichnete und die Kriegsbeute, die seine Majestät aus ihnen einbrachte“. Die Neufassung des 
Titels erklärt sich vermutlich daraus, daß die Veröffentlichung der Annalen im ‘Tempel selbst 
erst nachträglich befohlen wurde, als die schriftliche Fassung für die Tempelbibliothek schon 
vorlag. Man hätte zunächst den Titel dieser Denkschrift auf die Tempelwände übertragen!) 
und den neuen Titel erst bei sich bietender Gelegenheit eingesetzt, so daß nun beide Vorgänge 
nachgewiesen sind. Der zweite Titel schließt mit der Feststellung, daß dem Wunsche seiner 
Majestät entsprochen worden ist (Urk. IV 684, 15/16), und der von SETHE an Hand von Hiero- 
glyphenresten ergänzten Sentenz über die Unvergänglichkeit des Namens eines Tapferen. 
Daß sie hier und nicht schon im ersten Titel der Annalen eingesetzt ist, leuchtet ein, da erst die 
Veröffentlichung an Tempelwänden „das, was er" — Thutmosis III. — „getan hat“ in denk- 
würdiger Weise vor „dies Land“ stellt, wie es der Sentenz entspricht. 

An den von Thutmosis III. errichteten Pylonen 7 und 8 des Amontempels von Karnak 
sind jeweils unter den Füßen seiner Majestät, der Feinde erschlägt, Reihen besiegter Staaten und 
Städte angebracht, nach W. Hetcx Auszüge der Kriegstagebücher?), unter anderem „Listen 
der Fremdländer des oberen Rémy, die seine Majestät in der Stadt des elenden Megiddo über- 
wunden hat... auf seinem ersten Siegeszug, wie es sein Vater Amon, der ihn zu guten Wegen 
führte, befahl“®). Eine dieser Überschriften schließt mit der Sentenz: „Alle schwierig (erreich- 
baren) Flachländer der Nordenden Asiens*), die seine Majestät als Gefangene brachte, nachdem 
er ein großes Gemetzel unter ihnen veranstaltet hat. Nicht sind sie von anderen (unter- 
ägyptischen) Königen betreten worden außer von seiner Majestät. Der Name eines Tapferen 
beruht auf [dem, was er getan hat], ohne zu vergehen in diesem Lande [ewiglich]“ (Ur£. IV 
780, 10— 15). In gleichem Zusammenhang steht die Sentenz am Ende der Überschrift zu Nord- 
völkern am Umbau des nördlichen Obelisken der Königin Hatschepsüt in der Säulenhalle 
Thutmosis’ I.: „[Liste von Ländern ..., die seine Majestät schlug, unter denen ein großes 
Gemetzel veranstaltet wurde. Man] kennt nicht die Zahl®), haltlos niedergeworfen, in ihrem 
Blut schwimmend, Der Name eines Tapferen beruht auf dem, was er getan hat, ohne zu ver- 
gehen in diesem Lande ewiglich.“®) Jüngere gleichlautende Beispiele der Sentenz sind mir 
nicht bekannt. So hat es den Anschein, daß sie während der Hyksoszeit zur Würdigung von 
Fällen der Tapferkeit aufkommt und auf die Epoche siegreicher Kämpfe gegen sie und andere 
Völker Asiens beschränkt bleibt. Thutmosis III. hätte sie zur Rechtfertigung der Veröffent- 
lichung seiner Annalen im Tempel des Amon zitiert, ebenso in einer der Listen der von ihm bei 
Megiddo besiegten Fremdländer, was Amenophis II. am Umbau der Hatschepsut-Obelisken 
übernimmt. Die Sentenz scheint dem Bereich einer Beamtenbiographie entrückt. Im Grab des 





1) Vgl. dazu H. Grarow, Studien zu den Annalen Thutmosis des Dritten und zu ihnen verwandten historischen 
Berichten des Neuen Reiches, 1949, S. 17f. 

2) W. Heıck, Die Beziehungen Ägyptens zu Vorderasien im 3. und 2. Jahrtausend v. Chr., 1962, 269. 

3) Urk. IV 780, 4—9; ibid. 16—781, 4. 

+) Vgl. E. Ever, Die Ortsnamenlisten aus dem Totentempel Amenophis IIT., 1966, 34. 

5) Zum Zusammenhang vgl. Sätze in solchen Überschriften, Urk. IV 795, 9—10; 795, 17—796, 1; 780, 12. 

6) Urk. IV 1336, 1—5, „Amenophis II. erschlägt Nordvölker“. Am Umbau des südlichen Obelisken findet 
sich an Stelle der Sentenz verklärend (S. 131 Anm. 4): „Sein Name ist fest und dauert (mn w3h) in alle Ewigkeit!“ 
(ibd. 1335, 5). 
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Amenemhéb, eines Offiziers Thutmosis’ III., ist ein dem Bericht des Ahmosis von Elkab ver- 
gleichbarer Text dem Bild, auf welchem er Thutmosis Fürsten Asiens zuführt, beigeschrieben. 
Er steht nicht, wie in Elkab, einem Bild des Grabherrn!) gegenüber. Auch hier sind Heldentaten 
und Auszeichnungen zusammengestellt. Doch knüpft sie Amenemhéb an die Siege seines Herrn, 
die er wiederholt gesehen?) hat, als er ihm in nördlichen und südlichen Fremdländern folgte 
(Urk. IV 890, 10). Hier fehlt die Sentenz. 

Eine andere Einschätzung dessen, was ein Mann getan hat, im Zusammenhang mit der 
Unvergänglichkeit des Namens ist in Inschriften einer Sandsteinstatue aus der Zeit der Königin 
Hatschepsüt vom Grab des Fürsten von This S3-1p-Ih.w gegeben. Dort folgt einem Opfergebet 
an Onuris, den Ortsgott des Fürsten, die Bitte um ein „Totenopfer dessen, was er gewährt 
(pr.tr brw n.t wd.f), das in Ewigkeit nicht untergehen wird (o $k.n$ br d.t)“, ihn zu befähigen, 
„im Himmel Geist zu sein, stark auf Erden, gerechtfertigt vor dem Friedhof, das Leben zu 
wiederholen nach dem Tode“. Zur Würdigung dieses Opfers und des Fürsten wird hinzugefügt: 
„Es ist die Speise eines, der kein Fehl hat. Ein Wahrhaftiger ist der, welcher sie empfängt, der 
von den Vorfahren untersucht?) worden ist.“ Hier folgt, diesen Abschnitt abschließend, die 
abgewandelte Sentenz: „Sein Name bleibt als Denkmal, ohne zu vergehen durch das, was er 
getan hat auf Erden.“‘*) „Was er getan hat“ sind hier nicht Heldentaten, sondern der Lebens- 
wandel eines Mannes, der vor dem Totengericht besteht. Ein „Totenopfer auf Erden (pr.tw nk 
brw tp 8)" ist das, was im Totenbuchspruch vom Totengericht Osiris einem solchen Toten 
zugesteht, der beim Eintritt in die Halle der beiden Wahrheiten prüfende Fragen richtig be- 
antwortet hat®). Die Aussagen vor den Totenrichtern — „Ich habe nicht Unrecht getan“ 
usw. —, das negative Sündenbekenntnis, haben den Fürsten als „einen, der kein Fehl hat“, 
des Totenopfers würdig erwiesen. „Was er getan hat“, schließt keine der vor den Totenrichtern 
belastenden Verfehlungen ein. Im Totenbuchspruch beteuert der Tote frommen Lebenswandel, 
wie ihn seit dem Alten Reich Idealbiographien entwickelt haben®), und fügt hinzu: „Ich bin 
einer mit reinem Mund und reinen Händen, dem von denen, die ihn sehen, Willkommen! 
zugerufen wird.‘“?) Auf der Statue des Fürsten entspricht dem: „Willkommen für ihn aus dem 
Munde der Menschen“ (Urk. IV 518, 17). Danach zu urteilen, umfaßt hier „das, was er getan 
hat", das unauffällige Leben eines Mannes, der „das getan hat, wovon die Menschen sagen, daß 
die Götter darüber zufrieden sind, der den Gott mit dem, was er liebt, zufriedengestellt hat‘“®). 
Auf persönlich auszeichnende Taten wird in solchem Zusammenhang nicht verwiesen. 

Näher steht der Sentenz über den Namen eines Tapferen ein Satz der Lehre für König 
Merikaré aus der Herakleopolitenzeit: „Nicht klein ist der Name eines Mannes durch das, was 
er getan hat“®), was sich vom Wortlaut der 18. Dynastie: „Der Name des Tapferen besteht in 


!) Neben Ahmosis steht in kleinerem Format sein Enkel Paheri, ein Maler des Amon, mit der Beischrift: 
„Der Sohn seiner Tochter hat die Arbeit in diesem Grabe geleitet als der, welcher den Namen des Vaters seiner 
Mutter am Leben erhält“, Urk. IV 128, 15—18). 

*) Urk. 892, 6; 893, 5; 14; vgl. Urk. IV 1305, 11; dort ist es die Königin, welche die Siege Amenophis’ IL. 
sicht; ibd. 1315, 18 ist es das ganze Land. 

3) Als, Vorfahren(?)* — oder „(Götter) in Anwesenheit (vor ihrem Herrn)“, CT I 326b; V 171e etc. — 
sind hier die Totenrichter bezeichnet; auch J. J. CLÉRE, Un passage de la stèle du général Antef, BIF AO 30, 1930, 
426 in Zusammenhang mit dem Totengericht. 

D Zu btm r 1 s. SETHE, Kommentar zu Pyr. 458d. 

5) Totenbuch Spruch 125, NAviLLE, Sehlufrede, Zeile 47. 

5) J. SPIEGEL, Die Idee vom Totengericht in der ägyptischen Religion, 1935, S. 27. 

7) TB 125, Schlußrede, Zeile 13. 8) Ibd. Zeile 10. 

DA. VOLTEN, Zwei altägyptische politische Schriften, 1945, S. 57, P 107/108, C 3, 4/5. 
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dem, was er getan hat...“ als kaum noch auszeichnend abhebt. „Nicht klein ist...‘ dürfte 
sich dadurch erklären, daß mit dieser Formulierung das anspruchsvollere „groß ist der Name 
eines Mannes durch das, was er getan hat“, vermieden ist, wie wir etwa die Beantwortung der 
Frage: „Wie geht’s?“ mit „Gut!“ durch: „Nicht schlecht!“ umgehen!). Eine Vorliebe für solche 
Umschreibungen preisender Ausdrücke durch ihre Negation läßt sich in der Sentenz der 18. 
Dynastie an der Formel „ohne zu vergehen“ statt „bestehen (w#)“ und an verwandten Beispielen 
in religiösen Texten feststellen. Die Sentenz der Lehre für Merikaré, die als sinngemäße, 
bescheidener formulierte Vorform angesehen werden kann, ist zwischen politische Ratschläge 
eingeschoben. Der Vorgänger warnt in seinem Testament den Nachfolger vor den Thebanern 
und empfiehlt zum Schutz der nördlichen Grenzen: ,,Baue Häuser in Unterägypten! Nicht klein 
ist der Name eines Mannes durch das, was er getan hat. Nicht schädigt man eine Stadt, die be- 
siedelt ist. Baue Häuser für Deine Statue!“ 2) Unter „Stadt“ und ‚Häusern‘ dürften hier könig- 
liche Domänen mit ihren Kapellen zu verstehen sein, von denen aus seit dem Alten Reich 
Weideland unter Kultur genommen und besiedelt wird. Was hierbei den Namen eines Herr- 
schers „nicht klein“ sein läßt, ist nicht das „frei von Fehl“ des Opfergebets in Anlehnung an 
den Totenbuchspruch, sondern politisch bedeutsames Verhalten, das sich den Kriegstaten der 
Könige des Neuen Reiches zur Seite stellen läßt. 

Wurzeln der Sentenz lassen sich in der religiösen Literatur, der das Opfergebet auf der 
Statue des Fürsten von This zuzurechnen ist, zurückverfolgen. Sprüche der Totenpriester sollen 
für den Toten rezitiert werden und verklären ihn und seinen Bedarf in Pyramide und Grab. Sie 
schließen gelegentlich mit Sätzen, welche die Unvergänglichkeit des Toten und seines Namens 
versprechen. Man knüpft dabei an die jenseitige Bedeutung an, die der Tote durch den „Zauber 
(kär: der Verklärung erlangt. Die Unvergänglichkeit des Namens wird hier nicht sprichwört- 
lich mit dem Hinweis auf das, was ein Mann getan hat, bekräftigt. In den Verklärungen am 
Grabe kommt das, was er getan hat, sein Lebenslauf, nicht zur Sprache. Doch entwickeln sie 
die in der Sentenz anschließende Aussage über die Unvergänglichkeit des Namens. Die Ver- 
wandlung des Toten an der Schwelle des Jenseits zieht sie von Fall zu Fall nach sich. Dabei 
variieren die Verklärungen im Ausdruck. Mit der Zeit, in den Sargtexten des Mittleren Reiches, 
setzen sich bevorzugte Formulierungen durch®), die dann als „ohne zu vergehen in diesem 
Lande ewiglich“ in die Sentenz eingehen. In den Verklärungen finden sich neben „nicht ver- 
gehen (# htm)“ noch „nicht untergehen (o sk), „nicht enden (z tw)‘**) und „nicht verderben 
(n our, ja positive Aussagen wie „leben“, ,,fortbestehen (#24), „fest sein (rwd)“ und 
„dauern (»2n)“. Ein Pyramidenspruch verklärt den König als den, der fortging, Geist zu sein 


1) Vgl. dazu: „Nicht wird es Dir schlecht gehen. Nicht wird es Deinem Namen, der auf der Erde ist, 
schlecht gehen!“ (Pyr. 1372b). 

2) Über Domänen als „neue Städte‘ und Kultstätten des Königs HELEN K. JACQUET-GORDON, Les noms 
des domaines funéraires sous P Ancien Empire Egyptien, 1962, 3 fl. 7f. 

8) Zu Pyr. 256c bemerkt SETHE, Kommentar: „tm.k seit MR in bim.k verwandelt, weil man Am in dieser 
Bedeutung wohl nicht mehr gebrauchte.“ H. Kees zeigt „Göttinger Totenbuchstudien, die älteste Fassung der 
Einleitung des Totenbuchkapitels 99 (Mise. Ac. Ber. 1950)“ S. 86, daß „sie vergeht nicht (n bím.$)" der Sarg- 
texte (CT V 81c) auf n nwr.f in der Pyramide des Königs Aba, Zeile 593 zurückgeht. Er bezieht  mwr.f auf die 
Fähre und übersetzt: „sie kentert nicht ewiglich“. Für „ewiglich“ hat C7 81c das „in diesem Lande ewiglich“ 
der Sentenz. Totenbuchspruch 154 (G. NAGEL, Le linceul de Thoutmès III, ASAE 49, 1949, 317—329; BUDGE, 
Pap. Nu, sheet 18, 20—21; Lepsius, Kap. 154, 14) verklärt den „Leichnam“ mit: „Nicht geht er unter, nicht 
vergeht er (n bim.f) in diesem Lande ewiglich!“ 

1) Neben n sk Pyr. 256c; 1299c; vgl. TB 154 in der vorangehenden Anmerkung, 

5) Pyr. 789; 1357; vgl. oben Anm. 3 zu Totenbuch Spruch 99. 
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und als Gott Macht zu gewinnen, der nun, von seinem Nachfolger versorgt, in der Gestalt des 
Osiris vor den Westlichen thront. Der Spruch schließt: „Dein Name lebt, der auf der Erde. 
Dein Name besteht, der auf der Erde. Du gehst nicht unter, Du vergehst nicht in alle Ewig- 
keit!“2). Ein anderer Spruch läßt an Toren des Himmels Götter dem König als Min huldigen 
und verspricht: „Du gehst nicht unter. Du endest (#7) nicht. Dein Name besteht fort (»bb) 
bei den Menschen. Dein Name entsteht (Apr) bei den Göttern."?) Ein Pyramidenweihtext 
wendet sich an die Götter von Heliopolis: „Mögt Ihr den Namen“ des Königs „fest sein lassen! 
Mögt Ihr diese seine Pyramide fest sein lassen in alle Ewigkeit, wie der Name des Atum . . . 
fest ist!“®), was auf die Namen anderer Schutzgötter wiederholt wird. Ein Spruch der Sarg- 
texte, der „einem Mann“, jedem für den er rezitiert wird, „Macht verleiht über seine Feinde“), 
endet als Aussage des Toten: „Ich sterbe nicht. Ich vergehe nicht. Mein Name geht nicht unter 
in diesem Lande ewiglich! (CT II 253g). Ein anderer Spruch verklart ihn schließlich als Osiris: 
„Ich gehe nicht unter. Mein Name geht nicht unter. Ich gehe nicht unter. Ich bin in diesem 
Lande ewiglich!“5) Als „brennendes Horusauge“, „stärker als alle (anderen) Götter“ (C T IV 
103b) jubelt er: „Ich lebe das Leben. Ich gehe nicht unter. Mein Name geht nicht unter in 
diesem Lande ewiglich!“®) 


1) Spruch 422, Pyr. 764. 2) Spruch 246, Pyr. 256c, d. 
3) Spruch 601; einmal, Pyr. 1662, mn an Stelle von rad. 

4) Spell 149, CT II 227a; vgl. 243 b; 244e. 

5) Spell 313, CT IV 930—q. 6) Spell 316, CT IV 109f—g. 





Zu ungewöhnlichen Darstellungen von Bogenschützen 


Von JÜRGEN SETTGAST 


Zu den einzigartigen Szenen im Grab des Truppenführers (wr w#w) Intef aus der 11. Dyn. 
in der thebanischen Nekropole, dessen Ausgrabung!) Hanns Stock dankenswerterweise er- 
möglichte und stets mit Nachdruck förderte, gehören die Darstellungen einer militärischen 
Aktion zu Wasser, die in drei Registern gegliedert die gesamte Bildfläche einer Pfeilerwand *) 
füllt. In zweien dieser Register — dem oberen (Abb. ı) und dem unteren Register — sind 
Bogenschützen wiedergegeben, die in Booten stehend kampfbereit den Gegner erwarten. Sie 
tragen neben ihrer sie als Bogenschiitzen ausweisenden Bewaffnung gleichsam als eine Art 
Uniform die Stirnbinde über dem fast schulterlangen Haarschopf?), ein enganliegendes weißes 
Halsband, sich über der Brust kreuzende weiße Bänder, weiße Armbänder, einen äußerst 
knappen Schurz und einen offensichtlich nicht mit dem Schurz verbundenen, selbständigen 
Gürtel) mit rotem oder schwarzem Gehänge®) vor dem Unterleib. Ihre Körperfarbe ist heute 
ein sattes Rotbraun mit zahlreichen schwarzen Farbspuren, die klar erkennen lassen, daß die 
rotbraunen Körper der Bogenschützen ehemals mit einer dünnen schwarzen Farbschicht über- 
zogen waren. Aus diesem Befund ist mit Sicherheit zu schließen, daß ein — wenn nicht gar 
schwarzer — so doch sehr dunkler rotbrauner Farbton zur eindeutigen Kennzeichnung der 
Bogenschützen beabsichtigt war. 

Bemerkenswert ist der unmittelbar vor dem Steuerbaum stehende Bogenschütze, auf den 
obige Beschreibung nicht vollends zutrifft: Im Gegensatz zu seinen Kampfgefährten ist er von 
gleichmäßig rotbrauner Körperfarbe, die sich auffällig von der dunkleren Hautfarbe seiner 
Kollegen abhebt. Diese farbliche Unterscheidung kann nicht zufällig sein, zumal zwei andere 
Gesichtspunkte anzuführen sind, die eine bewußte Differenzierung der Bogenschützen erkennen 


1) Zu den Vorberichten der Grabung s. MDIK 20, S. 47fl.; 21, S. 72ff.; 22, S. 19ff.; 23, S. off. Die end- 
gültige Publikation des Intef-Grabes (Nr. 386 der thebanischen Nekropole) ist zum Teil in Druck, zum Teil 
in Vorbereitung. 

2) Stirn(= West)wand des ersten Pfeilers von Norden: Ib (vgl. den Plan in MDIK 21, S. 72 Abb. 1). 

3) Der erste und sehr wahrscheinlich auch der dritte Bogenschütze haben ihre schulterlangen Haare mit 
der Stirnbinde über dem Kopf hochgebunden, was deutlicher — weil besser erhalten — bei den ersten drei 
Ruderern zu erkennen ist. Man könnte diese bisher unbekannte Art von Haartracht als ein Mittel der ,,psycho- 
logischen Kriegsführung“ erklären, das darauf abgezielt haben könnte, den Gegner durch die um den „Haar- 
turm“ vergrößerte und somit nahezu als „übermenschlich“ erscheinende Gestalt zu erschrecken. Daneben 
aber dürfte dieser Haarturm eine für seinen Träger praktische weil sichernde Bedeutung als Schutz der Schädel- 
decke gegen Steinwurf und Stockhieb gehabt haben (vgl. H. E. WınLock, Slain Soldiers p. 9). 

*) Möglicherweise handelt es sich doch eher um Bänder, die bis zu viermal um die Taille geschlungen sind, 
wie deutlicher bei den Bogenschützen aus dem Mentuhotep-Tempel in Deir el-Bahari zu vermerken ist 
(H. Fıscuer in: Yale University Art Gallery Bulletin 24, No 2, fig. 4, pp. 33 und in KUSH IX, p. 70 fig. 9). 

5) Art und Zweck dieses offenbar durch um die Taille geschlungene Bänder gehaltenen Gehänges ist 
trotz eingehender Untersuchung durch H. Fischer in KUSH IX pp. 62 nicht restlos geklärt. Die nächsten 
Parallelen zu den in unseren Szenen abgebildeten Gehängen sind auf den von FISCHER zusammengestellten 
Stelen aus Gebelén (a.a. 0. pp. 56), im Grab des $7-k? in Assuan, und des ‘nhtj. fj in Mofalla sowie auf Fragmenten 
aus dem Deir cl-Bahari-Tempel der 11. Dyn. 





` 





Abb. 1 
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lassen: Einmal ist der „hellhäutige‘“ Krieger als einziger seines Bootes mit dem ndj.t-Schurz 
statt dem äußerst knappen Schurz bekleidet; zum anderen nimmt er nicht in der Weise seiner 
Kampfgenossen am Geschehen teil, sondern scheint eher die Situation vor dem Bug seines 
Bootes zu beobachten und entsprechende Anweisungen zu geben). Wir haben somit in dem 
„hellhäutigen“ Bogenschiitzen den ägyptischen Anführer der ,,dunkelhautigen“ — also nubi- 
schen — Krieger zu sehen, denen er seine Befehle erteilt. 

Überraschend ist nun die Tatsache, daß auch die Bedienungsmannschaft der Boote — 
Steuermänner wie Ruderer — von der gleichen dunklen Körperfarbe ist wie die nubischen 
Bogenschützen an Bord. Demnach bestehen also die gesamten Bootsbesatzungen — mit Aus- 
nahme der ägyptischen Offiziere — aus Nubiern. Betrachtet man daraufhin die nubischen 
Mannschaften genauer, so muß man bemerken, daß auch die Männer, die in perfektem Gleich- 
schlag ihre mit schaufelähnlichen Blättern versehenen Riemen?) durch das Wasser ziehen, mit 
den Uniformteilen der Bogenschützen ausgestattet sind. Auch hier die Stirnbinde über dem 
fast schulterlangen Haarschopf, Hals- und Armbänder, der knappe Schurz und der separate 
Gürtel mit — im regelmäßigen Wechsel — rotem oder schwarzem Gehänge, das jeweils ober- 
und unterhalb der Oberschenkel der Rudernden deutlich sichtbar ist. Wir müssen also eine 
so erstaunlich weitgehende Übereinstimmung in der Bekleidung konstatieren, daß wir gar nicht 
umhin können, auch in der nubischen Bootsbedienung nubische Bogenschützen zu erkennen. 

Was den Ruderern im Gegensatz zu den kampfbereiten Bogenschützen an Bord fehlt sind 
die Kreuzbänder über der Brust. Offensichtlich konnten diese Kreuzbänder — nach der Dar- 
stellung der schußbereiten Bogenschützen mit Pfeilbündeln auf ihren Rücken zu schließen — 
Pfeile oder Pfeilbündel aufnehmen®). Man mag daher die Kreuzbänder — vergleichbar den 
Patronengurten neuzeitlicher militärischer Ausrüstung — eher als Bewaffnung denn als Uniform- 
teil auffassen 4), die man wie den Bogen ablegte, wenn es aus irgendwelchen Gründen erforderlich 
wurde. Ob nun Uniform oder Waffenteil — daß man für eine Tätigkeit wie dem hier geschil- 
derten Rudern die doch sicherlich hinderlichen Kreuzbänder ablegte, ist nur zu verständlich, 
und wir dürfen der ungewöhnlich detaillierten und realistischen Wiedergabe unserer Szenen 
auch in diesem Punkte Glauben schenken. So sollten wir das Fehlen der Kreuzbänder nicht 
als einen Beleg gegen, vielmehr das Vorhandensein des für nubische Bogenschützen der 
11. Dyn, typischen Gürtels mit farbigem Gehänge als Beweis für rudernde Bogenschützen 
werten. Die letztlich entscheidende Bestätigung dafür, daß sämtliche Bootsinsassen Bogen- 
schützen sind, liefern schließlich die Steuermänner, die jeweils im Heck ihrer Boote mit ihrer 
Rechten die Steuerknüppel der Steuerruder dirigieren. Sie tragen die gleiche Uniform wie die 
restliche Mannschaft, zusätzlich aber halten sie in ihrer linken Hand ihre Wafle: Bogen und 


Pfeilbündel. 


1) Man darf vermuten, daß der ‚‚„Hellhäutige“ seinen rechten Arm mit Bogen etwa in Schulterhöhe — 
gleichsam richtungsweisend — ausgestreckt hielt; der ungewöhnlich große Abstand zu seinem Vordermann 
verlangt eine derartige Szenenergänzung. 

2?) Ruder dieser auffälligen Art sind bei zahlreichen Bootsmodellen aus den verschiedensten Fundplätzen 
belegt; vgl. für die thebanische Nekropole z.B. die entsprechenden Modelle aus dem Grab des Meket-Re‘ 
(H. E. WınLock, Models of daily Life, passim). 

*) Zu ähnlicher Ansicht gelangte auch schon J. VANDIER bei der Beschreibung eines Bogenschützen 
(Motalla fig. 63, pp. 127: “... flèches de réserve ... qu’il portait probablement en bandouliére.”’). 

4) Die nubischen Bogenschützen in der Belagerungsszene bei Intef (MDIK 20, S. 50, Abb. 2) tragen 
bemerkenswerterweise keine Kreuzbänder: Ihre schweren Pfeilköcher, die jeweils vor ihnen stehen, deuten 
an, daß die Bogenschützen in dieser Szene nicht zu den Sturmtruppen gehören, sondern offensichtlich aus 
sicherer Entfernung den Angriff der ägyptischen Infanterie zu decken haben. 
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Werfen wir schließlich einen Blick auf die Konstruktion der Boote, so müssen wir fest- 
stellen, daß es sich um einen ungewöhnlich flachen, schlanken Bootstyp handelt, dessen Bug 
und Heck nur geringfügig über das Mittschiffsniveau ansteigt, und dessen Steuerbaum ver- 
gleichsweise niedrig gehalten ist — seine Höhe erreicht kaum die Brust eines stehenden Mannes. 
Die Besatzung sitzt unzweifelhaft auf nur wenig unterhalb der Bootskante installierten Ruder- 
bänken, die offenbar auf fast der gesamten Länge des Bootsrumpfes eingerichtet sind. Mastbaum 
und zum Segeln nötige Vorrichtungen fehlen völlig. Insgesamt muß man so den Eindruck 
gewinnen, als handle es sich in den vorliegenden Booten um leichte und — mit einer ent- 
sprechenden Anzahl von Rudern bestückt — schnelle Fahrzeuge eines Ruderbootstyps, der 
sich in jeder Hinsicht von den verschiedenen, uns bekannten Bootsarten der Flußschiffahrt 
deutlich abhebt, und dessen Verwendung in ziviler Sphäre — sei es als Fähr- oder Transport- 
schiff, als Jagd- oder Reiseboot — wohl auch kaum vorgekommen sein dürfte. Sinnvoll 
dagegen erscheinen derartig schnelle Boote in zeitlich wie räumlich begrenzten Einsätzen, 
bedient von einer ausgebildeten und trainierten Mannschaft, allein im militärischen Bereich. 
Und dementsprechend möchte ich denn auch in unseren Szenen Spezialeinheiten des thebani- 
schen Heeres sehen, Sonderkommandos von unter ägyptischer Führung stehenden nubischen 
Bogenschützen, die mittels eigener Sturmboote ihren Gegner angreifen. 

Leider läßt sich weder den vorliegenden beischriftlosen Darstellungen noch den gefundenen 
Stelenfragmenten des Intef-Grabes entnehmen, welches militärische Unternehmen zu Wasser 
zum Anlaß seiner bildlichen Wiedergabe genommen wurde. Doch werden wir eine Aktion wie 
die dargestellte mit einiger Sicherheit in die Zeit des Reichseinigungskrieges ansetzen dürfen?), 
in dem nubische Eliteeinheiten, deren Schlagkraft in erster Linie auf schnellem Überraschungs- 
angriff und konzentriertem Pfeilhagel beruht haben mag, auf thebanischer Seite eine vielleicht 
nicht unwichtige Rolle gespielt haben werden. Die Bedeutung dieser an anderer Stelle bisher 
nicht belegten Szenen für unseren Grabbesitzer aber dürfte sicher sein: Truppenführer Intef, 
der im unteren Register der großen Belagerungsszene*) in der Uniform eines Offiziers der 
Bogenschiitzen mit Bogen und Pfeilbündel, Kreuzbändern und #dj.1-Schurz selbst in den 
Kampf eilt, wird in einem Unternehmen wie dem uns vorliegenden als Offizier nubischer 
Spezialeinheiten seine militärische Laufbahn begründet haben. 


1) Mit aller Vorsicht sei erwähnt, daß die Fahrtrichtung der Boote unserer Szenen auf der Pfeilerwand 
nach Norden weist. Hierin mag ein Hinweis auf ein von Theben aus nach Norden gerichtetes Unternehmen 


geschen werden. 
D Auf der Stirn(= West)wand des zweiten Pfeilers: IIb (noch unveröffentlicht). 








Die Tore von Kalabsha 


Von KARL GEORG SIEGLER 


mit Zeichnungen von ULRICH RomBock 


(Tafel VI) 


Es ist uns durchaus geläufig, daß sich an den großen Portalarchitekturen des europäischen 
Mittelalters bildnerischer Schmuck zu großartigen Manifestationen steigert, ja daß die Tore 
selbst mit Bildwerken überzogen sein können — und stets sind es Abbilder lebendiger Wesen, 
seien sie göttlicher Natur, seien es Engel, Heilige, gewöhnliche Menschen, Tiere oder Gestalten 
der Phantasie. Alle diese Bilder „sprechen“: sie beschützen oder drohen, sie segnen, verkünden, 
warnen, preisen oder erzählen ganze Geschichten, Begebenheiten aus der Zeit des Alten und 
Neuen Bundes, aus dem Leben oder vom Sterben der Heiligen, aus der Historie des Königtums 
oder einfach des Ortes. Natürlich dachte damals niemand daran, daß man die Sprache all jener 
dargestellten Figuren wirklich hören oder verstehen könnte — von Wundererscheinungen oder 
Märchengeschichten abgesehen, etwa von der Königstochter, deren täglicher Weg durch ein 
= dunkles Tor führte mit dem Haupt des Pferdes Fallada, das auf Anruf Antwort zu geben 

atte’), 

In der religiösen Vorstellung des Alten Orients konnte mit dem Durchschreiten einer ein- 
fachen Pforte wie eines Prunkportals ein Ritual verbunden sein, dessen Strahlungskraft sich zu 
persönlichen Erlebnissen von auBerordentlicher Intensität steigerte, Die Entwicklungsgeschichte 
dieses Vorgangs läßt uns vermuten, daß es dabei am Anfang, etwa in der sumerischen Über- 
lieferung, der bildnerischen Erläuterung am Türgewände oder am Tor selbst kaum bedurft 
haben wird. Die Heiligkeit des Vorgangs wurde ohnehin von jedermann verstanden; die Portale 
grüßten, segneten, beschworen — etwa wie in einem Lied aus neubabylonischer Zeit, das nach 
Ausweis der dem Text folgenden Ritualanweisung das Abendgebet des Beschwörungsptriesters 
darstellt®): ,, UTU, wenn Du eintrittst in die Mitte des Himmels, möge Dir der heilige Riegel des 
Himmels HEIL zurufen, möge Dich die Himmelstüre grüßen . . .“ Der Mondgott Nana von Ur, 
der „bis zur Höhe des Himmels zieht, der die Pforte des Himmels öffnet, der allen Menschen 
Licht spendet“, wird an späterer Stelle des Liedes von der Pforte von Ur, dem „Verschluß des 
Ekischnugal“, unmittelbar angesprochen — mit der Bitte um Freundlichkeit, um Milderung des 
göttlichen Zornes: „Herr, besänftige Dich ...“ In der großen Tempelbau-Hymne des Gudea 
Ze 3) sind die Türen „aus Zedernholz wie der Wettergott, der laut vom Himmel herab 

rüllt‘“, 

Es sind 7 Tore, von denen der Text Gudeas spricht, und jedes von ihnen hat einen eigenen 
Namen: Tor der Schlacht, Tor vor der Stadt, Tor des Schreckens, Tor vor Sonnenaufgang, Tor 





D KHM II, 89. 
*) A. FALKENSTEIN und W. v, Sonen: Sumerische Hymnen und Gebete, Nr. 42. 
§) Ebda., Nr. 32. 
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der Strahlen, ‘Tor des Orakels, Tor der Baba. Das alles weckt die Vorstellung, daß solche Tore 
dem Eintretenden nicht nur mit Freundlichkeit begegneten, sie konnten auch drohen, schrecken, 
fluchen, ja physisch vernichten. Wir haben, gestützt auf eine reiche Überlieferung von Ritual- 
texten, allen Grund, das alles im Bewußtsein damaliger Menschen sehr ernst, ja geradezu wörtlich 
zu nehmen. Die physische Kraft des jeweiligen Portals wird dabei durch die Beschwörung von 
Tierwesen ausgedrückt, in denen sich begrifflich faßbar die Gewalt überirdischer Mächte 
manifestiert: Es erscheint das Wildschaf, der Löwe, einmal ein solcher mit 7 Häuptern, der 
Drache, und als Beschützer der Göttin ein Stier"), Natürlich hat man sich dabei keinesfalls vor- 
zustellen, daß diese gefährlichen Tiere in eigener Gestalt die Wächterrolle spielten — das Tor 
selbst besaß die magische Kraft etwa des Drachen, unerwünschte Eindringlinge zu vernichten. 

Etwa tausend Jahre danach allerdings wurden die Gestalten dieser Wächter auch bildlich 
dargestellt, besonders die Paläste Assyriens legten hierfür Zeugnis ab: Wahrhaft furchterregende 
Untiere und Mischwesen übermenschlichen Formats zu beiden Seiten der zu schützenden Por- 
tale, zuweilen auch freistehend als Zwischenpfeiler einer Portalgruppe. Welche Manifestation 
des Schreckens; diese Tore grüßen oder drohen dem Eintretenden nicht mehr mittels der ihnen 
innewohnenden Geisteskräfte, sie bedürfen der gegenständlich-künstlerischen Ausdrucksmittel, 
um sich verständlich zu machen. Und seit jener Zeit sind die steinernen Portalwächter in Gestalt 
von Drachen, Löwen, Stieren, Wölfen und Fabeltieren aller Art dem Menschen vertraut ge- 
worden. 

In keiner Baukunst der Welt hat das Portal einen gewaltigeren formalen Ausdruck gefunden 
als in der Ägyptens. Diese Feststellung bezieht sich dabei nicht nur auf das Phänomen des doppel- 
türmigen Pylons, dem sicher eine sehr alte mythologische Vorstellung anhaftet, sondern ganz 
besonders auf die Portalfolge, die in den großen Reichstempeln den heiligen Weg von der freien 
Außenwelt bis in die dunkle Tiefe des Allerheiligsten bezeichnet. 

Es ist sicher, daß wir das Wesen dieser Tore anders begreifen müssen als im Zweistromland. 
Das ägyptische Portal ist eine Erscheinungspforte des Gottes oder der Göttin und will zuvor- 
derst ausschließlich als solche verstanden sein. Soweit es in eine geschlossene Wand eingefügt ist, 
besitzt es nur eine Schauseite: für den Eintretenden. Für diesen ist es unter Verwendung kost- 
baren Materials gerahmt, durch eine Architektur eingefaßt, dort entfaltet es den höchsten Glanz 
seiner Bilder. Mit dem Tor verbindet sich kaum ursprünglich, wie in Babylonien, für den Durch- 
schreitenden das mythische Erlebnis einer Wandlung, einer Reinigung, gar einer stufenweisen 
Erlösung — und sicher handelt es auch nicht selbständig wie ein Wesen, dem göttliche Kräfte in 
gutem oder bösem Sinne verliehen sind®). Nicht das Portal selbst ist heilig, sondern seine Bilder 
können es sein, die der Steinmetz in seine Gewände gemeißelt, der Holzbildhauer in seine Tür- 
blätter geschnitzt, der Goldschmied in die kostbaren Folien gepreßt und ziseliert hat. Denn wirk- 
lich heilig sind die Figuren nur dann, wenn die Götter in den jeweils für sie bestimmten Gestalten 
Wohnung genommen haben — vielleicht nur für den Verlauf einer Kulthandlung. Von der 
Hathor von Dendera heißt es, daß sie alsdann „vom Himmel fliegt, um einzutreten in den 


1) Der „Himmelsstier“ der Innin von Uruk gehört zu den ständigen Leitbildern in der sumerisch-babylo- 
nischen Literatur (Gilgamesch-Epos!). Sein Auftritt bis weit in die Spätantike hinein bedürfte längst einer 
umfassenden Würdigung. 

2) Freilich „spricht“ das Tor auch in Ägypten, aber nur durch seine an Türpfeilern und -stürzen eingemeißel- 
ten Texte, welche, da sie ja den Eintretenden, also den König oder seinen Vertreter meinen, Lob für diesen, 
Anruf, Gebet, Reinheitsbekenntnis und Preis der Gottheit enthalten. Und die Totenbücher zeigen, daß es zum 
Schutz der Tore, welche die Seele auf ihrem Weg in das Totenreich durchwandern muß, bewaffnete Wächter gibt; 
nicht die Tore selbst üben die Funktion der Abwehr böser Kräfte aus, sie müssen behütet werden. 
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Horizont ihres Ka auf Erden, sie fliegt auf ihren Leib, sie vereinigt sich mit ihrer Gestalt . . . Sie 
vereinigt sich mit ihrer Gestalt, die eingemeißelt ist . . .“1). Die Figuren besitzen nur so lange 
überirdische Gewalt, wie die großen Gottheiten selbst sich in ihnen aufhalten — danach sind sie 
einfach Bilder von Menschenhand und damit tote Materie. Und das wird sicher nicht nur für das 
Kultbild im Sanktuar gelten, sondern für alle Darstellungen, welche Wände, Pfeiler, Säulen und 
Portale in kaum faßbarer Folge überziehen. Die Vorstellung, daß es einen Augenblick gab, in 
dem alle diese Bilder plötzlich ,,heilig“ wurden, also gewissermaßen von innen heraus aus sich 
selbst zu leben begannen, hat in der Tat etwas ungemein Faszinierendes an sich und erklärt 
durchaus einiges von dem unerhörten Reiz, den jene Bildwände in halbdunklen Räumen bei 
sparsamem Streiflicht zu allen Zeiten auf engagierte Forscher wie Laien ausgeübt haben. 

Die Nennung des Tempels von Hathor in Dendera führt in den zeitlichen Raum dieser 
Studie. Wie wir längst gelernt haben, die ganze reiche Welt des Hellenismus nicht mehr schlicht 
mit dem Begriff der „Spätzeit“ zu klassifizieren, so wenig dürfen wir es für die ptolemaeische 
Zeit Ägyptens tun. Die Expansion des Griechentums in die weiten Räume des Ostens führte 
zwangsläufig zu einer Durchdringung nacharistotelischen griechischen Denkens mit den 
Glaubenssystemen des Alten Orients —, wobei zu betonen ist, daß auch dort längst Wandlungen 
eingetreten waren, nachdem Meder und Perser das neubabylonische Reich Nabonids unterwor- 
fen hatten. Die religiösen Hoffnungen jener Völker, ihre philosophischen und kosmologischen 
Vorstellungen gipfeln danach in den letzten vorchristlichen Jahrhunderten in der unendlichen 
Vielfalt aller für den rationalen Verstand kaum noch faßbaren Denksysteme der Gnosis. Die alte 
Vorstellung, daß die Gnosis zu ihrer Entstehung gerade des Nährbodens jener spätantiken Welt 
bedurft hätte, deren Ausdruck von Lebensangst, Fatalismus, seelischer Depression als Reaktion 
auf die Drangsale so unruhiger Jahrhunderte sie sei, trifft sicher nicht ohne Einschränkung zu. 
Daß „die Menschheit‘ im Zeitalter der Diadochenreiche aus dem tiefen Bewußtsein politischer 
Ohnmacht und hilflosen Preisgegebenseins in den Aufregungen und Ekstasen orientali- 
scher Kulte Ersatz gesucht habe, hieße, diesen Vorgang weit über Gebühr zu simplifizieren?). 
In Wirklichkeit hat gerade die politische Entwicklung durch die Bildung großräumiger Staats- 
gebilde, so vergänglich sie auch gewesen sein mögen, alle alten Grenzen gesprengt und damit 
geistige Kommunikationen in zuvor nie gekanntem Ausmaß ermöglicht, wofür natürlich das 
Medium der griechischen Sprache ebenso die unabdingbare Voraussetzung bot, wie der Zerfall 
und die Umwandlung alter religiöser Ordnungen — etwa, wenn ein fremder Eroberer, dem die 
einheimische Sprache des unterworfenen Volkes, dessen Kultur und Religion fremd waren, 
plötzlich an die Stelle des alten Gott-Königs trat. Wie großräumig man die Ausbreitung neuer 
Glaubensformen in jener Zeit schen muß, wird nicht erst durch den weltweiten persönlichen 
Wirkungsbereich der christlichen Apostel bewiesen. Philosophen, Prediger, Propheten, Missio- 
nare, Wundertäter zogen lange zuvor schon von Land zu Land. Es ist nicht wichtig, ob ein 
Mann wie etwa Apollonios von Tyna, freilich erst um die Zeitwende, wirklich in Indien mit 
Brahmanen diskutiert hat, sondern daß man solches durchaus unterstellen konnte. Er residiert 
im Tempel des Asklepios zu Aigai, wo ihn Kranke von weither aufsuchen, begibt sich lehrend, 
predigend, segnend, heilend auf erstaunlich weite Reisen, gelangt durch Persien bis nach Indien, 
wie er auch nach Ägypten kommt, in Alexandria Gespräche mit Vespasian und Titus führt, den 
Nil aufwärts wandert. In Rom zog er sich den Groll Neros zu, später ließ ihn Domitian zeit- 
weilig gefangensetzen. Er starb hochbetagt, weithin verehrt, und die fromme Überlieferung 


1) S. Morenz: Ägyptische Religion, Stuttgart 1960, S. 160f. 
D Hierzu H. Jonas: Gnosis und spätantiker Geist, I., S. 53f., Göttingen 1964. 
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berichtet, wie es sich damals für einen so heiligen Mann gehört, von seiner leibhaftigen Himmel- 
fahrt. In Kleinasien hat man ihm Tempel geweiht). Man wird heute Apollonios wohl als einen 
Neupythagoräer bezeichnen, wie er auch die Lehre der Seelenwanderung übernimmt. Die Ver- 
breitung neupythagoräischen Schrifttums aber in jenen Jahrhunderten und das Eindringen 
pythagoräischer Lehren in die Welt der Gnosis bilden für uns die Grundlage des Verständnisses 
für die Bedeutung aller seltsamen spekulativen Denksysteme um Zahlenreihen und deren über- 
natürliche Bedeutung, denen wir in der gnostischen Literatur in so überreichem Maße begegnen. 
Zweifellos ist Alexandria einer der wichtigsten Umschlagplatze dieser schwierigen Philosopheme 
gewesen, von denen Proklos Diadochos in seinem Kommentar zum ersten Buch Euklids 
berichtet, wie sich in dessen geometrischen Figuren die „Gestalten der Götter‘ offenbaren ?). 
Euklid und nach ihm Apollonios von Perga wirkten bereits im 3. Jahrhundert in Alexandria, und 
man wird kaum zögern, die beiden Gelehrten neben Archimedes als die Begründer der mathe- 
matischen Wissenschaft zu bezeichnen, — wobei natürlich auch die Schulen und die Bereitschaft 
eines Hörerkreises zur Aufnahme solcher Gelehrsamkeit eine wichtige Rolle gespielt haben. 
All dies muß in hohem Maße am Platz vorausgesetzt werden dürfen, um die Wirkungskraft des 
neu erarbeiteten Wissensgutes zu erklären: Eine Handelsstadt von weltweiter Bedeutung, aber 
auch die Residenzstadt von Königen, „die reich sind seit alter Zeit“, eine Metropole von uner- 
hörter Lebenskraft, deren Reichtum zu ihrem Image ebenso gehört wie der Glanz ihrer Paläste 
und der Ruhm’), Lehrstätte uralter Weisheit und Hort forscherischen Eifers zu sein. 

Proklos Diadochos macht uns in seinem Kommentar deutlich, wie ernst man solche Hin- 
weise darauf nehmen muß, daß man einst wirklich die Gestalten der Götter „schattenhaft ab- 
gebildet“ sah „in den Figuren der Geometrie‘. Wie die Seele dabei „in Staunen versinke über 
deren Schönheit“ und wie sie „die Ordnung der in ihnen verborgenen Logoi“ bewundere. Das 
alles ist durchaus mehr als nur sinnbildlich aufzufassen : bestimmte Kombinationen von Quadra- 
ten und Dreiecken, von Teilungen und Zahlenreihen beschworen göttliche Präsenz in vielerlei 
Gestalt. Nur weniges hiervon, aber doch vielleicht Entscheidendes, hat der Versuch einer Auf- 
schlüsselung der antiken Vermessungshinweise auf den Fundamenten bei der Abtragung des 
Kalabshatempels gebracht — von einem wirklichen Wissen um diese Dinge sind wir noch weit 
entfernt. 

Eine große, ja überragende Rolle hat dabei in jener Zeit fraglos die uralte Siebenzahl 
gespielt. Wenn zwar wohl nicht bezweifelt werden kann, daß man sich ihrer zuweilen auch bei 
Maßteilungen in der Baukunst des Alten Reiches bedient haben mag, so tritt sie doch jetzt erst 
als Künderin kosmischer Offenbarungen auf, die in Wahrheit weit mehr im Zweistromland 
beheimatet sind. Von dort stammt das Bild des siebengestuften Himmels ebenso wie das der 
sieben Tore der Unterwelt, die Ischtar auf ihrem mühsamen Abstieg zum Besuch ihrer Schwester 
Ereschkigal, der Beherrscherin des Totenreiches, bezwingen muß. Wenn ein gnostische Voraus- 
setzungen verratender apokrypher Bericht einer Himmelsreise Jesajas den Propheten durch die 
sieben Himmel bis zur Begegnung mit Christus und Gott führt 4), so stellt genau eben dies den 


D Hierzu Moses Hapas, Hellenistische Kultur, Stuttgart 1963. Die glänzend formulierte Lebensbeschrei- 
bung durch Philostratos (geb. 172 n.Chr.) basiert auf Aufzeichnungen eines Schülers, Damis, und übernimmt 
begreiflicherweise dessen übertriebene Schilderungen aller Wundertaten des Meisters. 

2) Verfasser ausführlicher hierüber in „Architektur und Baugeschichte des Tempels von Kalabsha“, der 
Text ist im Frühjahr 1968 abgeschlossen, Publikation steht bevor. 

3) Hierzu natürlich M. Rosrovrzerr, die Hellenistische Welt, besonders I, S. 202f., Stuttgart 1995. 

4) Der Text stellt den zweiten Teil dieser „Himmelfahrt Jesajas“ dar; der erste, ältere Teil ist ein jüdisches 
„Martyrium des Jesaja“. Lit.: Die Apokryphen zum Neuen Testament, von W. Mıcnazuis, Bremen 1956, u.a. 
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tausendfach variierten Kern einer Glaubensvorstellung dar, welche die Seele durch sieben 
Bewußtseinsebenen hindurch schließlich geläutert vor die Herrlichkeit des höchsten Gottes 
gelangen läßt. Daß sie auf dieser Reise von einer Ebene zur nächst höheren jeweils ein Tor über- 
winden muß, ist selbstverständlich!); von der magischen Kraft solcher Tore haben wir zuvor 
gesprochen. 

Dieses Bild der sieben Tore kannten wir bisher in Ägypten nur aus der schriftlichen Über- 
lieferung*): Jemand durchschreitet, von einem Führer geleitet, ein Bauwerk mit sieben großen 
Hallen, voll von Menschen. Die menschlichen Schicksale, denen sie begegnen, sind Abbilder 
alles Leides, aller Verdammnis, aber auch allen Glückes, das die Götter schenken — indem sie 
strafen für böses Handeln, belohnen für gute Taten. Wir sind im Tempel des Weltgerichtes. 
„Und sie traten ein in die siebente Halle, da sahen sie die Gestalt des Osiris, des großen Gottes, 
er saß auf dem Throne von lauterem Gold. . .“‘ — Abb. 1 (Die Pylonportale). 

Merkwürdigerweise hat meines Wissens noch niemand bisher ausgesprochen, daß hier eine 
Beschreibung des ägyptischen Tempels gerade der ptolemaeischen Zeit vorliegt: Der Weg des- 
jenigen, dem der Zutritt zum Bild des Gottes erlaubt ist — es wird stets nur der König selbst 
oder der von ihm für den Kult bestimmte Priester sein — führt durch sieben Portale. Am Anfang 
stehen das äußere, danach das innere Tor des großen Pylons; beide schließen auf fast dramatische 
Weise das Heiligtum von der Außenwelt ab. Der Eintretende findet sich im „Raum der Menge“, 
wie Texte den offenen, bei den bedeutenderen Heiligtümern säulenumstandenen Hof nennen. 
Das zitierte Märchen von Si-Osire spricht etwas unklar von einer Menge Menschen auch in den 
weiteren fünf Räumen, die es allerdings von stets größerer Heiligkeit erfüllt sein läßt: In der 
fünften Halle sieht der Eintretende die „erhabenen Verklärten der Reihe nach stehen“, in der 
sechsten Halle die „Götter des Gerichts“. Erst als sich schließlich die letzte, siebente Tür öffnet, 
erblickt er die Gottheit selbst. Auch in den ptolemaeischen Tempeln heißt diese letzte, heiligste 
Tür die „Pforte des Himmels“, und es ist wohl grundsätzlich die des Kultschreines, der, wie 
etwa in Debot, aus einem monolithen Gehäuse bestehen kann, oder, wie in Edfu, aus einem in 
der Tiefe des Tempels gelegenen ringsum durch Umgänge isolierten begehbaren Raum, der 
dann nicht nur das thronende Kultbild, sondern zugleich auch die Barke umschließt. 

Dies alles vorausgeschickt, mußte die Abtragung des Tempels von Kalabsha zu einem 
Erlebnis werden), sobald hierbei unter den abgehobenen Wandquadern auf der Oberfläche des 
völlig unbeschädigten Sockels die antiken Vermessungsvermerke sichtbar wurden. Denn nun 
zum ersten Male bestand die Chance, die maßlichen Zusammenhänge dieser Portalfolge und die 
Entwurfsprinzipien des antiken Architekten zu studieren. Dieser spätestptolemaeische ‘Tempel, 
dessen Baudurchführung bereits in die augustaeische Zeit fällt, und der im Grunde niemals end- 
gültig fertiggestellt worden ist, vereint, wie die Analyse der gefundenen MaBrisse seither ergeben 
hat, in seinem metrologischen Aufbau Elemente der klassischen Architektur Ägyptens mit 
„modernen“ Prinzipien vitruvianischen Zuschnitts — wobei durchaus offenbleibt, woher letzt- 
lich die vom Verfasser der „ıo Bücher über Architektur“ umständlich dargelegten Teilungs- 
regeln in Wahrheit stammen. Dabei folgt die Gesamtdisposition in Kalabsha einem Raster- 


1) Hierzu Verf.: Studien zur baugeschichtlichen Entwicklung der Zikkurat, Diss., Stuttgart 1949. 

*) Zitiert nach E. Brunner-Traur: Altägyptische Märchen, Düsseldorf 1963. Der Text ist durch eine 
Niederschrift aus der 2. Hälfte des ersten Jahrhunderts n.Chr. bekanntgeworden. 

3) Hanns Sroc ist hoch zu danken, daß sich auf Grund seines Einsatzes die Bundesrepublik bei der 
Zusage ihrer Mitwirkung am nubischen Rettungswerk gerade für die Versetzung des bedeutendsten freistehenden 
Heiligtums entschied, und er hat danach die wissenschaftliche Leitung des schwierigen Unternehmens mit starkem 
persönlichem Engagement auch selbst wahrgenommen. 
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system, das in einem einzigen sehr übersichtlich gegliederten Plan Grund- und Aufrisse der 
großen Baukörper enthält und sicher der Übung mindestens des Neuen Reiches entstammen 
dürfte; die Gliederung der Säulenstellungen jedoch geschieht völlig unabhängig nach eigenen 
Gesetzen, wesentlich komplizierteren, die Vitruv merkwürdigerweise ausgerechnet, ausschließ- 
lich und durchaus zutreffend der dorischen Ordnung zuschreibt. Die Bemessung der sieben Tore 
aber kümmert sich um keine der hier kurz erläuterten Bauvorschriften. Ihrem Wesen nach lehnt 
sie sich eher der moderneren Richtung an, über deren feste Regeln sie sich indes offensichtlich 
hinwegsetzt. Gegenständlich formuliert: Während Vitruv sehr eindeutig fordert, man solle eine 
Tempelfront dort teilen, „wo die Säulen stehen“, also doch auf dem Stylobat — in der Tat hat 
man das auch so praktiziert, und zwar an der Außenkante —, so bemaß unser Architekt von 
Kalabsha seine Teilung bei Wandöffnungen, also am Pylon und am Sanktuar, nicht sinngemäß 
an der umlaufenden Kante des Sockels, sondern jeweils am Mauerfuß der Ansichtsflache zwischen 
den Füßen der Rundstäbe. 

Dort gemessen, beträgt die lichte Torweite der beiden Pylonportale ein Vierzehntel, die 
lichte Torweite des großen Hauptportals am Sanktuar ein Siebentel dieses Maßes!). Nach 
unserer Zählung ist dieses größte Tor des Sanktuars das vierte der Reihe. Nummer fünf und 
sechs gehören in die beiden Querwände, und seltsamerweise beziehen sie ihre Maße nicht von 
den ihnen zugehörenden Wänden, sondern wie das Hauptportal von der östlichen Außenwand — 
ihre lichte Torweite beträgt, da die Portale auf dem Weg zum Allerheiligsten immer schmaler 
werden, jedoch für Nummer 5: ein Achtel, für Nummer 6: ein Neuntel der Gesamtbreite dieser 
Außenwand, zwischen den Füßen der Rundstäbe gemessen. — Abb. 2 (Portal der Hypostylen 
Halle). 

Eine Sonderstellung nimmt in dieser Torfolge Nummer 3 ein, das Prunktor in der Schran- 
kenwand, vor der die im Hof harrende Menge das Erscheinen des Kultbildes erwartet. Die Maße 
dieses Tores beziehen sich folgerichtig auf die Säulenstellung, deren Gliederung nach den Regeln 
Vitruvs sich aus leicht ablesbaren Teilungsvorgängen an der Außenkante des „Stylobats“ 
ergibt. Die lichte Höhe der Tore nimmt von 1—6 schneller ab als deren lichte Weite, was zur 
Folge hat, daß sie zunehmend gedrungener erscheinen: Während die Pylonportale noch einen 
lichten Türausschnitt im exakten Verhältnis von 3 : 8 besitzen, steht dafür am Portal 6 nur noch 
10; 21. — Abb.3 (Sanktuarportal I). 

Alle Tore sind auch hier Schauportale, die nur den Eintretenden ansprechen — nur für 
diesen sind die Bilder bestimmt, die geflügelten Sonnenscheiben, die Lobpreisungen des Textes 
auf dem Gewände des sechsten Portals®). Nur jeweils auf der Ostseite also kann man folglich 
auch von einer Portalarchitektur sprechen, die Rückseiten sind schmucklos. Tor 1, 2, 4, 5 und 6 
entsprechen einander: Über einem breiten Rahmen, der sich nur sehr knapp von der Wand ab- 
hebt, gibt es den beiderseits auskragenden Rundstab, darüber das stark ausladende Hohlkehl- 
gesims®). Tor 3, in der Schrankenwand, hat einen oben geöffneten, dort sorgfältig abgekröpften 
Portalrahmen; zudem ist das Motiv dadurch bereichert, daß der Rundstab auch das breite 


1) Man kann den Vermessungsvermerken deutlich ansehen, welche Schwierigkeiten dem antiken Bauleiter 
solche empirisch vorgenommenen Teilungen durch ungerade Zahlen etwa wie 7 oder 11 bereitet haben. 

2) Nach freundlicher Mitteilung von H. Ponner, Tübingen, handelt es sich hier um einen Anruf an den 
Besucher, möge er von Norden oder von Süden kommen, Opfer für Osiris zu bringen, auf daß der Gott ihm, 
dem König, Macht und Kraft verleihe. 

3%) Eine Ausnahme bildet, begreiflicherweise, Tor 2, das Innentor des Pylons. Es hat seine Schauseite nach 
Westen, zum Hof hin, Es bildet also eigentlich gemeinsam mit Tor ı ein Doppeltor, wie es dem Wesen nach 
wohl auch der Doppelturmanlage eines Pylons entspricht. 
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Gewände seitlich einfaBt"), — Abb. 4 (Sanktuarpottal II) — Die Architektur des sechsten Tores 
entspricht im Prinzip jener vom Tor 3, doch tritt die geflügelte Sonne, übereinander, gleich 
zweimal auf, und ihr Gesims ist mit einem Fries von 17 Uräusschlangen gekrönt. — Abb. 5 
(Sanktuarportal III). 

Vom Kultschrein, und damit vom heiligsten siebenten Tor, hat sich in Kalabsha nichts 
erhalten außer Einlaßöffnungen im Pflaster, die auf ein hölzernes Gehäuse hindeuten, das auch, 
wie rohe Stemmlöcher an der Rückwand beweisen, dort noch zusätzlich befestigt war. Für einen 
freistehenden, monolithen Schrein haben sich keine Standspuren gefunden — dennoch muß ein 
solcher zumindest geplant gewesen sein, denn die Bilder auf der Rückwand des Raumes laufen 


1) Ebenfalls Tor 3 besitzt, vielleicht mit einiger Einschränkung, zusätzlich ein „Gesicht“ nach Westen. 
Liegt es daran, daß auch der Säulensaal im Verlauf der Kulthandlung einem möglicherweise begrenzten Kreis 
von Menschen zugänglich war? 


10* 
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über die gesamte Fläche. Es gibt nur zwei Alternativen: Entweder hat dieser massive Schrein 
keine Bodenspuren hinterlassen — er wurde ja nur auf das fertige Pflaster gestellt — und wurde 
in koptischer Zeit zerschlagen, um einem rohen Holzgehäuse für den christlichen Gottesdienst 
Platz zu machen, oder es wurde der monolithe Schrein nur geplant, aber nicht mehr ausgeführt 
und ein solcher aus Holz an seiner Stelle eingebaut, ohne Rücksicht auf die Wandbilder. 

In unserer isometrischen Darstellung haben wir den freistehenden massiven Kultschrein 
abgebildet, gleich, ob es ihn wirklich gegeben hat oder nicht. Über seine Gestalt und seine Maße 
können wir natürlich nicht mehr aussagen als das, was das naheliegende Beispiel von Debot uns 
bietet. Hier also gab es die siebente Pforte, und sie stand am Ende des Zeremonialweges. 

Dakke und Kesseh folgen, wenn auch in sehr verkleinertem Maßstab, dem Schema von 
Kalabsha insofern, als einem Allerheiligsten, das den Kultschrein enthält, zwei weitere Räume 
vorgelagert sind, dazu eine Vorhalle mit zweisäuliger Front, Hof und Pylon. Debot gehört 
ebenfalls in diese Reihe, nur besitzt dessen Vorhalle eine viersäulige Front und dem einen Pylon 
sind zwei weitere vorgelagert. Von sieben Toren kann man also in Debot nur sprechen, wenn 
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man die beiden äußeren Pylone als zusätzliche Erweiterung der Anlage ansehen will. So sind nun 
noch die auf uns gekommenen Großtempel der ptolemaeischen Zeit zu nennen: Kom Ombo, 
Esne, Dendera, Philae, und der größte unter ihnen, Edfu. Bei ihnen allen ist das Raumprogramm 
von Kalabsha durch Hinzufügung eines zusätzlichen Säulensaales erweitert, den man nach 
Durchschreiten der Hypostylen-Halle mit sechssäuliger Front erreicht; die Schrankenfassade des 
Doppeltempels von Kom Ombo ist folgerichtig fünfsäulig, und er besitzt in seinem Pylon zwei 
einfache, nebeneinander angeordnete Tore, das linke für Suchos, das rechte für Haroéris, für 
zwei Doppeltore bot die geringe Tiefe des Pylons keinen Raum. Für den Tempel der Isis in 
Philae ist nachzutragen, daß man bei seiner Planung auf Umgänge bei den Schreinen verzichtet 
hat. Bei all diesen Tempeln ist das Tor zum Kultbild das siebente der Reihe. — Abb. 6 (Portale 
zueinander). 

Die Gestalt und Gliederung der Tore von Kalabsha, soweit sie als Portalfolge in der 
Zeremonialachse verstanden werden, haben wir zeichnerisch dargestellt, auf die Erläuterung 
ihrer Metrologie können wir an dieser Stelle verzichten!). Wie das siebente Tor, das des Kult- 


1) Detailliert in: Architektur und Baugeschichte des Tempels von Kalabsha (s. o.). 
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schreines, ausgesehen hat, wissen wir nicht. Es erscheint aber wesentlich, deutlich zu machen, 
daß jene in der griechischen Zeit Ägyptens eingetretenen Wandlungen, die in der großen 
Architektur des Landes so sichtbaren Ausdruck gefunden haben, auch bisher nicht beachtete 
Wesenszüge einfließen lassen: Unter anderem hat Reinhold Merkelbach überzeugend dargelegt, 
in welchem Umfang sich die ägyptische Religion zu einer Mysterienreligion entwickelt hat, die 
von der Religion der dynastischen Zeit in mancher Hinsicht recht verschieden wart). 

Das mag nur teilweise direktem griechischem Einfluß zuzuschreiben sein. Bewundernswert 
ist, in wie starkem Maße die geistigen Kräfte dieses alten Volkes imstande sind, die Fülle all 
dessen zu verarbeiten, mit dem sie nun konfrontiert werden. Es ist das Orakel des Ammon, auf 
dessen GeheiB dem ersten Ptolemaios der Beiname Soter, Retter und Heiland, verliehen wird. 
Mit dem Griechentum und griechischer Philosophie, Gelehrsamkeit, Religiosität und Kunst?) 
zieht auch Wissensgut in Ägypten ein, das letztlich aus weit entlegenen Gebieten des altorientali- 
schen Raumes stammt’), durch Vermittlung von Verkündern neupythagoraeischer Weisheit 
oder gegen die Zeitwende hin zunehmend über die Propheten der Gnosis. Irgendwann jeden- 
falls kommen in Ägypten plötzlich Architekten und ihre Bauherrn darauf, dem Widerschein 
eines uralten Mythos von der stufenweisen Reinigung und Läuterung auf dem Weg durch sieben 
heilige Tore einen baulichen Sinn zu geben. An die Stelle der ungeheuren Treppenrampe — der 
Himmelsleiter Jakobs — die an der großen Zikkurat zu Babylon den König hinauf zum ersten 
Tor führt, vor dem er sein Gefolge zurückläßt, um den Weg zu den höheren Stufen des Götter- 
berges und durch die folgenden Tore allein weiterzuschreiten, tritt nun hier in Ägypten der 
lange, gemauerte Steg von der festen Bastion am Strom hinauf zum Doppelportal des Pylons, 
durch das der Prozessionsweg über den Säulenhof und durch alle Tore bis am Ende zum sieben- 
ten geht — und dieses heißt wie dort „die Pforte des Himmels“. 

Der heilige Weg berührt, wie im Zweistromland, wechselnde Lebensbereiche. Die Ankunft 
der Prozession auf dem Nil, das Betreten der Bastion durch den König oder seinen Vertreter, der 
Zug bis zum ersten Pylonportal mag einem Volksfest geglichen haben, was vielleicht auch noch 
für das Durchschreiten des ,,Raumes der Menge“, des großen Hofes, gilt. Aber hier, hinter hohen 
Umfassungsmauern, eingeschlossen von einer Architektur, von deren Ernst und Würde man 
sich nirgends besser als in Edfu überzeugen lassen kann, befand man sich doch bereits im 
Heiligtum selbst. Und hier ist der Ort, an dem der König den größeren Teil seines Gefolges 
zurückläßt, das angesichts der eindrucksvollen Schrankenwand der Hypostylen-Halle verharrt. 
Es ist wohl zu vermuten, daß ein auserwählter Kreis den Zelebrierenden noch bis in den Säulen- 
saal hinein begleitet hat — im Grunde aber sind wir ab hier nur auf Vermutungen und Analogie- 
schlüsse angewiesen. Sicher dürfte sein, daß die „Heiligkeit“ der durchschrittenen sieben Tore 
bis zur Türe des Kultschreines ebenso stetig zunahm, wie deren Breiten- und Höhenmaße 
abnahmen. 


1) R. MERKELBACH: Isisfeste in griechisch-römischer Zeit. Meisenheim am Glan 1963. 

D Wechselbezichungen zwischen Griechenland und Ägypten gab es, wie man nicht zuletzt bei Herodot 
und sogar bei Homer nachlesen kann, natürlich lange vor Alexander. Morenz hierzu: „Doch an der eigentlichen 
Vorgeschichte des Hellenismus dürfen wir nicht zu rasch vorübergehen. Da läßt sich dann zeigen, daß in den 
reichlich drei Jahrhunderten vom Auftreten griechischer Söldner in Ägypten bis zu Alexanders militärischen und 
politischen Großtaten die künftige und so folgenreiche Begegnung vielfältig vorbereitet worden ist.“ 

3) Über die Verbindungen Ägypten— Mesopotamien ist schon viel gehandelt worden, und dies sicherlich 
zu Recht, Möglicherweise hat sich uns auch die Intensität dieser Kontakte in der immerhin fast zoojährigen 
persischen Herrschaft am Nil noch nicht gänzlich erschlossen. Ebenfalls hierzu R. MERKELBACH (Tischtrya- 
Sirius und die Nilflut im Avesta), s.o. 
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Bemerkungen zu den einzelnen Abbildungen 


Die Pylonportale (1 und 2), dargestellt in Grundriß und Ansicht (Abb. r): 


Gezeigt ist hier der Mittelausschnitt auf der Westseite des Pylons, also in unserer Reihen- 
folge Tor 2, um zugleich einen Maßstabsvergleich zu den Hofarkaden und den kleinen seitlichen 
Pforten zu inneren Kammern der Tortürme geben zu können. Tor 1 ist maßlich vollkommen 
identisch. Die Maße sind sämtlich in Metern. 

Mit dem Begriff ,,Portalarchitektur“ ist hier stets die Gesamterscheinung des Tores mit 
seinen seitlichen Vorlagen, dem Rundstab und dem großen Gesims gemeint, dessen seitliche 
Ausladung die Gesamtbreite des Portals bezeichnet. Die „lichte Weite des Tores bezeichnet 
nur den inneren Ausschnitt, dessen Proportionierung stets merkwürdig unabhängig von der 
Portalarchitektur ist, sich dafür aber regelmäßig von der Maßgliederung des ganzen Bauwerks 
ableiten läßt. Bei den Portalen 1 und 2 verhalten sich die Gesamtbreite zur Gesamthöhe wie 
9: 12 (die Oberkante des Rundstabs liegt bei 10/12), die lichte Breite zur lichten Höhe wie 3 : 8. 


Portal der Hypostylen Halle (Tor 3), dargestellt in Grundrif und Ansicht (Abb. 2): 

Die oben geöffnete Portalumrahmung ist im Text erläutert. Die Gesamtfigur dieser Um- 
rahmung hat das Maßverhältnis 4: 5 (Gesamtbreite : Gesamthöhe), der innere Ausschnitt das 
Maßverhältnis 11: 16. Die merkwürdige Proportion 11: 16 erklärt sich aus der Rasterteilung 
des Tempelgrundrisses. Dieser wurde, wie das aufgefundene antike MaBrisse beweisen, an der 
Schmalseite in 11, an der Langsseite in 16 Abschnitte geteilt. 


Sanktuarportal I (Tor 4), dargestellt in Grundriß, Ansicht, Schnitt und Metrologie (Abb. 3): 

Die Maßverhältnisse des Tores sind hier graphisch erläutert: Die Gesamtfigur hat die 
Proportion 2:3, der innere Ausschnitt die Proportion 2:5. Die lichten Breiten der drei 
Sanktuarportale hängen maßlich zusammen: sie betragen hier beim Portal I (Tor 4) 1/7, bei 
Portal II (Tor 5) 1/8, bei Portal III (Tor 6) 1/9 der Gesamtbreite des Sanktuars (Ostfassade), 
gemessen zwischen den umrahmenden Rundstäben. 


Sanktuarportal II (Tor 5), dargestellt in Grundriß, Ansicht, Schnitt und Metrologie (Abb. 4): 

Die Maßverhältnisse der Gesamtfigur sind 11 : 16 (siehe hierzu die Erläuterung von Pos. 4), 
die Proportion des inneren Ausschnitts ist 3 : 7. Ebenso wie übrigens bei Tor 4 ist auch bei Tor 5 
die Höhe des Rundstabes festgelegt; sie ist hier wie dort im Maßverhältnis der inneren Figur 
enthalten (8%, Teile der inneren Maßteilung). 


Sanktuarportal III (Tor 6), dargestellt in Grundrif, Ansicht, Schnitt und Metrologie ( Abb. 5): 

Die Architektur dieser Portalumrahmung an der Türe zum Allerheiligsten weicht von den 
bisher erläuterten Portalen stark ab. Die Proportion der Gesamtfigur ist 1: 2, der innere Aus- 
schnitt hat das Maßverhältnis 10: 21. Sicherlich hat dieses nicht sonderlich überzeugende Ver- 
hältnis für den planenden Architekten nur eine Verlegenheitslösung dargestellt — denn er war 
bezüglich der übrigen Maße des Portals bereits weitgehend festgelegt, und für die lichte Höhe 
der Türe war er dazu noch an eine oflenbar geltende Bauvorschrift gebunden, die wir in unserer 
Publikation über Architektur und Baugeschichte des Tempels (Berlin 1969) erläutert haben. 


Größenverhältnisse der Portale zueinander (Abb. 6): 


Erläuterung zu Abbildung 1: Die Maße der Tore vermindern sich mit zunehmender 
Heiligkeit, 
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Isometrische Darstellung der Portalfolge in Kalabsha ( Abb. 7): 


Die Zeichnung erläutert Lage und Größenordnung der sieben Tore im Zug der Prozessions- 
achse des Tempels: Portal 1 und 2 gehören zum Pylon, 3 ist das Mittelportal der Hypostylen 
Halle in der Schrankenwand, 4—6 sind die Sanktuarsportale, 7 ist der Eingang zum Kult- 
schrein. Ob dieser Schrein in Kalabsha je fertiggestellt war, ist nicht bewiesen. Sicher ist nur, 
daß er geplant war, denn die Reliefs der Sanktuarsrückwand laufen über deren ganze Fläche — 
was zumindest die ursprüngliche Absicht erkennen läßt, den Kultschrein frei in den Raum zu 
stellen. Standspuren haben sich mit Sicherheit nicht nachweisen lassen. Dagegen lassen rohe Ein- 
lassungen darauf schließen, daß es einen hölzernen Schrein gegeben hat, der direkt vor der 
rückwärtigen Bildwand saß und in ihr verankert war, ohne Rücksicht auf die Darstellungen. 
Natürlich ist es auch vorstellbar, daß dieser hölzerne Schrein erst aus koptischer Zeit stammte, 
also eine Art Ikonostas darstellte. Diese — siebente — Pforte zum Kultbild heißt in den Texten 
das „Tor des Himmels“, 


Die großen ptolemaeischen Tempel, maßstabsgleich und vergleichend mit Grundriß dargestellt (Abb. 8) : 

Bei jedem dieser Heiligtümer stellt der Eingang zum Raum, der das Kultbild enthält, das 
siebente Portal in der Reihe der Zeremonialtore dar. Dieser Raum ist stets von einem besonderen 
Baukörper umschlossen, der von einem Umgang umgeben und von Rundstäben an den Ecken 
eingefaßt ist. Eine Ausnahme hiervon macht nur Philae, möglicherweise, weil der beschränkte 
Platz nicht für einen Umgang ausreichte. Kalabsha gehört in die Reihe der nubischen Gruppe 
und ist hier nur des Größenvergleichs wegen hinzugefügt. 


Nubische Tempel, maßstabsgleich und vergleichend im Grundriß dargestellt (Abb. 9): 

Die Gruppe der nubischen "Tempel, aus ptolemaeischer oder römischer Zeit, besitzt durch- 
weg kein Sanktuar mit Umgang. Dafür aber steht das Kultbild in einem Schrein, wie er in Deböd 
erhalten ist, der wie ein Haus mit Eckstäben und Gesims gestaltet ist und natürlich umgangen 


werden kann. Hier repräsentiert dann folgerichtig die Tür dieses Kultschreines das siebente 
Portal. 


Sanktuarportal III (Tafel VI): 

Erhaltungszustand des 6. Tores, des Zugangs zum letzten betretbaren Raum des Tempels, 
in dem einst der Kultschrein stand. Das reich dekorierte, von 17 Uräen gekrönte Tor ruft den 
Eintretenden mit einem Text an, Opfer für Osiris zu bringen: auf daß ihm, dem König, Gewalt 
des Handelns verliehen werde. 
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The Dynasty XIII Stela from the Wadi Hammamat 
By WILLIAM KELLY SIMPSON 


(Tafel VIIa) 


The late Professor Hanns Srock will be remembered for his contributions to the study of 
the first two intermediate Periode A) Today the progress achieved in their study, partly as the 
results of his work, is such that several scholars have rejected the terms intermediate period 
and Zwischenzeit as no longer appropriate. SCHENKEL, in particular, has advocted the abandon- 
ment of the term First Intermediate Period for the era of Memphis, Herakleopolis, and Thebes.?) 
J. von BECKERATH, however, retains the term Zwischenzeit for his study of the evidence from 
Dyns. 13—17.*) The terms are still useful if they can be more closely defined to refer to periods 
of a divided monarchy and relative political weakness abroad between eras of a strong centralized 
authority in Egypt and a firm and successful foreign policy.*) In view of Dr. Srock’s interest 
in these times I have chosen a topic relating to the end of the Middle Kingdom and beginning 
of the Second Intermediate Period. I should like to acknowledge again the friendly help so 
freely offered by Dr. Srock when I served as Director of the Pennsylvania-Yale Expedition to 
Nubia at Toshka and Arminna and he served as Director of the German Archaeological In- 
stitute programs at Kalabsha and Amada. 5) Our cooperation extended to the employment of the 
same team of workmen under Reis Kamel Saddiq and the use of the German Archaeological 
Institute motor launch, the Amada, as well as to the consultations relating to the disposition of 
the temples offered by the United Arab Republic to participating nations. 

The subject of this study is the provisional publication of a stela discovered by FER- 
NAND DEBoNo in the Wadi Hammamat in 1949. One side was illustrated by DEBoxo in his 
preliminary report; the other side was reserved for future study by the ABBÉ DRIOTON.") 
I had occasion to cite the stela in my review article on Goxow’s publication of Hammamat 
texts. 7) At the time of my studies in Paris in 1956—57 I had the opportunity to discuss the matter 
of its publication with the ABBÉ Drroron. He informed me that he had abandoned the idea 
of publishing it and urged me to do so. Conversations with Messrs. LABIB HABACHI and FER- 


1) Studien zur Geschichte und Archäologie der 13, bis 17. Dynastie Ägyptens . . . (AF 12), Gliickstadt 1942; 
Die erste Zwischenzeit Ägyptens (Studia Aegyptiaca II; Analecta Orientalia 31), Rome 1949. E 

2) Memphis — Herakleopolis — Theben: Die epigraphischen Zeugnisse der 7—11. Dynastie Ägyptens ( ÁgAbb 12), 
Wiesbaden 1965, 1—2. 

3) Untersuchungen zur politischen Geschichte der zweiten Zwischenzeit in Apıpten (AF 23), Glückstadt 1965. 

4) The term Third Intermediate Period has been used by CYRIL ALDRED for the dynasties between the New 
Kingdom and the Saite Dynasty (JEA 42 [1956] 7). One might suggest the Fourth Intermediate Period as the 
designation of the era between the Saite Dynasty and the Ptolemies. 

5) Acknowledged in Heka-nefer and the Dynastic Material from Tosbka and Arminna (Publications of the Penn- 
sylvania-Yale Expedition to Egypt, No. 1), New Haven and Philadelphia, 1963, p. xiii, and in the preliminary 
reports. 

6) F, DEBONO, ASAE 51 (1951) 59—91, stela illustrated (one side only) on pl. 15; CHE 25 (1950) 239; 
Drıoron, BSFE 16 (oct. 1954) 41; PM... VII, 332; VON BECKERATH, 0. cit, Belegliste XIII, 24, no. 25 (p. 249). 


1) JNES 18 (1959) 34. 
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NAND DEBONO, when the latter was engaged in a project for the German Archaeological Institute 
at Kom Ombo, indicated that the publication was not being pursued. By good fortune a field 
photograph of the unpublished side had been given by DEBONO to Maitre IBRAHIM HARARI, and 
through the good offices of Dr. HENRY FISCHER I have been able to use it. On my last visit to Cairo 
I attempted to locate the original in the Egyptian Museum. Dr. LABIB HABACHI also searched his 
files for an indication as to its present whereabouts, but to no avail. Until the original can be lo- 
cated, or a reliable handcopy, the present study may be of service to our colleagues. I wish to 
express my thanks for their aid to Messrs. HABACHI, DEBONO, HARARI, FISCHER, and the late 


ABBÉ DRIOTON. Kä 


wem 


Dyn. 13 is sparsely represented in the Hammamat. Neither the collection of texts by Couyar 
and MONTET nor that by Goyon identifies a single Dyn. 13 text, leading one to the conclusion 
that there was no evidence of the dynasty there.1) There are, however, texts of Sekhemrer 
Wadjkha‘u Sobkemsaf I near the beginning of the dynasty, one of which is assigned to Dyn. 
14 by Couyar and Monter.?) There is also the text CouyAT-MoNTET 242 = Goyon 87. It mentions 
the vizier Iy-meru and has been assigned by me to Dyn. 13.) As indicated below, it may 
well belong to the same expedition represented by the Debono stela. Finally there is the text 
under discussion. Debono notes that the stela, of schist, was found at the summit of one of 
the sides of the valley. at a point where rock tools were manufactured for the quarrymen.‘) 
In the same area was discovered the now well known text with the cartouches of Cheops 
Dedefre‘, Chephren, Hordedef, and Baefre‘.*) The published side of the stela shows an ithiy- 
phallic god with “flail” and plumes, on the left, faced by a worshipping king on the right. The 
text identifies the god as Min of Koptos and the king as s3-r¢ # ht.f sbk-htp, with the name in 
a cartouche. The act is identified as dw? nfr sp 4. The king wears a tight cap with uraeus and a 
short skirt with the pendant piece with two uraei. Behind the god, who stands on a platform 
is his stand of lettuces. From the reverse side, to be discussed below, it is clear that the king is 
Sobk-hotpe IV. 

The reverse (Pl. VIIa; Fig. 1) can be considered in four registers, the first the date, the 
second the cartouches, the third a list of members of the royal family, and the fourth the desig- 
nation of the man who had the stela carved. 


First Register. The date is difficult to read in the photograph. It seems to be Year 9, if the 
strokes on the left belong to the numeral. It is at least 7 or 8. The highest recorded date for Sobk- 
hotpe IV is Year 8 in a text from Tell Edfu.®) The rest of the date may be II Akhet 3, although 
the writing is irregular.) The stela must be examined, in any case, for the reading of the date. 


1) J. Couyar and P. Monter, Les inscriptions hiéroglyphiques du Ouddi Hammämät (MIF AO fr. 34), Cairo 

1912; G. Goyon, Nouvelles inscriptions rupestres du Wadi Hammamat, Paris, 1957. | i 

| 2) Wn. C. Hayes, Egypt: From the death of Ammenemes III to Segenenre II (CAH Revised, Vol. II, Chap. II 
fascicle), 8 n. 7; PM... VII, 332—333; COUYAT-MONTET, op. cit., no. 111, pp. 78, 122. 

8) JNES 18 (1959) 34. See von BECKERATH, J/NES 17 (1958) 263—268. A vizier Iy-meru was also re- 
membered in the Ramesside list of famous men on the past mentioned by Yororrs, BSFE 11 (oct. 1952), 67—72 
On the Iy-meru family, see von BECKERATH, Untersuchungen  . . 97—100. i | 

4) DEBONO, ASAE 51 (1951) 81—82, pl. 15. 

+ DrioroN, BSFE 16 (oct. 1954) 41—49, with reference to the Dyn. 13 stela. Of the latter it is stated 
that it was brought to the Egyptian Museum and that it is dated in Year IV (?). 

D Autor, Rapport sur les fouilles de Tell Edfou (1933). FIFAO 10, pt. 2, Cairo, 1935. Pp. 32—33, pls. 16 
(2), 17 (2). HAYES, op. cit, 11. | 

7) Akhet is the usual season for work in the quarries in the Middle Kingdom. See Simpson, /NES 18 
(1959) 22, and Monter, La saison de travail dans la montagne de Bekhen, Kémi 15 (1959) 94—103. 
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Fig. ı 


Second Register. On the right, facing the other three columns, is the text, „Beloved of 
Horus, Lord of the Desert Lands, living forever.” Facing this are the serekh with the Horus 
name of Sobk-hotpe IV, enh ib Bwy, followed by air nfr and the cartouche with the names s-r< 
be-nfr-re sbk-btp, followed by nfr nfr and the cartouche with the names be-shm-r¢ nfr-btp and then 
me-brw. The cartouches ate respectively those of Sobk-hotpe IV and his brother and immediate 
ot next to immediate predecessor Nefer-hotpe I.1) 


Third Register. The six names, right to left, are those of members of the royal family. 
It is a characteristic of these rulers that their cartouches are frequently accompanied by the names 
of their non-royal parents and the members of the family, including on occasion the members 
of the expedition.*) The group of kings, Nefer-hotpe I, Si-Hathor, Sobk-hotpe IV, and Sobk- 


1) See von BECKERATH, Untersuchungen . . . 55—58, Belegliste XIII 22—24 (pp. 243—250). 
2) PM V, 246, 250, 254; H. GAUTHIER, Le livre des rois d’ Égypte II, 22—38; VON BECKERATH, Untersuchungen... 


55—58, 243—250. 
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hotpe V, and possibly the last king’s next two successors, seem to have constituted a sort of 
dynasty within a dynasty. The emphasis on the princes, not unknown earlier and in Ramesside 
times, finds its closest analogy in the prominence of the princesses in the Amarna period. The 
Nefer-hotpe—Sobk-hotpe family is attested in numerous graffitti in the Aswan region, parti- 
cularly at Schel. They have been in part recorded by PErR1E and DE MorGan.!) A new publi- 
cation is being prepared by Dr. Lasts Hasacut. 


1 and 2. The name of the Zar Ha-‘ankhef, »»3°-hrw, faces the other five names. The second 
name is the zwi-nsw Kemi w3t4-brw. These are the well-known non-royal parents of Nefer-hotpe 
I and Sobk-hotpe IV. They are attested in numerous rock graffiti. 


3. In third place is the s?-nsw Si-Hathor, #3<-hrw. He was evidently the son of Nefer-hotpe I 
and therefore the nephew of Sobk-hotpe IV and the grandson of the non-royal couple, whose 
names precede his in the text. The Turin Royal Canon VI, 26, credits him with an independent 
reign between Nefer-hotpe I and Sobk-hotpe IV.?) Noteworthy then is his lack of cartouche 
and yet his presence in the text. HELCK’s sugesstion that Sobk-hotpe IV eliminated his nephew 
is tenable.*) It is not easy to reconcile, however, with the honor accorded him in the DEBONO 
text unless the elimination was accomplished without controversy. At Sehel Si-Hathor leads the 
names of the family after the non-royal couple.*) He is known from a text of Nefer-hotpe I on 
the road from Aswan to Shellal, perhaps from Cairo CG 20058 (stela of a princess at Abydos), 
and from scarabs. For the most recent list of occurrences of the individual, see von BECKERATH’S 
compilation of the family texts.) 


4. The s-nsw sbk-htp is followed by a hieroglyph almost certainly that of a cat, although 
possibly a lion or other feline. He is logically to be identified as the crown prince, the future 
Khar-hetep-re‘ Sobk-hotpe V (von BECKERATH, Belegliste XIII, 25, p. 250: Turin Royal Canon 
VII, 1 [4 years, 8 months, 27 days], Karnak Chamber VI, 7, and scarabs). Conceivably he is the 
si-nsw sbk-bip, No. 5 in the Sehel text of DE MORGAN, p. 87, no. 44, following the non-royal 
couple, the queen of Nefer-hotpe I(?) named Senebsen, and the am Si-Hathor, »23°-hrw. It 
can be argued, however, that No. 5 of this list is the future Sobk-hotpe IV. If the Schel text is 
anterior to Sobk-hotpe IV, that is, of the reign of Nefer-hotpe I, it is curious to find Si-Hathor 
with the epithet »23°-brw. Perhaps Senebsen is the queen of Sobk-hotpe IV.®) 


5. A second dam sbk-htp is followed by two vertical strokes on short horizontal bases and 
a bird, perhaps to be read 434 (?).”) If Sobk-hotpe "the cat” did not become Sobk-hotpe V, pet- 
haps this prince came to the throne. Just conceivably the epithet may mean, “of the djadjat- 
council,” 


6. Last of the princes is the am Hatankhef, followed by signs perhaps to be read as 
iit.f nfrt or it bft nfrt, a second name used to distinguish him from the dynastic father of the 
brother kings Nefer-hotpe and Sobk-hotpe. He is possibly the prince Ha-‘ankhef of the Sehel 
text cited above, following Si-Hathor and Sobk-hotpe. 





1) See references in previous note. 

2) von BECKERATH, Untersuchungen... 57, Belegliste XIII, 23 (p. 246). The year and month are in lacuna, 
and the entry ends in 3 or 4: Years [. . .], [months . . .], [days] 3. 

8) H. W. Heck, Geschichte des alten Agypten 122. So also von BECKERATH, Untersuchungen... 57. 

4) J. DE MORGAN, Catalogue des monuments et inscriptions de I’ Egypte antique I, p. 87, no. 44. 

5) von BECKERATH, Untersuchungen ... 57, Belegliste XIII, 23 (p. 246). 

5) On Senebsen, see GAUTHIER, op. cit., II 28, n. 1, and Hayes, op. cit., 11, n. 2. 

7) For dd3y, see RANKE, PN I, 405. 21. 
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Fourth Register. The single line at the end is difficult to read in part: “made under the 
direction of the... (of?) the chief steward, Si-Remeny (?), #2<-hrw.” For ir(w) br-, “done at 
the instance of, made under the direction of,” see Sinai 119, 196. The next group is obscure but 
may end in . . . my; it seems almost impossible to fit in /y-r *bmvty. The name read Si-Remeny (?) 
is borne by an émy-r ‘hmvty in Goyon Hamm. 87, and the same man is clearly involved.) 


The significance of the document is fourfold. 1) If the year is correctly read as 9, it provides 
the highest date recorded for Sobk-hotpe IV. 2) It indicates that Si-Hathor was still officially 
honored in the last years of his successor, but as a prince and not a former king. ‘The only indi- 
cation of his rise to the kingship is the entry in the Turin Royal Canon, VI, 26. HELCK’s suggestion 
that his uncle removed him from the kingship is not strengthened by a text of the latter king’s 
reign which gives him a place of honor. 3) Of the princes cited in the stela it is logical to see 
either Sobk-hotpe “the cat” or Sobk-hotpe Djadja(?) as the future Sobk-hotpe V. The last 
prince bears a name which harks back to that of the dynastic father of the brothers Nefer- 
hotpe I and Sobk-hotpe IV. 4) The text is contemporaneous with Goyon Hamm. 87, and the 
two of them seem to represent the last expedition to the Hammamat until Dyn. 18. 

This dynasty within a dynasty occupied the throne on the threshold of the Hyksos period. 
They ruled from the north, as Nefer-hotpe I seems to be resident north of Abydos in the text 
of his great stela at Abydos.*) While their quarrying activities in the Aswan region (graffiti at 
Schel and Konosso), the Shatt er-Rigäl, and the Hammamat were in progress, their relations 
abroad were not neglected. Nefer-hotpe I is represented in a temple relief from Byblos with the 
local chief as a vassal (?).*) Albright has recently suggested that the Egyptian king on the Byblite 
seal discussed by Goedicke is the King Si-Hathor of Turin Royal Canon VI, 26.*) 

In conclusion, I hope that the original of the stela or earlier handcopies can be located to 
clear up some of the doubtful readings in the date, the names of the princes, and in the title in 
the final line. A more complete discussion of the dynastic family of Nefer-hotpe I must await 
the pen of Dr. LABIB HABACHI. 


1) The name dm in Ranke, PN I, 283, 10, is erroneously(?) listed as Middle Kingdom; the example 
seems to be from a New Kingdom sculpture. The name rm of Ranke, PN I, 222, 15, is coincidentally repre- 
sented in the Hammamat text with the five cartouches, if Drroron’s reading is accepted, BSFE 16 [oct. 1954], 
47—48. 

2) BAR, §§ 753—765; von BECKERATH, Untersuchungen... 56, nn. 3, 4; 73—75 

9) Werzz, BIFAO 32 (1932) 25; Montert, Kémi 1 (1928) 90—93; DUNAND, Fouilles de Byblos 1, 197—198; 
pl. 30; VON BECKERATH, Untersuchungen... 56, 107—108. 

4) Gorpicxr, MDIK 19 (1963) 1—6; ALBRIGHT, BASOR 176 (Dec. 1964) 44—45. 
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šwt-Rew als Kultstätte des Sonnengottes im Neuen Reich 


Von RAINER STADELMANN 


iwt-Rw ist die Bezeichnung eines Baues, der seit der 18. Dynastie inschriftlich, in Darstel- 
lungen und archäologisch als eine Kultstätte des Sonnengottes belegt ist. Gemeinhin wird 
Swt-Rew mit „Sonnenschatten“ übersetzt, doch ist die Übersetzung „‚Re“-Schatten“ vorzuziehen’), 
denn neben der kürzeren Form Zo. Hen begegnet etwas jünger die Schreibung $v#-R'w-Hrw- 
’btj?), die klar besagt, daß mit Rew der Sonnengott Re‘, bzw. Re‘-Horachti gemeint ist. ,,Re-- 
Schatten‘ hat als Übersetzung gegenüber „Sonnenschatten“ auch den Vorteil, daß es weniger 
die Vorstellung eines „Sonnenschirmes‘ oder eines vor der Sonne geschützten Platzes entstehen 
läßt. Denn so wenig auch bisher von den sw/-Rew genannten Bauten bekannt war, das eine 
scheint sicher zu sein: es waren offene, den Strahlen der Sonne zugängliche Kultstätten. 

Der zweite Bestandteil des Baunamens ist damit eindeutig geklärt; dagegen versagt sich das 


erste Wort der Bildung einer sicheren Deutung. Geschrieben wird es stets mit dem Zeichen T 
und häufig mit dem femininen Artikel: 2? nt, Gelegentlich wird Zou mit dem Hausdeter- 
minativ U ] als Gebäude ausgewiesen. Die Hieroglyphe T stellt nach GEG Sign List S. 35/36 
einen Sonnenschutz aus Straußenfedern dar, der in zahlreichen Darstellungen über den König, 
auch über Götter gehalten wird. Allerdings ist bisher nicht erwiesen, daß die Hieroglyphe T 


an den Stellen, die die Übersetzung „Schatten“ im Sinne von „Sonnenschirm“ verlangen, tat- 
sächlich st zu lesen ist und nicht besser bh oder b’jjbt?). Zweifelsohne enthält svt und die von 
ihm abgeleiteten Wortstämme jedoch eine Bedeutung im Sinne von „Schatten im Gegensatz zu 
Licht“ 4). Dabei wird der Grundstamm #7 offenbar seit dem MR mehr übertragen gebraucht: 
dwt ist der „Schatten des Menschen“ als eine Erscheinungsform des Toten, was in der Spätzeit zur 
Bedeutung „Gespenst“ hin ausgeweitet wird®); es steht auch für den „Schatten Gottes“ (Let. 
ntr), gelegentlich konkreter „Schatten des Rec“ (sw#-Rew), und zwar nicht im architektonischen 
Sinne: diese Prägung erfaßt offenbar vor allem die sexuelle schöpferische Mächtigkeit eines Ur- 
gottes®). Für den „Schatten“ im wörtlichen Sinn bevorzugte man dagegen eine Ableitung $w//z, 


1) So Wb. IV 433,3—4 „Schatten des Re“, Bezeichnung von Tempeln, besonders auch in Amarna von den 
Tempeln der weiblichen Mitglieder des Königshauses. Dagegen R. FAULKNER, Concise Dictionary 263 „Sunshade, 
kind of small temple“. H. W., Farrman in COA III Text, Appendix A zooff.: „Sunshade“. 

2) So durchwegs in P. Wilbour, A. H. GARDINER, The Wilbour Papyrus II 16. 

3) Siche SPIEGELBERG, ZÁS 39, 119—120; H. GAUTHIER, Les Gier du dieu Min, 153—155, A. H. GARDINER, 
EG Sign List S. 35, die allerdings darauf aufmerksam machen, daß diese Lesung erst von der 19. Dynastie an 
bezeugt wird. 

4) Wb. IV 432,6. 5) Wb. IV 433,6—9; H. Kees, Zofenglaube® 5 3/54. 

6) Wb. IV 433,1—2. H. Kerns, ZÁS 57, 110; ders. Güfterglaube? 349. Hierher gehört auch Urk. IV 1654,5, 
wo über die kostbare Verkleidung des III. Pylons in Karnak gesagt wird: er war „beschlagen mit Gold in seiner 
ganzen Weite. Der Gottesschatten war (darauf abgebildet) in Form eines Widderbildes“, d.h. es war die Gestalt 
des Amun dargestellt, die eindeutig die Zeugungskraft und in übertragenem Sinne die schöpferische Mächtigkeit 
des Gottes versinnbildlicht. 
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die sich auch in der Schreibung mit dem Zeichen f unterscheidet. Ein gutes Beispiel für das 
gegenüber von ,,Gottes“- bzw. „Re‘-Schatten“ (ët Seu und dem „Schlagschatten“ (Jj) 
bietet die Schilderung Tuthmosis IV. auf der Sphinxstele1): Dort heißt es Zeile 7 von der großen 
Sphinx von Giza als dem Abbild des Sonnengottes Chepri: „Der Schatten des Rec (© T) ruht 


22 


auf ihr“, während gleich darauf in Zeile 9 folgt: der König „ruhte im Schatten ([ el des 
großen Gottes (d.h. der Sphinx).“ Es wird also klar unterschieden zwischen T als einer gött- 
lichen Eigenschaft und dem sichtbaren Schlagschatten ie Auf Grund der gleichen Schrei- 
bung in dem Zeichen T und der Austauschbarkeit von .iv/-nfr und fwt-Rew in der Bedeutung 


„Gottesschatten‘ halte ich einen Zusammenhang zwischen dem „Gottesschatten“ und dem 
„Re“-Schatten“ als Bauwerk für durchaus wahrscheinlich. Bei beiden Begriffen dürfte es sich um 
eine metaphorische Bezeichnung handeln, die für uns zwar wörtlich übersetzbar, jedoch vor- 
läufig nicht erklärbar ist. Das Gebäude nu. Ho: wäre nach dieser Annahme der Ort, in dem sich 
die göttliche Eigenschaft des ,,Gottesschattens“ manifestiert, bzw. in dem diese göttliche Kraft 
vornehmlich verehrt wird. 

Für den Namen des Baues besagt das, daß man nicht an der Vorstellung eines „schattigen 
Platzes“ festhalten oder von einer solchen Bedeutung ausgehen muß, zumal dies auch im Gegen- 
satz zu dem feststellbaren archäologischen Befund steht?). 

Die wenigen inschriftlichen Zeugnisse, die Bet. Ron erwähnen, tragen kaum zur Erklärung 
des Namens bei, doch geben sie eine wenn auch spärliche Auskunft über die Organisation und 
die Verwendung der Zut. Ren, Der älteste Beleg aus der Zeit der Hatschepsut verbindet das 
Pot. Ron mit den Opfern, die der Tote im Gefolge der Götter empfangen möchte: „Du mögest 
das $#2s-Brot essen an der Seite des Ptah vor der Treppe des Herrn der Götterneunheit?). Du 
nimmst einen Anteil von dem Ort, wo er ist (der Herr der Götterneunheit), auf der Altarplatte 
des Dn? Ron, Du löst Dich davon zusammen mit Aw). 

Auf den Zusammenhang zwischen siv/-Rw und Opferdarbringung verweist eine Bemerkung 
in einem Papyrus der Bibliothèque National (197, I, 10): „Die Re*-Schatten in diesem Land und 
die Gottesopfer in ihnen, welche man täglich opfert gemäß Deinem Befehl ...“®) Danach 
waren die Jwi-Rw Kultanlagen, in denen täglich Opfer dargebracht wurden. Aus einer kurzen 
Notiz in einem Schiffstagebuch der 19. Dyn. können wir entnehmen, daß zwei Priesterklassen, 
bm-ntr und web-w an den Dt. Ron tätig waren®). Administrativ scheinen die Suz. Rou einem Haupt- 
tempel unterstellt gewesen zu sein”), wie aus P. Harris I 60, 8 hervorgeht: „ich baute Tempel und 

— 1) Urk. IV 1542,5—7 und 12. 

2) H. W. FAIRMAN, COA III Text 201 hält an der wörtlichen Übersetzung fest. Er ist daher gezwungen, un- 
bekannte Vorläufer dieses Tempeltyps als „Schattenplätze‘“ anzunehmen. Das bedingt jedoch eine Umkehrung 
ins Gegenteil der sichtbarlichsten Eigenschaft dieses Bautypus und erscheint daher ausgeschlossen. 

9) „Herr der Gétterneunheit wurde in der Amarnazeit getilgt, war also auf Amun bezogen. Die „Treppe“ 
bezeichnet den hinteren, inneren Tempelbereich, der auf einer stufenartigen Erhöhung liegt, so deutlich in 
Medinet Habu ablesbar und durch eine Bauinschrift ‚König Ramses III. errichtet einen Festhof unmittelbar vor 
der Treppe“, Med. Hab. V 354, bestätigt. Die Inschrift steht auf der Rückseite des 2. Pylons und bezieht sich auf 
den Hof zwischen 2. Pylon und dem eigentlichen Tempelhaus, das auf einem stufenartigen Sockel steht. 

4) Urk. IV 497/98. 

5) W. SPIEGELBERG, Correspondence du temps des rois-prétres, Notices et Extraits des Manuscripts de la Bibliothèque 
Nationale XXXIV, 250/51. 

8) P, Leiden I 350, IV 26—28; Jac. J. JANSEN, Two Ancient Egyptian Ship's Logs, OMRO 1961, Suppl. 

7) H. W. Herck, Materialien ... (190)—(192) = AAW Mainz, Geistes- und Soxialwissenschaftliche Klasse, 


Jhe. 1960 NP 10, 972—974. 








fwt-Rew als Kultstätte des Sonnengottes im Neuen Reich 161 


Kapellen in ihren (bezogen auf die vorhergenannten Tempel) Vorhöfen, pflanzte Bäume und 
grub Teiche für sie. Ich setzte ihnen die Gottesopfer fest ... Ich baute die ft. Ben) in ihren 
Bezirken, ausgestattet mit den täglichen Opfern.“ Auch hier findet sich wieder neben der räum- 
lichen Zuordnung an Haupttempel der Bezug auf tägliche Opfer. Die wirtschaftliche Abhängig- 
keit der Dog Ron von Haupttempeln bestätigen die Eintragungen von Tempel und Tempelgut in 
Mittelägypten im Papyrus Wilbour, wo die Bt. Ron samt ihren Propheten (4m-nfr) in der Regel 
den einzelnen Haupttempeln angeschlossen sind?). Nicht anders scheint es in Amarna gewesen 
zu sein®): Das ot Ron der Königin Nofretete, das wohl später der Königin Meritaton übertragen 
wurde, lag im Bezirk des M’rw-jtn®), ein anderes der Meritaton im Pr-kj des Aton. Uber die 
Lage des Zut. Ko der Königin Teje und dessen der Prinzessin Anchenespaaton®) gibt es keine 
sicheren Angaben‘), 

Bisher erwähnt erst eine Bauinschrift die Errichtung eines Zut. Ro, Auf der Stele hinter den 
Memnonskolossen übergibt Amenophis III. seinen Totentempel dem Gott Amun-Ret und 
erläutert dabei den Plan und Aufbau des gewaltigen Baues, „dessen Allerheiligstes“?) sich mit 
dem Westgebirge vereinigt“ ®). Der Tempel wird dabei als ein Abbild der Welt gedacht, die der 
Sonnengott in Gestalt des Amun-Re* täglich überquert. Die Schilderung des o. Be: bezieht sich 
besonders auf diese Vorstellung®): „Ich baute Dir ein Ze? Ben, dafür, daß Du über den Himmel 
fährst als Atum, entstanden vor allen Göttern. Die Götterneunheit ist in Deinem Gefolge. Die 
btt-Affen sind in Anbetung bei Deinem Aufgang, wenn Du erscheinst als Re‘-Horachti. Die 
Götterneunheit und die Götter sind in Hochstimmung, und sie bewirken das Hochheben des 
Chepri. Die bnfj-Paviane spenden Jubel vor Deinem Angesicht, wenn Du zur Ruhe gehst im 
Westen im Leben.“ 

Aus dieser gewiß sehr poetischen Beschreibung lassen sich zwar keine baulichen Einzel- 
heiten gewinnen, doch sagt sie etwas über die Bestimmung und über den Kult eines bt. Rem aus: 
Das Jvt-Rew ist die Kultstätte des Sonnengottes in seinem Aspekt als Schöpfer- und Urgott 
Atum-Rer. Hierin berührt sich das bo? Ron: wiederum mit dem #y#-n/r, das als eine Eigenschaft 
des Schöpfergottes Atum erkannt wurde. Der Schöpfergott offenbart sich in den zwei Phasen 
des Sonnenumlaufes: als aufgehende Sonne: Re‘-Horachti bzw. Chepri, und als untergehende 
Sonne: Atum. Den Erscheinungsformen des Sonnengottes ist eine jeweils wechselnde Ver- 
ehrerschar von Affen und Göttern zugeordnet, die für den zweimal täglich stattfindenden Kult 


') Das hieratische Zeichen für fw ist nicht ganz eindeutig. Erıcnson umschreibt BAe VI, 70 daher aa ‘ 
Eine ähnliche Unsicherheit in der Schreibung begegnet weiter unten S. 175. 

*) A. H. GARDINER, The Wilbour Papyrus II 16. H. W. Heck, loc. cit. (190)—(191). 

*) Anders allerdings H. W. Herc, Joe, cit., der zugunsten einer eigenen wirtschaftlichen Verwaltung der 
fwt-Ro in Amarna Lieferungen der Set. Kom an den königlichen Haushalt geltend macht. 

1) COAI pl. LVI und 271, 273. COA II Text, 201. 

5) H. Brunner, ZAS 74, 106. Mit HELCK, loc. cit. (192) ist dieses St. Bo der älteren Prinzessin Anchesen- 
paaton zuzuweisen. Doch ist damit die Existenz einer zweiten, jüngeren Prinzessin dieses Namens, einer Enkelin 
des Echnatons, nicht abzustreiten, siehe BRUNNER, Joc. cit. 105. 

€) Zur Lage des Ze? Ron der Teje siehe unten S. 164. Sehr zu bezweifeln ist, daß das #wt-Rtw der Anchesen- 
paaton in Hermopolis gestanden hat (COA III Text 202g), wo die Blöcke mit der Erwähnung desselben gefunden 
wurden. Vermutlich hat erst Ramses II. die Blöcke für seine Bauten dorthin verschleppt. Eine Topfaufschrift aus 
Amarna (PETRIE, Tell el Amarna pl. 24 N° 76) ...... Swt- Rew ntj m gbbw ist mit HELCK zu k’mw $wt-Rew att m gblw 
zu ergänzen und kann kaum für eine Lokalisierung eines ëmt Rou im Kataraktengebiet von Assuan herangezogen 
werden (so COA II Text 202h). ' 

7) gin, wörtlich „Schönheit, Vollkommenheit“ ist die Bezeichnung für die innerste, geheiligste Raumfolge 
eines Baues, so deutlich aus dem Plan des Grabes Ramses IV. ablesbar, JEA 4, pl. XXIX Ze. 

8) Urk. IV 1672, 9. °) Urk. IV 1672, 11—18. 
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steht: morgens die h//-Affen und abends die bntj-Affen. Daß dies nicht nur eine poetische Schilde- 
rung ist, die den Sonnenhymnen entnommen ist, wird sich bei der Behandlung der erhaltenen 
Re--Kultstätten zeigen: Die bildliche Darstellung der verehrenden Affen gehörte zu dem festen 
Ausstattungsprogramm der ut. Kon, 

Zwischen den inschriftlichen Erwähnungen der sw#+Rew und den erhaltenen Re‘-Kult- 
stätten des NR, die ich im folgenden als fei. Bou nachweisen möchte, steht die Darstellung eines 
Set. Rem im Grabe des Harimsvorstehers der Teje, namens Hajja, in Amarna!). Die Darstellung 
nimmt die gesamte Ostwand des Grabes ein. Im untersten, stark zerstörten Register erblickt man 
Szenen, die ohne Zweifel am Nil zu lokalisieren sind: Vogelfang im Papyrusdickicht, Schiffsbau 
aus Papyrus, Rinder am Fluß und Fischestechen etc. Dies kann mit Vorsicht als eine eventuelle 
Andeutung der Lage des Baues am Fluß gedeutet werden. Darauf folgen zwei Register mit dem 
Aufmarsch der Soldaten, der Streitwagentruppe und der Leibwache des Königs. Die restliche 
Bildfläche nimmt die Abbildung des Tempels ein. Etwa in der Mitte des Bildes steht der König 
Echnaton, gefolgt von der Königinmutter Teje und der Prinzessin Baketaton mit dem engeren 
Hofstaat, den Hofdamen der Königin und den Wedel- und Standartenträgern. Der König und 
sein Gefolge schreiten durch einen Vorhof auf ein Tor zu, das den Zugang zu dem eigentlichen 
Tempel bildet. Über dem kgl. Paar schwebt der Strahlenaton. Zwischen dem Tor und dem 
König läuft eine senkrechte Inschriftzeile, die den Sinn der Darstellung aufklärt: „Geleiten [der 
großen Königsgemahlin und Königsmutter Teje, um sie sehen zu lassen] ihr fat. Jon." 2) 

Hinter dem Tor öffnet sich ein Hof, der von einer einreihigen Säulenkolonnade eingeschlos- 
sen wird. Zwischen den Säulen steht jeweils eine Statuengruppe eines Königs mit einer Königin, 
nach den Resten der Kartuschen abwechselnd Amenophis III. und Echnaton mit Teje. In der 
Hofmitte erhebt sich ein opferüberladener Altar, zu dem eine Treppe hinaufführt. Weitere 
Opferständer mit Gaben sind an den Hofflanken aufgereiht. In der Achse öffnet sich ein zweites 
ebenso großes Tor auf eine Flucht von drei kleineren Höfen. Den ersten flankieren nochmals 
Kolonnaden mit Königsstatuen, die Opferständer vor sich halten®). Im zweiten steht auf einem 
niedrigen Sockel eine Statuengruppe eines Königs und einer Königin. Ich möchte annehmen, 
daß diese Statuengruppe doppelt vorhanden war) und der Weg zwischen den Statuen hindurch 
auf das letzte Tor führte. Dies macht wiederum einen offenen Hof zugänglich, in dem ein kleiner 
Altar aufgebaut ist, dessen Seiten opfertragende Königsstatuen zieren®). Die Längsseiten der 
drei Höfe haben Tore zu Nebenhöfen mit Opferständern und Altären. Der gesamte Hofkomplex 
wird auf der Rückseite von einer durchgehenden Mauer abgeschlossen, die in der Tempelachse 
kein Tor aufweist, sondern je ein Tor an den äußersten Seiten. Dahinter liegt ein mehr breiter als 
tiefer Hof, in dessen Mitte sich ein hoher Sockel erhebt. Auf diesem Sockel steht ein Kiosk mit 


1) N. DE G. Davies, The Rock Tombs of El Amarna MI, pl. VIN—XII und 19—25 Appendix A. Die Dar- 
stellung zeigt offenbar die Erstbesichtigung und Übergabe des #v4-R an die Königin anläßlich ihres Besuches in 
Amarna. 

2) Die Ergänzung ist nach den Spuren sicher. 

3) Dem Typus dieser Statuen entsprechen am besten Reliefdarstellungen der Nilgottheiten. An rund- 
plastischen Entsprechungen kenne ich nur die sog. Fischopferer Amenemhets III. aus dem MR, eine ähnliche 
Statue Tuthmosis III. (Kairo CG 42056) und eine Scheschonks II. (BM 766, VANDIER, Manuel III 208). 

#) Ausgeschlossen kann jedoch nicht werden, daß es sich um eine freistehende Statuengruppe Amenophis III. 
und der Teje handelt, die in Amarna im Tempelbereich nichts Einmaliges wäre, denn auch im Hof des Sanktuars 
von Amarna stand eine einzelne Kolossalstatue Echnatons, Eine dritte Möglichkeit: Gemeint ist nicht eine 
Plastik, sondern ein Relief auf einer Schranke, die die beiden Tore verband. 

5) Ich nehme an, es handelt sich nicht um freistehende Plastiken neben dem Altar, sondern um Relief- 
darstellungen auf den Altarseiten, vgl. etwa den Altar im Altarhof des Sethostempels von Gurna, ASAE XI, 146. 
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einem pylonartigen Tor, zu dem eine Treppe hinaufführt. In dem offenen Kiosk befindet sich 
wiederum ein reich mit Opfergaben geschmückter Altar. Die Stufen zu dem Kiosk hinauf 
schreiten vier königliche Personen, in denen man sicherlich Amenophis III. und Teje und 
Echnaton und Teje erkennen darf. Schon N. nz G. Davies") hatte bei der Beschreibung der 
Darstellung daran gezweifelt, daß es Statuen sein sollen, denn sie unterscheiden sich wesentlich 
von der Wiedergabe der Statuengruppen der gleichen Königspaare unter den Kolonnaden, vor 
allem fehlt die für Statuen typische Angabe des Rückenpfeilers. Dennoch kann es nicht, wie 
Davies und ihm folgend die Verfechter der Amarnakorregenz annehmen, eine Darstellung der 
lebenden Königspaare Amenophis III. mit Teje und Echnaton mit Nofretete sein. Selbst wenn 
man von der bisher unbewiesenen und sehr unwahrscheinlichen Grundvoraussetzung, daß 
nämlich Amenophis III. und Echnaton gemeinsam regiert hätten, einmal absieht?), so sprechen 
zwei Beobachtungen gegen eine solche Annahme: Die erste betrifft die geringe Größe der dar- 
gestellten Personen im Vergleich zu den königlichen Personen in der Bildmitte, selbst zu den 
Nebenfiguren in den Randregistern. Derartige den Rang mißachtende Proportionen aus Per- 
spektivgründen sind in der ägyptischen Kunst nicht nachweisbar. Zweitens ist zu fragen: woher 
kommen denn so unvermittelt Amenophis III. und Nofretete in die Darstellung der hintersten 
Räume des Heiligtums, wenn am Anfang der Szene nur Echnaton und Teje abgebildet sind und 
auch die Inschriften nur auf diese beiden verweisen? Die Frage klärt sich am besten, wenn man 
sich die auf der Treppe dargestellten Personen als Reliefs denkt, die die Seitenwände der Treppe 
schmücken. Daß neben Echnaton auch Amenophis III. mit Teje dargestellt ist, hat seine Parallele 
in den Statuengruppen unter den Kolonnaden des Hofes und erklärt sich daraus, daß das gesamte 
Sa 2 Teje zugedacht war, neben der Darstellungen ihres königlichen Gemahles nicht fehlen 
iirfen’), 

Die Treppe zu dem Kiosk stößt unmittelbar an die Mauer, die den Kioskhof von den davor- 
liegenden Höfen trennt. Die beiden Tore zu dem Kioskhof liegen, wie schon oben festgestellt, an 
den äußersten Seiten des Hofes, von wo aus je vier Statuen des Opferträgertypus bzw. Relief- 
darstellungen von kgl. Opferträgern den Weg zu der Treppe flankieren. Da die Treppe kaum 
seitlich betreten wurde, dürfte schon der Zugang von den Seitentoren her als Treppe oder 
Rampe gestaltet gewesen sein, die von den Darstellungen der Opferträger geschmückt wurde‘), 

Über der hinteren Hälfte des Heiligtums schwebt nochmals der Strahlenaton. Dadurch 
hebt sich dieser Teil des Tempels von dem Altarhof ab. Es zeigt sich darin also eine deutliche 
Zweiteilung der Anlage in einen vorderen Teil mit dem Altarhof im Mittelpunkt und einen 
hinteren mit dem Kiosk als Zentrum. Anders deutet H. W. Faırman diese Hervorhebung des 
hinteren Tempelgebietes*): Durch die Wiederholung des Strahlenatons sei angezeigt, daß allein 
dieser Teil, d.h. speziell der Kiosk das in der Inschrift eingangs genannte Du? Ron sei. FAIRMANS 
Deutung ist von dem Versuch beeinflußt, die Darstellung des swt-Rw im Grab des Hajja mit dem 
im Bezirk des M’rw-jin ausgegrabenen architektonischen Befund in Übereinstimmung zu 


1) Davies, The Rock Tombs of El-Amarna III, 23. 

*) Zur Frage siehe Farrman, COA III Text 156ff.; HELck, MIO IL 196—201; GARDINER, Egypt of the 
Pharaos 213 f.; HORNUNG, Untersuchungen zur Chronologie und Geschichte des NR, Ag. Abb. 11, 71 ff.; C. ALpreo 
Akhenaten, 100 fi. 

3) In Umkehrung der These einer längeren Korregentschaft Amenophis III. mit Echnaton kann gerade das 
Grab des Hajja in Amarna als ein Beweis dafür angesehen werden, daß Amenophis III, niemals in Amarna war. 
Man würde erwarten, daß er beim Besuch der Teje zur Einweihung ihres fut. Ke: mit zugegen wäre. 

*) Die Darstellungen sind am ehesten zu vergleichen mit den opferbringenden Nilgottheiten an der Treppe 
von dem Vorraum 17 zur Dachterrasse von Medinet Habu, vgl. Med. Hab. VI 417 und unten S. 168. 

5) COA NI Text 205 ff. 


vit 
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bringen. Im M’rw-jtn lag nach inschriftlichen Zeugnissen das Sot. Ko der Meritaton, das baulich 
kaum wesentlich von dem Zut. Ron der Teje verschieden gewesen sein dürfte. FAIRMAN glaubt das 
Swt-Rew der Meritaton in dem Baukomplex Maruaten II., und zwar in dem mittleren Kiosk, 
erkennen zu kénnen?). Aber die einzige Gemeinsamkeit zwischen der Darstellung eines fut. Ko 
im Grabe des Hajja und der wohl überhaupt mehr phantasievollen als stilechten Rekonstruktion ?) 
von Maruaten II. besteht darin, daß zu beiden Baukomplexen ein kioskartiger Bau gehörte. Im 
einzelnen unterscheiden sich die beiden Kioske gründlichst. Der des #w/-Rw hat eine pylon- 
artige Front und eine schlichte Umfassungsmauer an den restlichen drei Seiten, während der 
Kiosk von Maruaten II. ein Peripteraltempel gewesen zu sein scheint. Diese Unterschiede hat 
FAIRMAN durchaus gesehen und daher angenommen, daß das Zei Jon: der Teje von den anderen 
in Amarna abweiche®). Diese Argumentation geht an der Tatsache vorbei, daß wir allein in der 
Darstellung des Dt. Ro der Teje eine sichere Vorlage haben, wie ein Zei o: in Amarna aus- 
geschen hat, während alle anderen Zuordnungen ungesichert sind und somit erst, wenn sie in 
wesentlichen Punkten mit der Darstellung im Grab des Hajja übereinstimmen, in Betracht 
gezogen werden dürfen. Dies ist jedoch bei dem Kiosk von Maruaten nicht der Fall. Im übrigen 
ist die Wiederholung der Darstellung des Strahlenaton über dem hinteren Teil des Tempels gar 
nicht so außergewöhnlich. Sie findet sich u.a. auch bei der Abbildung des großen Tempels von 
Amarna im Grabe des Merire‘ wieder*), wobei auch dort eine Gliederung des Tempels in hinter- 
einanderliegende und namentlich verschiedene Bezirke zugrunde liegen mag. Nicht zuletzt ist die 
zweifache Abbildung des Strahlenatons aber auch ein stilistisches Mittel, das die gesamte Dar- 
stellung wie mit einer Klammer zusammenfaßt. 

Wenig und nur Unsicheres läßt sich für die Größe des Tempels und seine Lage erschließen. 
Der Altarhof hat auf der Langseite je 5 Säulen, das ergibt bei einem Vergleich mit dem ent- 
sprechenden Altarhof des Gurnatempels (s. unten S. 168) eine Gesamtlänge des Hofes von etwa 
20—25 m. Der hintere Teil des Tempels erscheint demgegenüber kleiner, so daß man mit einer 
Gesamtlänge des Baues von ca. 40 m rechnen darf, für Amarna keine auffallende Größe. Doch 
muß man dabei in Betracht ziehen, daß das fut. Mou der Teje analog zu den inschriftlich bezeugten 
Bet Aen der Königinnen und Amarnaprinzessinnen Teil einer größeren Tempelanlage war. Wo 
diese gesucht werden muß, bleibt offen. Davızs glaubte in der Abbildung im Grabe des Hajja 
das Sanktuar des großen Aton-Tempels erkennen zu dürfen’), eine Auffassung, die von FAIRMAN 
nach den gründlichen Aufnahmen der Überreste dieses Sanktuars mit Recht zurückgewiesen 
wurde"). Die unteren Register des Wandbildes deuten auf eine Lage des Zort. Jo: in Flußufernähe, 
aber dies ist auch das einzige, was sich mit einer gewissen Vorsicht darüber aussagen läßt. Die 
bisher ausgegrabenen Anlagen in Flußnähe, die beiden Paläste im Norden und das M’rw-jtn im 
Süden scheiden aus. Dort sind keine annähernd ähnlichen Kultstätten aufgedeckt worden. 

Eine Besonderheit in Amarna muß noch erwähnt werden. In Amarna sind ja alle Tempel- 
anlagen Sonnentempel, die sich im Prinzip, nämlich der Aufeinanderfolge von offenen Höfen 
mit Opferaltären nicht wesentlich von dem ZS? Ro: unterscheiden, wenn man einmal davon ab- 
sieht, daß im Dt. Zon: die hintere Kultstätte ein erhöht liegender Kiosk ist, der aber wiederum 
ungedeckt ist und einen Opferaltar enthält. Die Aton-Tempel werden aber niemals Zut. Ken 


1) COA I pl. XXIX—XXX. 

2) Vgl. die Bemerkungen L. Borcnarpts in Ägyptische Tempel mit Umgang 78 Anm. 1. 
3) COA MI Text 206. 

4) Davies, The Rock Tombs of El-Amarna 1 pl. XXV. 

5) Davies, op. cit, III 19—25. 

6) COA III Text 204. 
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genannt!), dagegen sind die St Ren Teil der Atontempel. Auffälligerweise sind neben der 
Darstellung des Di. Mo: der Teje inschriftlich ausschließlich solche der Königin Nofretete?) und 
der Prinzessin Meritaton?) und Anchenespaaton‘) erwähnt, d.h. nur für weibliche Mitglieder der 
Königsfamilie. Man kann diese Feststellung sogar noch weiter einschränken: Die Zut. Rou sind 
der Königinmutter, der Königin sowie den beiden ältesten Prinzessinnenen zugeschrieben, die 
durch ihre Verbindung mit Echnaton oder die Heirat mit den präsumptiven Thronfolgern 
Semenchkare und Tutanchaton selbst königliche Würde innehatten. Darin zeigt sich bei allen bau- 
lichen und kultischen Gemeinsamkeiten ein Bruch mit der Tradition. Denn wie die älteren 
inschriftlichen Zeugnisse zu erkennen geben, sind die $w/-Rw vor Amarna niemals ausschließ- 
lich Königinnen zugeordnet. Es liegt also eine Sonderentwicklung in Amarna vor, die sich viel- 
leicht aus einer archaisierenden Deutung des Namens Set. Jon erklärt: Die Kultstätte des „Rer- 
Schattens“ oder ,,Gottesschattens“, der sexuell schöpferischen Kräfte des Sonnengottes wurde 
ausschließlich der königlichen Gemahlin zugeordnet’). Möglicherweise sollte damit ein Ersatz 
für die zusammen mit der Unterdrückung des Amunkultes entwertete Stellung der Königin als 
„Gottesweib des Amun“ geschaffen werden. 

Zusammenfassend läßt sich aus der Darstellung des Set. Ho in Amarna als wesentliche bau- 
liche Eigenheit ein deutlich unterschiedener zweiteiliger Aufbau erkennen: ein offener, von 
Säulen mit Königsstatuen umstandener Hof, in dessen Mitte ein großer mittels Stufen begeh- 
barer Opferaltar steht, und ein ,,Hochheiligtum“, ein offener Kiosk auf einem Sockel mit pylon- 
artiger Front, der wiederum einen Altar enthält. Wie schr auch Amarna in Einzelheiten eine 
Sonderstellung einnehmen mag, man kann erwarten, daß man den zweiteiligen Aufbau und die 
ihm eigenen architektonischen und bildlichen Merkmale bei den als ut. og anzusprechenden 
Kultanlagen wiederfinden sollte. 

Seit längerer Zeit ist die Verwandtschaft der sog. Sonnenhöfe oder Re*-Kultstatten in den 
Totentempeln des NR mit dem St. Ron in Amarna erkannt und behauptet worden"). Gemeinsam- 
keiten der beiden Tempeltypen sind: architektonisch der offene Hof mit dem Altar und kultisch 
die Verehrung des Sonnengottes Re*-Horachti und Atum. Neuerdings ist nun auch ein inschrift- 
liches Zeugnis hinzugekommen: Im Re--Komplex in Medinet Habu steht über der Tür von 
Raum 19 zu dem Sonnenhof 18: „Horachti inmitten des Zut Kon" (s. unten S. 173). Bisher 
wurden allerdings nur ganz allgemein die Altarhöfe mit dem Ant. Men von Amarna gleichgesetzt, 
ohne daß die sichtbar vorhandenen architektonischen Unterschiede der Anlagen beachtet 
wurden. In folgendem will ich versuchen nachzuweisen, daß sich die wesentlichen Baumerk- 
male des swt-Rew, der Altarhof mit den Darstellungen des Eigentümers und das von mir ,,Hoch- 
heiligtum“ benannte Kioskheiligtum von Amarna auch in den Rer-Kultstätten der Tempel des 
NR wiederfinden. 


1) Nur einmal steht in einer Kurzfassung des Atonhymnus (Grab des Mrj-Rw), als Variante zu bwi-nfr 
iwt-Rw, BAe VIII 13,15. 

*) COA II Text 201 (b)—(d). 

3) COA III Text 201 (f). 

4) COA III Text 202 (g); die anderen Erwähnungen eines Zi. Ro in Amarna ohne Angaben der Eigen- 
tümerin dürften sich auf eine der genannten Anlagen bezichen. 

5) Die dogmatische Stellung der Königin in Amarna ist bisher noch viel zu wenig beachtet worden. Zur 
Gleichsetzung der Königin mit Tefnut vgl. Fecht, ZÁS 85, 117. 

6) Zusammenfassend H. Bonner, Reallexikon der ägyptischen Religion, s.v. Sonnenheiligtum. Zur Lage und 
Vorkommen in den thebanischen Totentempeln siehe die Zusammenstellung von U. HöLscHER, The Mortuary 
Tempel of Ramses IIT. Part 1 The Excavation of Medinet Habu, Vol. IMI, OIP LIV 22—25 und pl. 2 die gelb cin- 
gezeichneten Einheiten. 
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Gemeinsam ist allen Re-Kultstatten, so verschieden sie auf den ersten Blick zu sein scheinen, 
die Lage im Tempelganzen: sie liegen alle im Norden der Tempelachse in Höhe der hintersten 
hypostylen Halle. Dies bedeutet bei den Totentempeln in Theben/West rechts der Tempelachse, 
in Karnak dagegen links der Achse. Das Wesentliche ist nicht das Rechts oder Links, sondern die 
Nordlage, die sich gewiß mit Rücksicht auf das von Theben aus nördlich liegende Heliopolos 
ergibt. 

Die bisher älteste Rec-Kultstätte in einem Totentempel liegt im Tempel der Hatschepsut in 
Deir el-Bahari!) im Nordwesten der obersten Terrasse. Der Eingang führt von der nordöst- 
lichen Ecke des Säulenumganges des Mittelhofes in einen langrechteckigen Vorraum, der 
gedeckt ist. Die Decke wird von drei Säulen getragen, zwei stehen im hinteren Teil des Raumes, 
und eine einzelne im vorderen, weil hier Platz für den Eingang in den Altarhof bleiben mußte. 
Im Durchgang des Vorraumes ist die Darstellung einer Einführung erhalten: Re-Horachti 
geleitet den König Thutmosis II. vor Amun-Re*?), Dieser ist auch in der Nische der Nordwand 
dargestellt. Die Westwand ist, ungeachtet daß der Raum gedeckt ist, leicht geböscht. Von ihr aus 
führt eine Tür in den Altarhof, dessen Wände ebenfalls leicht geböscht und, soweit dies der 
Erhaltungszustand erkennen läßt, nicht dekoriert waren. Den oberen Abschluß der Wände 
bildet eine überkragende Hohlkehle. Das Hofpflaster ist gut erhalten und zeigt offenbar keine 
Spuren einer Säulenstellung an den Seiten: daraus ist zu folgern, daß der Hof keine umlaufende 
Kolonnade hatte®). Auf der Süd-, West- und Nordseite des Hofes sind jeweils Nischen, wovon 
die südliche und die westliche gleichartig dekoriert sind. Sie erhalten auf der Rückwand eine 
Darstellung der Königin vor Re‘Horachti*), während an den Seitenwänden die Königin vor dem 
Opfertisch mit der Opferliste sitzt. Dies darf wie eine Illustration zu dem gleichzeitigen oben 
zitierten Text der Stele des Sw--jeb angesehen werden, worin der Tote aufgefordert wird, seinen 
Opferanteil von der Altarplatte des Za. eg zu nehmen. Die Königin ist damit Teilhaberin an 
dem Opferkult im Altarhof, d.h. die bildlichen Darstellungen der Königin in der Nische ent- 
sprechen in ihrer Intention den Königsstatuen im Altarhof des Dt. Bon in Amarna. Die Nord- 
nische erweitert sich zu einer kleinen Kapelle des Anubis®). In der Mitte des Hofes erhebt sich 
ein 5 X 4,20 m breiter und 1,60 m hoher Altar, der von der Westseite her über eine zehnstufige 
Treppe betretbar war"). Ein umlaufender Inschriftenfries besagt, daß dieser Altar , ein Denkmal 
für Re«-Horachti“ ist”). 

Westlich des Altarhofes erstreckt sich ein schmaler nord-südlich orientierter Raum, der 
jedoch nicht vom Altarhof, sondern von der Nordwestecke des Säulenumganges des oberen 


1) E, Navires, The Temple of Deir el Bahari 1, BEF PI, I—VI und S. 1—11. 

2) op. cit. pl. II, vgl. Med. Hab. VI, 413. 

9) Auch der Abstand zwischen Altar und Hofwänden reicht nicht fiir eine Kolonnade aus. 
*) NAVILLE, op. cit. pl. V (Rückwand, ist falsch ergänzt. Nach der Inschriftzeile 


aa 
off 
oJ 
kann nicht Amun, sondern nur die Königin dem Gott Ret-Horachti gegenübergestanden haben. 
*) Die Erweiterung der Nische und die Weihung an Anubis vermag ich nur so zu deuten, daß bei dem Bau 
auf ein älteres Anubisheiligtum in dem nördlichen Felsenabbruch von Deir el Bahari Rücksicht genommen werden 
mußte. Es ist daher zu beachten, daß auch auf der darunterliegenden Terrasse in der Nordwestecke der Pfeiler- 


halle eine Anubiskapelle lag. 
6) NAVILLE, op. cit. pl. VIII. ?) ibidem und Urk. IV 295. 
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Hofes erreicht wird!). Auf diesen Raum hin ist die Westnische des Altarhofes mit der Dar- 
stellung des Re“-Horachti ausgerichtet. An den Längswänden (Osten und Westen) finden sich 
Darstellungen des Opferlaufes und Opferszenen vor Amun-Re* in Gestalt des Min-Amun. Die 
Rückwand (im Norden) zeigt den König umarmt von Amun-Re‘, der wiederum ithyphallisch 
dargestellt ist?). Die Lage und die Betonung des solaren Charakters des Amun in den Inschriften 
zwingt dazu, auch diesen Raum zu dem Re: Komplex zu zählen, was die spätere bauliche Ent- 
wicklung bestätigt: Bei Sethos I. hat der entsprechende Raum (nicht ganz sicher zu identifizieren, 
s. unten S. 169) noch keine direkte Verbindung zum Altarhof, liegt aber an dem Gang, der von 
dem Altarhof zur Treppe auf das Dach führt. In Medinet Habu, dem vorläufigen Schlußpunkt 
der Entwicklung, führt eine Tür direkt von dem Altarhof in den entsprechend dekorierten 
Raum 19°). Es dürfte die Kultbildkammer für das Kultbild des solarisierten Amun-Min gewesen 
sein, der in den Totentempeln mit Ret identifiziert ist. Seine Angliederung an den Re“-Komplex 
scheint eine thebanische Sonderentwicklung zu sein, die sich aus den örtlichen Gegebenheiten 
und Bedürfnissen der Totentempel in Theben/West erklärt. 

Eine Treppe und ein „Hochheiligtum“ entsprechend dem Kiosk in Amarna fehlen in 
Deir el-Bahari. Das ergibt sich zwangsläufig aus dem terrassenförmigen Aufbau des Tempels, 
in dem der Altarhof schon auf der höchsten Terrasse untergebracht werden mußte, da seine Lage 
nördlich der hypostylen Halle (in Deir el-Bahari der Säulenhof der obersten Tarrasse) als 
Pendent zu dem osirianischen Komplex im Süden festgelegt war‘). Von dem zweiteiligen Auf- 
bau des Set. Bom findet sich in Deir el-Bahari somit allein der Altarhof. Läßt sich wenigstens an 
ihm die in Amarna vorgefundene Ausstattung nachweisen? Der Altar mit den Stufen ist vor- 
handen, dagegen scheint die Kolonnade mit den Königsstatuen zu fehlen. Als Ersatz dafür sche 
ich die Nischen an, in denen nach der bildlichen Ausschmückung kaum anderes als Königs- 
statuen (in der Nordnische nach den Wandbildern vielleicht auch solche der Vorfahren der 
Königin) gestanden haben dürften. 

Daß eine derartige Annahme nicht aus der Luft gegriffen ist, kann ich an Hand des Toten- 
tempels von Sethos I. in Gurna®) aufzeigen, dessen Re‘-Kompex noch gut erhalten ist"). Er 
liegt wiederum im Norden der hypostylen Halle und umfaßt den gesamten Bezirk nördlich des 
Ganges (XXI) und der Treppe (XXIII) zum Dach. Dieser Gang (XXI) ist durch den Durch- 
gangsraum (VI) mit der hypostylen Halle verbunden. Da die Nordwand des Ganges zum Altar- 
hof (XLII) (das ist gleichzeitig die Südwand des Altarhofes) bis auf einige Fundamentreste 
abgetragen ist, kann nur noch aus der Dekoration der Westwand des Altarhofes erschlossen 
werden, daß die Tür von Gang (XXI) zum Altarhof (XLII) in der Südwestecke des Altarhofes 
gelegen haben muß. Der Haupteingang zum Altarhof führte jedoch — dem strengen dreiteiligen 
Aufbau des hinteren Tempelhauses gehorchend — von der Nordwestecke des Portikos direkt 
in den Altarhof. 


1) Navırıe’s „north-western Hall of Offerings, op. cit. 11 fl. 

2) NAVILLE, op. cit. pl. XVII—XXIV. 

3) Med. Hab. VI 426—429. 

4) Vgl. dazu die vergleichende Zusammenstellung der Grundrisse der Totentempel des NR bei HôLSCHER, 
Excavations of Medinet Habu III pl. 2. 

5) PM II 140—146 und Plan S, 142. Die Raumzählung folgt diesem Plan. Vgl. auch VANDIER, Manuel II 
695— 700. 

à K Die weiteren Totentempel der 18. Dynastie, vor allem die Tempel Thutmosis III. und Thutmosis IV., 

sind zu schlecht erhalten, als daß sich mehr als die Existenz eines Sonnenhofes erkennen ließe. Für den Toten- 
tempel Amenophis III. ist das et. Kom inschriftlich bezeugt, vgl. oben S. 161. 
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Dieser bildet ein Rechteck von 22,95 X 10,25 m. Die Wände im Westen, Osten und Süden 
sind größtenteils erhalten bzw. wieder aufgerichtet!). In der Mitte des Hofes stand wie in 
Deir el-Bahari ein großer Altar, von dem allerdings nur ein großes Bruchstück erhalten ist?), 
zum Glück mit den Anschlußkanten der Stufen von Westen. Die Seitenwände des Altars trugen 
Reliefs des Königs’), die ich als Entsprechung der Plastiken zu Seiten des Altars in Amarna 
ansehe, wenn nicht umgekehrt diese Plastiken die Übersetzung der Reliefs der Altarseiten in 
einen altägyptischen Plan sind‘). 

Die drei noch stehenden Hofinnenwände sind mit Reliefs dekoriert, und zwar soweit 
erhalten in zwei Registern übereinander. Das untere enthält erwartungsgemäß Opferdarstellun- 
gen vor den stehenden Göttern Re‘, Re‘-Horachti und Amun-Re* in verschiedener Gestalt und 
gefolgt von Mut und Chons als Mondgott®), das obere gleichfalls Opferszenen vor sitzenden 
Gottheiten, nämlich Amun-Ref, begleitet von Ahmes-Nofretare und Amenophis I.®). 

In die Wände des Hofes sind Nischen eingelassen: zwei auf der Ostwand, vier auf der Nord- 
wand, denen sicher vier auf der jetzt zerstörten Südwand entsprechen, und drei auf der West- 
wand. Sie sind kleiner als die des Altarhofes von Deir el-Bahari und enthalten keine Reliefs. 
G. MASPERO hat diese Nischen als spätere koptische Zutaten abgetan’), dabei aber übersehen, daß 
sie den ursprünglichen Reliefschmuck der Wände nicht zerstören, sondern zwischen den Opfer- 
szenen eingefügt sind. Über den Nischen stehen jeweils zwei Zeilen Inschrift mit den könig- 
lichen Namen Ramses II.8). Die Enden der Zeilen schließen genau mit den Oberkanten der 
Nischen ab. Daraus folgt, daß die Nischen sicherlich zu der ursprünglichen Dekorierung der 
Wände gehören. Sie können aufgrund der Inschriftzeilen mit den Königsnamen nur der Auf- 
stellung von Königsstatuen gedient haben, gleich denen, die nach der Abbildung des rz. Ro in 
Amarna zwischen den Säulen der Kolonnaden des Altarhofes gestanden haben. Die älteren 
Pläne und Aufnahmen des Gurnatempels aus dem vorigen Jahrhundert, insbesondere der 
Lersrus-Plan, verzeichnen zudem die Reste von Säulenbasen an den Längsseiten des Altarhofes "), 
während A. Barsanrı deren Existenz abstreitet 10). 

Eigenartig ist die Verschiebung der Nischen der Westwand aus der Mittelachse des Hofes 
nach Norden. Dazu kommt, daß auch die umstrittene Säulenstellung des Lersıus-Planes gegen 
die Westmauer einen größeren Säulenabstand aufweist. Ich erkläre dies damit, daß in der Süd- 
westecke des Hofes Platz freigehalten werden mußte für ein Tor zum Gang (XXI), dessen Tür- 
flügel sich naturgemäß nach innen öffnet. Bei einer achsialen Anordnung der Nischen in der 
Westwand hätte der geöffnete Torflügel die südwestliche Nische verdeckt, 

Von den Räumen westlich des Altarhofes ist nur wenig erhalten. Die Fortsetzung des 
Ganges, der ebenfalls mit Reliefs des Königs vor Amun-Ret und Re‘-Horachti dekoriert ist!!), 
bildet ein quadratischer Vorraum (XXII), der geradeaus zur Treppe auf das Dach führt. In dem 
Vorraum finden sich wieder Reliefs mit Amun-Re‘ und Ahmes-Nofretare!*), Nach Westen öffnen 
sich von dem Vorraum (XXIII) und seiner Verlängerung (XXVI) aus drei Räume (XXIV,XXV, 
XXVII), von denen jedoch nur die untersten Blocklagen erhalten sind. Durch Reliefreste sind 


D Bericht über die Restaurationsarbeiten durch A. Barsanrı, ASAE XV, 165 und pl. XI. 

2) Joc. cit, Tafel XI und G. Masrero, ASAE XI 146/47. 3) Maspero, Joc. cit. 146/47. 

4) Siehe oben $. 162 und Anm. 5. 5) CHAMPOLLION, Not. deser. 1 311/12. 
D ibidem 311 und Mon. de P Egypte et de la Nubie CL (a). 7) ASAE XI 145/46. 

8) Der gesammte Re*-Komplex ist erst von Ramses II. mit Bildschmuck versehen worden, 

9 LDI 86. 10) A. BARSANTI, ASAE XV, 165. 
11) CHAMPOLLION, Not. descr. 1 312. Außerdem ist auch Ptah unter den dargestellten Gottheiten, was sicher 

nicht zufällig ist, wie sich bei der Betrachtung des Vorraumes 17 in Medinet Habu zeigen wird. 

12) CHAMPOLLION, Mon, de l’ Egypte et de la Nubie CL. 
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Darstellungen von Amun-Rer, Re‘-Horachti und Amenophis I. mit Ahmes-Nofretari hier nach- 
gewiesen!). Entsprechend den Anlagen von Deir el-Bahari und Medinet Habu müßte Raum 
(XXVI) die Kultbildkammer des Amun-Re£ sein. 

Von den Re--Kultstätten der Totentempel der 19. Dynastie ist nur so viel erhalten, daß man 
sagen kann, ein Altarhof war vorhanden. Im Ramesseum scheint er recht groß gewesen zu sein?). 
Wie beim Gurnatempel Sethos I. scheint auch im Ramesseum der Eingang zum Altarhof auf der 
Nordhälfte des Portikos vor dem hinteren Tempelhaus gelegen zu haben. Aber anstelle der 
westlich des Altarhofes gelegenen Raumgruppe (X XII—X XVII) des Gurnatempels öffnet sich 
im Ramesseum ein tiefer 10-Pfeiler-Saal nach Westen, dessen Funktion aus den spärlichen 
Fundamentresten nicht gedeutet werden kann*). Von dem Re*-Komplex des Totentempels des 
Merenptah ist nicht viel mehr als der ungefähre Grundriß und der Altar iibriggeblieben‘), bei 
Siptah noch weniger. Der Grundrif der Tausret erinnert stark an den des Ramesseum®), wobei 
offenbleiben mag, wieviel davon gesichert und wieweit der Plan auf Analogie beruht. 

Sicheren Boden betreten wir erst wieder in dem Totentempel Ramses III. in Medinet Habu‘). 
Die Re--Kultstätte liegt wiederum im Norden der (dritten) hypostylen Halle. Der innere Aufbau 
des Tempels von Medinet Habu ist streng achsial auf eine Mittelachse bezogen, eine bauliche 
Neuerung, die der oft abschätzig geäußerten These, der Tempel Ramses III. sei eine bloße Nach- 
ahmung dessen Ramses II. klar widerspricht. Daher liegt der Eingang zum Altarhof nicht wie 
bei den älteren Anlagen der 19. Dynastie in einer Seitenachse vor dem hinteren Tempelhaus, 
sondern man gelangt von der Nordwestecke des zweiten Hypostylsaales aus in einen Vor- 
raum (17), der nach Norden zur Treppe aufs Dach führt und nach Westen eine Tür zum Altarhof 
hat. Der nur 10,80 x 6,85 m umfassende Altarhof wirkt gegenüber den älteren Anlagen klein, 
zumal der hintere Teil des Hofes in einer Tiefe von 2,65 m überdacht war. Das Dach trug ein 
einzelner Mittelpfeiler. Der Altar, von dem nur die Standspuren gesichert sind, erhob sich im 
offenen Hofteil; wie in den anderen Altarhöfen führte eine Treppe von Westen auf ihn hinauf. 
In der Nordwestecke des überdachten Hofteiles steigt eine niedere Rampe zu einer Tür, die in 
einen westlich des Altarhofes liegenden Nord-Süd orientierten gedeckten Raum leitet. 

An den dreiräumigen Be: komplex schließt im Westen eine weitere Dreiraumgruppe an 
(30—32)7), die keinen direkten Zugang von dem Re*-Komplex aus hat. Thematisch gehört diese 
Raumgruppe aber unbedingt zu dem Re‘-Komplex®), wie die Darstellungen und Inschriften 
zeigen®). Raum 30 ist ein Vorraum wie 17 und führt in einen mit neun Nischen ausgestatteten 
Raum 31, der als Kultraum der (heliopolitanischen?) Götterneunheit angesprochen worden ist 9) ; 


1) Die häufige Darstellung von Amenophis I. und Ahmes-Nofretari erklärt sich vermutlich durch die Nähe 
des Totentempels Amenophis I. 

*) Excavations of Med. Hab. 75 und fig. 45 auf S. 73. 

3) Ob dieser Pfeilersaal dem überdachten Hofteil in Medinet Habu entspricht? 

DP. PETRIE, Six Temples at Thebes, 12 und pl. XXV. 

5) ibidem, 13—14 und pl. XXVI; vgl. auch Excar. of Med. Hab. II pl. 2. 

6) Die Rer-Kultstätte ist veröffentlicht in Excavations of Medinet Habu III 15 ff. und Med. Hab. VI, The 
Temple proper II pl. 413—429. 

7) Med. Hab. VII pl. 488—500 und p. IX. 

D Vornehmlich Med. Hab. VII 489 und 492. 

10) Dies ist allerdings allein aus der Neunzahl der Nischen geschlossen! Zwischen den Nischen steht das 
königliche Protokoll. HöLscher, Excav, of Med. Hab. MI 18 Anm. 49 hat daher zur Diskussion gestellt, ob die 
Nischen nicht evtl. Königsstatuen beherbergten. Diese Annahme wird durch Med. Hab. VII, S. IX, nicht restlos 
ausgeschlossen. Es wäre auch daran zu denken, daß der König jeweils in Gestalt eines der heliopolitanischen 
Götter dargestellt war. — Auffällig ist, daß ein Raum mit neun Nischen auch im Festtempel Tuthmosis III. in 
unmittelbarer Nachbarschaft zu dem dortigen Re‘-Heiligtum vorhanden ist. 


#) So auch VANDIER, Manuel II 778. 
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auf ihn folgt ein weiterer Raum 32, der als Sakristei gedient haben mag, denn an seiner Rückseite 
war ein halbhohes Bord aus Stein angebracht, vielleicht zum Aufbewahren von Kultgerät. Ob 
diese heliopolitanische (?) Kultstätte eine Neuerung Ramses III. darstellt, läßt sich angesichts des 
zerstörten Befundes im Sethostempel und im Ramesseum nicht sagen’). Ihre Hinzufügung kann 
als ein im Ägyptischen nicht seltener Akkumulationsprozeß gesehen werden: Der Kultstätte des 
Re‘ werden im Lauf der Entwicklung Kultstätten nahestehender Götter und vor allem die seines 
Götterkreises angegliedert. Daß keine direkte Verbindung zur Re*-Kultstatte bestand, darf nicht 
stören, da auch in Deir el-Bahari Altarhof und Kultraum des Amun- Re: ursprünglich getrennt 
waren. 

Den Grundbestand des Re‘-Heiligtums bildeten die Räume 17—19 mit dem Altarhof als 
Mittelpunkt. Von seinem Eingang ist nurmehr der untere Teil des westlichen Türpfostens zum 
Raum 17 erhalten, auf dem der König „geliebt von Amun-Re“ genannt wird?). Raum 17 ist 
sowohl Vorraum zum Altarhof wie auch ein Durchgang zur Treppe. Die zweifache Funktion des 
Raumes findet ihren Niederschlag in den Wandbildern. Die Westwand leitet mit der Einführung 
des Königs zu Rec-Horachti auf den Eingang zum Altarhof hin®): „Komme in Frieden mein 
geliebter Sohn zu Deinem Tempel’) im Westen von Theben“ begrüßt Ret-Horachti den in 
Begleitung zweier Götter eintretenden König. Auf dem Türrahmen des Eingangs zum Altarhof 
heißt Ramses III. „geliebt von Ret-Horachti“ (links) und „geliebt von Atum" (rechts) §). Neben 
dem rechten Türpfosten verläuft eine zweite senkrechte Inschriftzeile, die den König „geliebt 
von Ptah“ nennt. Wie sich sogleich zeigen wird, bezieht sich diese Inschrift auf die Darstellungen 
an den Treppenwänden, gehört also zur Treppe. 

Die Ostwand des Raumes enthält die Darstellung der Reinigung des Königs durch den 
Jwn-mwt-f-Priester®). Die Reinigung des Königs wird an mehreren Stellen im Tempel dar- 
gestellt”) und wurde demnach auch mehrfach vollzogen, wohl immer dann, wenn der königliche 
Priester einen in sich geschlossenen heiligen Bezirk betrat. Bei der Frage, für welchen Bereich die 
Reinigung gilt, dürften die Begleitpersonen Beachtung finden. Im vorliegenden Fall sind es zwei 
Register von Gottheiten, von denen allerdings nur das untere vollständig erhalten ist. Diese 
Götter werden als „alle Götter, die sich im Himmel (pf) befinden“ bezeichnet. Von der Bei- 
schrift des oberen Registers ist nur „Götter“ erhalten, und es erscheint mir mehr als zweifelhaft, 
daß dies, wie vorgeschlagen wird, zu „alle Götter, die sichauf der Erde befinden“ zu ergänzen ist. 
Warum sollten die „Götter der Erde“ in Umkehrung der Natur über den „Göttern des Himmels“ 
dargestellt sein? Der einzige erhaltene Gott des oberen Registers unterscheidet sich nicht von 
denen des unteren. Es werden also auch die Götter des oberen Registers solche ,,des Himmels“ 
sein. Die „Götter des Himmels“ dürften aber keine anderen sein, als die auf dem Tempeldach 
verehrten Gottheiten, wenn man die häufige Gleichsetzung von Tempeldach und Himmel in den 
Tempelinschriften in Betracht zieht®). Damit wird eine Beziehung dieser Reinigungsszene zu der 


1) Im Sethostempel könnten die Räume XXV—XXVII entsprechen. 

2) Med. Hab. VII S. XIX. 8) Med. Hab. VI 413. 

4) Laut Bauinschrift an der südlichen äußeren Wand des Tempels und nach den Worten von P. Harris I 
hat Ramses III. seinen Totentempel dem Amun gebaut und tibereignet. Ungeachtet dessen findet sich immer 
wieder der Hinweis auf den Tempel als Besitz des Königs, besonders in den Fällen, wo der Tempel in Gestalt 
einer Göttin Hnmt-nbb (d.i. der personifizierte Tempelname) abgebildet ist, vgl. H. H. Neıson, INES I 1278. 

5) Med. Hab. 413 A. Man beachte, daß auch auf der Gegenseite des Hofes an der Tür zu Raum 19 auf beiden 
Seiten die gleichen Götter genannt werden, Med. Hab. 422B und 427A. 

5) Med. Hab. VI 414. 

7) Med. Hab. I 234, vielleicht III 339/40 (nach ARNOLD, Wandreliefs) VI 449. 

8) In diesem Zusammenhang sei auch an die Dekoration der Tempeldecken als Himmel erinnert. 
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Treppe zum Tempeldach hergestellt, auf der „die Götter des Himmels“ herabsteigen, um an der 
Reinigung des Königs teilzunehmen. 

Die Treppe hinauf steigt eine andere Prozession von Gottheiten, die wiederum von dem 
Jwn-mwt-f-Priester angeführt werden"). Bei diesen handelt es sich sicher um die „Götter der 
Erde“, auch wenn sie inschriftlich nicht so genannt werden: Es sind die Nilgottheiten, die 
Wasser und die Erzeugnisse der Erde als Opfergaben auf das Dachheiligtum hinauftragen. Sie 
kommen unter der Treppe aus dem Raum 8 hervor, wo sie der Erde zu entsteigen scheinen?), 
denn Raum 8 ist unter die Treppe gebaut und daher nach hinten abgeschrägt. Er hat nur einen 
niederen Eingang, durch den man infolge der abgeschrägten Decke in die Erde hinabzukriechen 
meint. Über der Tür ist Ptah dargestellt, dem der König ein Weihrauchopfer darbringt®), wofür 
er von ihm die Symbole «np ws dd empfängt. Ptah ist hier der urtümliche Erdgott, die Ver- 
körperung des Urhiigels*), und steht daher an der Spitze der Nilgötter. Die Darstellungen in 
Raum 8, den man als Stelle des Urhügels im Tempel ansprechen kann, und die Nilgötter, die die 
Gaben der Erde die Treppe hochtragen, verbindet die Inschrift am Beginn der Treppe, worin der 
König „geliebt von Ptah" genannt wird. So begegnen sich auf der Treppe die „Götter des 
Himmels“, die zur Reinigung Pharaos vom Tempeldach herabsteigen und die „Götter der 
Erde“, die die Erzeugnisse der Erde zum ‘Tempeldach hinaufbringen. 

Auf dem Absatz zu Beginn der Treppe empfängt Amun-Re‘-Horachti von Ramses III. 
Blumen und Wasser®): der Himmelsgott erhält die Opfer der Erde. Dieses Bild weist an der 
Kehre der Treppe gleichsam den Weg, auf dem die Opferprozession zum Hochheiligtum des 
Sonnengottes emporsteigt. Der Rest der Treppe und der Prozessionsweg auf dem Dach ist nicht 
erhalten®). Mit Sicherheit führte er zu dem offenen Raum über dem Pylontor zwischen den 
beiden Pylontürmen?). Die Süd- und die Nordwand dieses Raumes bilden die schräg ansteigen- 
den Innenwände der Pylontürme. Die Ostwand ist eine halbhohe Schranke, auf deren Innen- 
seite, d.h. der Westwand der Schranke, die Abendbarke des Sonnengottes von je zwei Affen 
angebetet wird"). Auf der Ostwand der Schranke beten acht Affen die aufgehende Sonne an?). 


D Med. Hab. VI 417. 2) Med. Hab. VI 410/11. 3) Med. Hab. VI 412A. 

t) A. DE Buck, De Egyptische Vorstellungen betreffende den Overbeuvel, o" 9. ` M. SANDMAN-HoLMBERG, The 
God Ptah, IV Ptah as Creator. 

5) Med. Hab. VI 416. 

D Excavations of Med. Hab. IV 33. Das Dach ist über den Kolonnaden des ersten und zweiten Hofes weit- 
gehend erhalten. Dabei sind an den Quadern der Decke in regelmäßigen Abständen sorgfältig ausgearbeitete 
viereckige Vertiefungen festzustellen, die paarweise angeordnet sind (op. cit, fig. 33). Die Tiefe ist verschieden; 
größtenteils mißt sie etwa die halbe Steindicke, HöLscner schreibt diesen Löchern bautechnische Bedeutung zu: 
durch sie sei von dem Dach der Umgänge cin hängendes Gerüst herabgelassen worden, von dem aus an der 
Reliefierung und Bemalung der darunterliegenden Wände gearbeitet wurde (op. cit. 33). Dagegen sprechen drei 
Gründe: 1, weniger als die Hälfte der Löcher gehen durch die gesamte Quaderdicke, 2. die Löcher sind an der 
Oberfläche sorgfältig ausgearbeitet und mit einem überstehenden Steg umgeben (op. cit. fig. 37). Der wäre für den 
von Hölscher vermuteten Zweck nicht nur unnötig, sondern sogar störend, 3. von einem schaukelnden Gerüst 
aus Reliefs anzubringen und zu bemalen, scheint mir äußerst unpraktisch, wenn nicht sogar undurchführbar. 

Wie die sorgfältige Ausarbeitung des Steges um die Vertiefung zeigt, waren diese nicht nur für die kurze 
Zeit der Bauarbeiten vorgesehen, sondern als eine sichtbare und benutzbare Konstruktion gedacht, Ich halte 
daher die Vertiefungen für Pfostenlöcher eines leichten auf- und abbaubaren Gerüstes, mittels dessen der Pro- 
zessionsweg auf dem Dach bei besonderen Gelegenheiten mit Matten gedeckt oder abgeschirmt werden konnte. 
Man könnte auch an Zapflöcher hölzerner Schranken denken, ähnlich denen, die noch in der hypostylen Halle 
des Tempels zu sehen sind. HÖLSCHER hat diese fälschlicherweise als Löcher zum Aufrichten eines Gerüstes 
gedeutet (op. cit. fig. 36). 

?) Excavations of Medinet Habu III pl. 16 und Med. Hab. VI 439. 

§) Med. Hab. VI 439 A. D Med. Hab, V 253 A. 
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In diesen Darstellungen erkennen wir die in der Bauinschrift Amenophis’ III. genannten jubeln- 
den Affen des Sonnenauf- und -untergangs. 

Ohne Zweifel ist die offene Kultstätte des Sonnengottes zwischen den Pylontürmen die 
bauliche Entsprechung zu dem kioskartigen Hochheiligtum in Amarna. Nun erklärt sich auch 
die pylonartige Fassade des Kioskes und seine erhöhte Lage: Das ,,Hochheiligtum“ des Get. Rem 
in Amarna ist einem Pylonheiligtum nachgebaut!). Ein überzeugendes Beispiel und Modell 
dafür wird uns in dem Sonnenheiligtum von Abu-Simbel noch begegnen. Hieraus erklärt sich 
wohl auch, warum der Zugang zu dem in der Achse des Altarhofes liegenden ,,Hochheiligtums“ 
in Amarna nicht achsial, sondern an der Seite des Hofes liegt: Auch die Pylonheiligtümer 
können nur von der Seite her erreicht werden, wobei es gleichgültig ist, ob über die Treppe zum 
Dach und dann über das Dach des seitlichen Umganges oder über die Pylontreppen, man 
kommt immer von der Seite her darauf zu. 

Der Altarhof hat auf allen vier Wänden Reliefschmuck, der sich in zwei Register aufteilt. 
Im unteren der Ost- und der Süd- und Nordwand opfert der König vor den Kats und Bats des 
Sonnengottes*), Das obere Register der Ostwand ist der aufgehenden Sonne gewidmet. Die 


Mitte zeigt in Art einer Vignette Isis und Nephthis, die auf ihren Händen die Sonne hochheben?). ` 


Zu beiden Seiten stehen Hymnen auf den Sonnengott, die sich auf der Süd- und Nordwand fort- 
setzen, unterbrochen von Darstellungen des Königs, der in Begleitung von Affen die aufgehende 
Sonne anbetet 9). Die Anbetung und Verehrung der aufgehenden Sonne endet vor dem gedeckten 
Teil des Hofes. Schon die Westseite des Architravs zeigt den König in Begleitung der Affen 
anbetend vor der Abendbarke, in der Atum im Westen zur Ruhe geht5). Atum wird auch im 
oberen Register der Südwand unter der Decke dargestellt®). Die ganze Westwand ist erwartungs- 
gemäß der untergehenden Sonne vorbehalten”). Im Hauptregister kniet der König vor Rer- 
Horachti und spricht eine Hymne zum Kapitel 15 des Totenbuches. Im oberen Register emp- 
fangen die Götter des Westens die Sonnenbarke. Auch der Pfeiler, der den Architrav des Daches 
trägt, stellt auf seinen vier Seiten die verschiedenen Erscheinungsformen des Sonnengottes dar: 
Im Norden, nach Heliopolis gewendet, Re*-Horachti; im Westen Atum, im Osten (nach Karnak 
orientiert?) Amun-Re* von Karnak und im Süden Amun-rasonther!). 

Die Dekoration der Hofwände zeigt eine klare Aufteilung des Hofes: Der Osten des Hofes 
gehört der aufgehenden Sonne, der Westen, der gedeckte Hofteil der untergehenden. Auch auf 
der horizontalen Ebene läßt sich an Hand der Bildregister eine Gliederung erkennen: Das untere 
Register zeigt die Handlung im Hof, das Darbringen der täglichen Opfer vor den Erscheinungs- 
formen des Sonnengottes. Das obere Register spiegelt dagegen den täglichen Lauf der Sonne 
wider, vom Aufgang bis zum Untergang. Hier haben wir wiederum und vielleicht noch deut- 
licher als bei dem Pylonheiligtum die Übereinstimmung des Baues und seiner bildlichen Aus- 
stattung mit der Bauinschrift Amenophis’ III. 

Gegenüber den älteren Anlagen zeichnen sich am Be: Hot in Medinet Habu Änderungen ab: 
Am auffälligsten sind einmal die kleinen Ausmaße des tatsächlich offenen Hofes. Stellt man sich 


1) Übrigens ist auch der Raum über dem Tor des ersten Pylons entsprechend dekoriert (Med. Hab. VI 430); 
allerdings ist er nicht über das Dach erreichbar, sondern nur über die Pylontreppe (Excavations of Med. Hab. 11121). 
Die Treppe ist mit Reliefs des Sonnenkultes in seinen verschiedenen Erscheinungsformen dekoriert (Med. Hab. 
VI 432ff.) wie übrigens auch die Treppe zum zweiten Pylon (Med. Hab. VI 439B,C, D). 


2) Med, Hab. VI 418—420 und 423/24. 3) Med. Hab. VI 420 A. 
4) Med. Hab. VI 421 A—B. 5) Med. Hab. VI 421C. 
9) Med. Hab. VI 423 B. 7) Med. Hab. VI 422. 


8) Med. Hab. VI 425. 
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den Altar mit der von Westen auf ihn hinaufführenden Treppe in diesem Höfchen vor, so bleibt 
nicht viel Bewegungsfreiheit für die Priester mit den Opfergaben übrig. Des weiteren fehlen die 
Nischen in den Wänden mit den Königsstatuen, die in Deir el-Bahuri und am Sethostempel fest- 
gestellt werden konnten. Es ist allerdings vorstellbar, daß die Königsstatuen in dem westlich 
überdachten Teil des Hofes gestanden haben, der sich damit als ein Überbleibsel der in Amarna 
dargestellten Kolonnade erwiese. Die Enge des Hofes ließ jedenfalls eine umlaufende Kolonnade 
nicht zu. Auf der anderen Seite ergeben sich die geringeren Ausmaße des Re‘-Hofes auf Grund 
des achsialen Aufbaues des Tempels: die Nebenanlagen mußten in ihren Größenverhältnissen 
dem nicht beliebig zu erweiternden Zentralbau angepaßt werden. 

Aus dem achsialen Grundplan erklärt sich eine weitere Neuerung: Analog zu den älteren 
Totentempeln liegt westlich des Rer-Hofes auch in Medinet Habu ein nord-südlich orientierter 
Raum (19), der als Kultraum des solarisierten Min-Amon-Re* anzusehen ist. Die Südwand, auf 
die sich die Darstellungen der Längswände ausrichten, füllt ein Bild des ithyphallischen Gottes 
Amun-Re’ Kamutef, dem der König opfert!). Die Ost- und Westwand zeigen Amun-Rer?) bzw. 
Re‘-Horachti*), der auch in der erhaltenen südlichen Türlaibung dem König gegenübersteht®), 
Neu gegenüber den älteren Tempeln ist die direkte Verbindung von Altarhof und Kultraum des 
Min-Amun-Re? durch eine Türe in der Nordwestecke des Altarhofes. 

Der Türsturz dieses Durchganges von Raum 19 zum Altarhof enthält auf der Innenseite 
eine Darstellung von Re‘-Horachti und Atum mit Beischriften®), die neben dem hier dargelegten 
archäologischen Befund den inschriftlichen Nachweis erbringt, daß die Re*-Kultstatten in den 
Tempeln svt-Rw heißen. Rücken an Rücken stehen in der Mitte des Bildes Re‘-Horachti und 
Atum, denen sich der König von den Bildseiten her opfernd naht. Neben Re:-Horachti steht: 
„Re-Horachti, der große Gott, inmitten (hrjjb) des Ze. Mou." Die Beischrift zu Atum lautet: 
„Atum, der Heliopolitaner, inmitten des oberägyptischen Heliopolis.“ 

Es ist eine häufig beobachtete Erscheinung in ägyptischen Tempeln, daß sie die Dekoratio- 
nen und die Inschriften der Türumrandung und des Türsturzes von den übrigen Darstellungen 
des Raumes, in dem sie angebracht sind, abheben und aussondern. Sie verweisen vielmehr auf 
die Funktion des folgenden Raumes, zu dem der Durchgang führt®). In unserem Fall beziehen sich 
Bild und Beischriften eindeutig auf den Altarhof und den mit ihm verbundenen Vorraum 17 mit 
der Treppe auf das Dach, denn in diesem Raumkomplex sind ja Re‘-Horachti und Atum als die 
kultempfangenden Götter dargestellt. Wir dürfen also die Aussage „inmitten des Det. Rou" und 
„inmitten des oberägyptischen Heliopolis wörtlich verstehen und als Bezeichnungen des Rer- 
Komplexes auffassen, dies um so mehr, als nicht das allgemeine »b $w7-Rew oder nb jwnw img steht, 
sondern viel mehr hrj-jb, das ganz konkret das ,,Innewohnen“ in dem vorhandenen Bau aussagt. 

Allerdings haben wir damit gleich zwei Namen für den Re‘-Komplex, und es ergibt sich als 
neue und überraschende Folgerung, daß Dt. Rem: und „oberägyptische Heliopolis“ identisch sein 
müssen. 

Nun ist jwmw fm‘j ein bisher noch nicht eindeutig geklärter Ortsname”). Die ältere ägypto- 
logische Forschung hat ihn einhellig auf jwnjl» Hermonthis bezogen®), das durch den solaren 


1) Med. Hab. VI 428 A. D Med. Hab. VI 427. 3) Med. Hab. VI 429. 

4) Med. Hab. VI 426 A. 5) Med. Hab. VI 427 A. 

6) D. ARNOLD, Wandrelief und Raumfunktion in ägyptischen Tempeln ds NR, MAS 2, S. 125. Diese bisher 
allerdings noch nicht systematisch untersuchte Feststellung trifft auch für Darstellungen an den Innentüren zu, 
was sich am Beispiel des Tempels von Medinet Habu nachprüfen läßt. 

7) Zusammenfassend E. Orro, Topographie des thebanischen Gaunes, UGAA 16, 35—37 und 87—90. 

8) H. Kees, ZÁS 53, Sıfl. L. Borcnaror, MDOG 57 (März 1917). 
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Aspekt seines Ortsgottes Month und durch den Anklang oder Gleichklang des Namens Zum 
Heliopolis und jwnj/w Hermonthis alle Voraussetzungen aufzuweisen schien der oberägyptische 
Gegenpol des unterägyptischen Heliopolis zu werden. Diese Argumentation hat offensichtliche 
Schwächen. Vor allem wiegt der Umstand, daß diese neue ungeheuer anspruchsvolle Bezeich- 
nung von Hermonthis als oberägyptisches Heliopolis erst im NR, also zu einem Zeitpunkt auf- 
kam, als Hermonthis längst alle Bedeutung als Gauhauptstadt und Residenz an Theben ab- 
getreten hatte. Nach Aussage der Urkunden der frühen 18. Dynastie war jwnw #mcj die Königs- 
stadt oder -stätte!), was für Hermonthis recht unwahrscheinlich gelten kann. Gleichwohl hat 
man versucht, traditionsgebundene Gründe dafür heranzuziehen. Diese erweisen sich jedoch bei 
näherem Zusehen als bare Annahme?). Nachdem schon A. VARILLE an Hand der Inschriften der 
Memnonskolosse und einer Statue Amenophis, Sohnes des Hapu, aufzeigen konnte, daß jum 
fmj zumindest das thebanische Westufer mit umschließt®), kam H. Kres aufgrund einer Zu- 
sammenstellung der Träger des Titels wr #°w m jwnw Jos? zu dem Ergebnis, daß dieses Priester- 
amt eindeutig nach Karnak gehört®). Damit ist der Nachweis erbracht, daß jwnw sm in Karnak 
zu suchen ist, was nicht ausschließt, daß wmv $2% im übertragenen Sinn für den ganzen thebani- 
schen Gau verwendet werden konnte. 

H. Kees hält in seiner Untersuchung daran fest, daß jwnw jms eine Bezeichnung für Theben 
und besonders den Karnaktempel selbst ist, deren Entstehung er auf die Übertragung des helio- 
politanischen Kultes nach Theben zu Beginn der 18. Dynastie zurückführt. Während er mit der 
zweiten Behauptung sicher im Recht ist, glaube ich, daß sich auch jwnw šmej das „oberägyptische 
Heliopolis“ wesentlich genauer lokalisieren läßt. H. Kres selbst hat bei seiner Untersuchung des 
Titels wr mw m jwnw Ze? darauf hingewiesen, daß dieser Titel sich auf das Re‘-Heiligtum im 
Amunstempel in Karnak bezieht. Dieses erhebt sich in der Nordostecke des Festtempels Tuth- 
mosis’ III. auf einem turmartigen Unterbau über das Dach des Tempels’). Deshalb heißt es in 
späteren Texten von der 20. Dynastie bis zur Ptolemaerzeit auch „das Haus des Ret auf dem 
Dach des Tempels“ ®). Dieses Heiligtum geht in seiner Anlage auf Thutmosis III. zurück”), denn 
eine Bauinschrift an der Treppe verkündet: ,,[Thutmosis III. machte es als sein Denkmal für 
seinen Vater Rer], indem er ihm ein vortreffliches und wunderbares Bauwerk errichtete, wie es 
noch niemals geschen wurde, weil er ihn mehr als alle anderen Gottheiten liebte.“ ®) 

Daß tatsächlich der heliopolitanische Re‘-Kult auf den Reichstempel übertragen, d.h. daß 
im wörtlichen Sinn ein oberägyptisches Heliopolis geschaffen wurde, belegt eine Opferstiftung 
Tuthmosis’ III. in den Annalen: ,,Meine Majestät weihte ein Gottesopfer zum Lobe seines Vaters 
Rec-Horachti bei seinem Aufgehen, Es weihte ihm seine Majestät ein Gottesopfer an Gerste . . . 
am Neumondstag und am 6. Monatstag als ständiges Opfer wie es in Heliopolis geschieht.“®) 
Wenn irgendwo, so haben wir daher in dem Heiligtum des heliopolitanischen Sonnengottes das 
oberägyptische Heliopolis zu erkennen. 


1 Urk. IV 361. 

?) L. BoRcHARDT, MDOG 57 (1917); dagegen H. SCHÄFER, ZÁS 55, 28 ff. 

9 ASAE 33, 86ff. und 34, to. 

*) H. Kees, Bin Sonnenheiligtum im Amunstempel von Karnak, Or. 18 (1947) 427. 

") H. Kuss, op. cit. 427 und Abb. S. 428; P. BarGuer, Le Temple d’ Amon S 203 ff. 

€) Belege bei E. Orro, Topographie des thebanischen Gaues, UGAA 16, S. 35. 

?) Tuthmosis III. hat dabei wohl einen älteren Bau erneuert, ähnlich wie bei dem des memphitischen Ptah 
in Karnak, wo es in der Bauinschrift anschaulich bezeugt ist, Urk. IV 879. 

8) Urk. IV 554. In der 19, und 20. Dyn. wurde es offensichtlich erneuert, wovon die Inschriften Ramses III. 
Zeugnis ablegen, siehe P. BARGUET, op. cit. S, 203. 

D Urk. IV 747. 
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Schon H. Kres ist die bauliche Übereinstimmung des Re‘-Heiligtums von Karnak mit den 
damals bekannten Re--Heiligtümern der thebanischen Totentempel aufgefallen. Zu den von 
Kres erkannten Gemeinsamkeiten, dem erhöhten offenen Hof mit dem nach Osten gerichteten 
Altar läßt sich als weiteres die Lage des Re‘-Heiligtums im Norden des Festtempels, d.h. die 
Ausrichtung auf Heliopolis, hinzufügen, die auch bei den entsprechenden Anlagen der Toten- 
tempel beobachtet wurde. Das Re--Heiligtum in Karnak ist jedoch cher als ein Kiosk denn als 
ein Hof zu bezeichnen, so daß man in ihm die Entsprechung zu dem ,,Hochheiligtum“ bzw. den 
Pylonheiligtümern sehen muß!). 

Bei der Übereinstimmung in dem archäologischen Befund könnte man auch eine solche in 
den inschriftlichen Erwähnungen des Re‘-Heiligtums von Karnak erwarten. Gewöhnlich heißt 
es: „Haus des Re‘ auf dem Dach des Amun-Tempels“, wobei es wohl nur ein Zufall ist, daß 
diese Belege erst seit der 20. Dynastie einsetzen?), denn dem schon früher belegten Priestertitel 
wr mw, den die Priester des Re*-Heiligtums führen, wird meist nur der Gottesname Re‘(-Atum) 
bzw. „am oberägyptischen Heliopolis“ zugefügt®). 

Nun findet sich in der Liste der Stiftungen des Hohenpriesters Osorkon aus der 22. Dynastie 
eine Bezeichnung des Ret-Heiligtums, die von der üblichen abweicht®). Es ist dort eine ,,Neu- 


stiftung für das Í D = ai auf dem Dach des Amuntempels“ verzeichnet. Ohne Zweifel ist 


damit das bekannte Re*-Heiligtum gemeint. Doch wie wird es genannt? Der flüchtige Augen- 
schein bietet die Lesung 5’w/ „Altar“, und schließlich ergäbe die Übersetzung „für den Rer-Altar 
auf dem Tempeldach“ einen zutreffenden Sinn"). Doch ist die Lesung fraglich, denn einmal ist 


das Zeichen Î nicht eindeutig®), und zum anderen ist die vorliegende Schreibung mit dem 

Determinativ C für Altar m.W. nicht belegt; jedenfalls wird in der gleichen Inschrift 21, 6 

ganz unmißverständlich ims uno N geschrieben. Es besteht damit der Verdacht, daß sich 
a 


hinter der Schreibung Í D kés ein anderes Wort verbirgt, und nichts liegt näher als an swt zu 
denken; wz und pwt dürften sich zu dieser Zeit in der Aussprache kaum unterschieden haben. 
Fehlerhafte Schreibungen von svt mit Î sind daher nicht auszuschließen und sind in den Ver- 
schreibungen von T i f und Î bei den Wörtern svt und b’jbt auch belegt”). Eine Ver- 


schreibung von T zu Re im Hieratischen begegnete schon oben®). So scheint es nicht zu 


1) Leider ist die Nordostecke des Festtempels Tuthmosis III, und der ihm angebaute Komplex des Ret- 
Heiligtums nicht gut erhalten und bisher noch weniger gründlich untersucht, so daß sich bei dem jetzigen Stand 
der Veröffentlichung nicht sicher sagen läßt, welche Raumgruppen zu dem Sonnenheiligtum noch gehörten. 
Selbst der genaue Verlauf der Treppe und der Räume, von denen sie ausging, muß noch ermittelt werden. 
Ich vermute jedoch, daß auch der Saal mit den acht bzw. neun Nischen (BArGuer, Temple d" Amon, S. 200) 
zu dem Raumprogramm des „oberägyptischen Heliopolis‘‘ gehörte. In Medinet Habu entsprechen ihm die 
Räume 30—32. 

2) Belege bei E. Orro, Topographie ..., 35—37. 

3) Belege bei H. KEEs, Or. 18 (1949) 430—439 und R, Caminos, The Chronicle of Prince Osorkon, AnOr. 

7, 134. 
*) LD III 258b Zeile 10/11. Reliefs and Inscriptions at Karnak, Vol. III, The Bubastide Portal, pl. 22 Zeile 11. 
Vgl. R. Caminos, The Chronicle of Prince Osorkon, AnOr. 37, 134. 

5) So R. CAMINOS, op. cit. 134. 

6) Gegenüber der Normalhieroglyphe 1 fehlt das pflanzliche Fußteil, vgl. die obengenannte Publikation 
Zeile 11. 

7) Wb. MI 225. 8) Siehe oben S. 161 Anm. 1. 
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gewagt, die Neustiftung des Osorkon dem Get Ro auf dem Dach des Amuntempels“ zuzu- 
schreiben. 

Wie kommt es, daß in Karnak und, wie die Türsturzinschrift in Medinet Habu zeigt, auch 
in den thebanischen Totentempeln die Sonnenheiligtümer zwei Namen haben: nt. Ren und 
jwnw $msj? H.Kexs hat bei der Analyse der heliopolitanischen Übertragungen auf den Karnak- 
tempel auf die besonderen thebanischen Aussprüche verwiesen!). Mit der Errichtung eines 
Sonnenheiligtums (##-Rw) im Tempel von Karnak verbindet sich eine bewußte Übertragung 
des heliopolitanischen Kultes des Sonnengottes nach Karnak. Für den Ternpel des Reichsgottes 
war ein Di. Ro, ein Ret-Heiligtum, wie es andere Tempel auch besaßen, nicht genug, sein Res- 
Heiligtum sollte — der Stellung des Reichsgottes Amun-Re* angemessen — das „oberägyptische 
Heliopolis“ sein. Diese Bezeichnung wäre somit eine spezifisch thebanische für die Re*-Kult- 
stätte Bart. Ron: in Karnak. Daß sie auch auf die der thebanischen Totentempel übertragen wurde, 
kann bei der kultischen Abhängigkeit dieser Tempel vom Karnaktempel nicht wundernehmen. 

Außer den thebanischen ist bisher nur ein ‘Tempel mit einem Re*-Heiligtum bekannt: der 
Tempel von Abu Simbel. Das Re*-Heiligtum liegt wiederum im Norden, und zwar bedingt durch 
die baulichen Voraussetzungen eines Felsentempels vor dem im Felsen liegenden Tempel als eine 
eigenständige Kapelle?). Sie steht auf einem Sockel aus gewachsenem Fels; die Nord-, West- und 
die Hälfte der Südwand wurde aus dem anstehenden Felsen herausgearbeitet?). Die Ostfront des 
offenen Heiligtums ist in Form eines Pylons hochgemauert, jedoch ohne Tor, dieses liegt an der 
Südseite, wo von der Plattform vor der Tempelfassade eine Treppe zu der erhöht liegenden 
Kapelle hinaufführt®). Die Türinschriften nennen Atum und Re*-Horachti an den Türpfosten 
und Thot auf dem Türsturz. Thot geleitet auf der Osthälfte der Südwandaußenseite den König 
zu dem thronenden Re’-Horachti®). Auf der Westhälfte der gleichen Wand vollziehen Atum und 
Res-Horachti die Krönung des Königs®). Die Außenseite der Ostwand des „Pylons“ zeigt in 
seitengleicher Darstellung den knieenden König vor Amun-Re* und Re‘-Horachti, der auch auf 
den „Pylontürmen“ dem König gegeniibersteht’). 

In der Mitte des offenen Kioskes erhebt sich der Altar, der aus einem stehengebliebenen 
Felsblock gearbeitet ist, genauso wie der Sockel des Naos an der Nordwand der Kapelle. Von 
Westen führt eine Treppe auf den Altar, auf dessen vier Ecken je eine Affenstatue in anbetender 
Haltung hockt: zwei wenden sich nach Osten der aufgehenden, zwei nach Westen der unter- 
gehenden Sonne zu®), genau so wie es die Inschrift Amenophis III. auf der Stele hinter den 
Memnonskolossen beschreibt. Den rundplastischen Darstellungen in Abu Simbel entsprechen 
wiederum die Reliefdarstellungen der Affen auf den Seiten des Altars im Tempel Sethos I. in 
Gurna. Die Nordost- und die Südostecke des Altars flankieren je ein Obelisk. Der nördliche 
Obelisk ist nur auf der Ostseite, der Hauptfassade, bebildert und beschriftet. Im Blickfeld opfert 
der König dem thronenden Re-Horachti. Die gleiche Darstellung wiederholt sich auf der Ost- 
seite des südlichen Obelisken, auf dessen Südseite Ptah und auf der Westseite Amun-Re* ab- 
gebildet sind. Die jeweilig einzeiligen Inschriften nennen den König geliebt von Amun-Re* 
(Nordobelisk) und Atum (Südobelisk)?). 





DH Kees, Götterglaube? 345/46; 360/61; Or. 425—430. 

2) Veröffentlicht von G. MASPERO, La chapelle nouvelle d Ibsamboul, ZÁS 48 (1910) 91—96 und A. BARSANTI, 
Rapports à la Consolidation des Temples I 146—157 und II pl. CLI, CLVII —CLXII. 

3) Plan bei A. BARSANTI, op. cit. 1 147, fig. 6. 4) A. BARSANTI, op. cit. II CLVII. 

5) A. Barsanrı, op. cit. II CLVIII. 6) A. BARSANTI, op. cit, 1 148, fig. 7. 

7) A. BARSANTI, op. cit. II CLIX. 8) A. BARSANTI, op. cit. II CLX—XI. 

9) A. BARSANTT, op. cit. II CLX und I 151/52. 
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Nördlich des Altars ruht auf einem Felssockel der Naos, in dem ein steinerner Skarabäus 
und eine Affenstatue mit der Mondscheibe auf dem Kopf gefunden wurden?). Die Türpfosten- 
inschrift nennt Atum und Thot; auf den Seitenwänden des Naos empfangen Re‘-Horachti und 
Thot vom König Opfer. Die Verehrung des Thot als Mondgottes in einem Sonnenheiligtum ist 
bisher einmalig. Vermutlich erklärt sie sich aus der Vorstellung von Sonne und Mond als den 
beiden Augen des Himmelsgottes. 

Die Innenwände des Heiligtums zeigen wiederum Opferdarstellungen des Königs vor ver- 
schiedenen Gottheiten, die entsprechend der ramessidischen Theologie als Emanationen des 
Sonnengottes angesehen werden. Die Nordwand vor dem Naos bietet die Darstellung des Son- 
nenschiffes mit Re: Hoch, 

Der Altar mit den anbetenden Affen steht genau in der Mitte der beiden Pylontürme, so daß 
die Strahlen der aufgehenden Sonne zwischen ihnen hindurch den Altar erreichen. Wir finden 
somit bei der Ret-Kapelle von Abu Simbel die gleichen baulichen Gegebenheiten, wie sie am 
ausgeprägtesten das Re*-Heiligtum zwischen den Pylontürmen in Medinet Habu aufweist, d.h. 
die Kapelle von Abu Simbel ist eigentlich ein Pylonheiligtum. Ein Pylon im Osten von Abu 
Simbel hätte das sog. Sonnenwunder, den Einfall der Strahlen der aufgehenden Sonne bis in das 
Allerheiligste des Felsentempels verbaut. Daher mußte Ramses II. den Pylon in die nördliche 
Umfassungsmauer verlegen. Dieser Pylon konnte jedoch das Sonnenheiligtum nicht aufnehmen, 
da die Sonnenstrahlen seinen Altar nicht erreicht hätten. Als Ersatz für den östlichen Pylon ließ 
Ramses II. daher die Kapelle in der Nordostecke der Tempelfassade in Gestalt eines Miniatur- 
pylons errichten. Es ist also nicht richtig, wenn, wie bisher geschehen, die Re*-Kapelle von Abu 
Simbel unterschiedslos auf eine Stufe mit den bekannten „Altar- oder Sonnenhöfen“ gestellt 
wurde und man sie diesen gleichgesetzt hat. Sie hat mit ihnen allein den Altar gemeinsam, 
während die ihr eigenen baulichen Merkmale sie als ein Hochheiligtum, d.h. ein Pylonheiligtum, 
ausweisen. Im Gegensatz zu den thebanischen Totentempeln, bei denen auf den ersten Blick 
alleine der Altarhof auffällt, ist in Abu Simbel das Pylonheiligtum als eigenständige Kapelle 
sichtbarlich vorhanden. Der Altarhof dürfte in dem offenen Hof vor dem Tempel gelegen haben 
und ist nicht mehr erhalten. Damit bestätigt sich aber auch die eingangs geäußerte Mutmaßung, 
daß bei einer eingehenden Beobachtung des baulichen Befundes die zweiteilige Struktur eines 
$wt-Rew: Altarhof und Hochheiligtum an den erhaltenen Re*-Kultstätten des NR wiederzufinden 
sein müßte. 

Dieses Ergebnis ermutigt zu einem Rückblick auf die Re‘-Kultstätten in Karnak und 
Deir el-Bahari, die offenbar von diesem zweiteiligen Aufbau abweichen. In Karnak ist es ganz 
offensichtlich, daß das Dachheiligtum dem Pylonheiligtum bzw. Kiosk des Dt. Rou: entspricht. 
Die erhöhte Lage, die Treppe und die vermutlich pylonartige Gestaltung der Ostwand?) sind 
augenfällige bauliche Zeugnisse dafür. Der dazugehörige Altarhof lag vermutlich in dem bisher 
nur unvollständig untersuchten und unveröffentlichten nordöstlichen Bezirk des Festtempels 
Tuthmosis’ II. ®). 

Wesentlich komplizierter ist der Befund in Deir el-Bahari. Lage und Größe der Re*-Kult- 
stätte entsprechen dem Altarhof. Andererseits ist ein Hochheiligtum, das dem Pylonheiligtum 





1) A. BARSANTI, op. cit. II CLXIL 

2) Nur in den unteren Lagen erhalten. Sie muß jedoch ähnlich gestaltet gewesen sein, sonst hätte die auf- 
gehende Sonne den Altar nicht bescheinen können. 

3) Offenbar ist die Re*-Kultstatte sekundär mit dem Festtempel verbunden worden; ob sie älter oder jünger 
ist als dieser, bleibt wohl noch zu klären. Östlich des Dachheiligtums, d.h. in der NO-Ecke des Tempels, liegt ein 
Hof, von dem allerdings nur wenig erhalten ist. Ob dort der Altarhof zu suchen ist? 
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bzw. dem Kiosk entspräche, auf Grundderterrassenförmigen Anlage des Tempels ausgeschlossen, 
da der Altarhof schon die höchste Lage einnimmt. Daher verdient ein bauliches Merkmal des 
Altarhofes besondere Bedeutung: Die Wände des Hofes, besonders die Ostwand, sind geböscht 
wie die eines Pylons!), was sich bei den übrigen erhaltenen Altarhöfen nicht wiederholt. Man 
könnte daraus schließen, daß in Deir el-Bahari auf Grund der besonderen baulichen Gegeben- 
heiten die beiden ursprünglich verschiedenen Kultstätten Altarhof und Hochheiligtum gleich- 
sam addiert und ineinandergebaut wurden. 

Bisher sind Rer-Kultstätten der beschriebenen Art erst in den Tempeln des NR fest- 
zustellen. Desgleichen ist die Bezeichnung sw/-Rew für die Kultstätte des Sonnengottes erst seit 
der frühen 18. Dynastie bezeugt, wenn auch die ihr vermutlich innewohnende Vorstellung des 
„Gottesschattens“ als schöpferische Mächtigkeit des Sonnengottes wesentlich älter ist. Es liegt 
nun nahe, die St. Reg als spezifische Rer-Kultstätten mit den Sonnenheiligtümern des AR zu ver- 
gleichen, auch wenn ein Zeitraum von nahezu tausend Jahren zwischen der Verbreitung der 
beiden Tempelformen liegt. Beides sind Tempel des Sonnengottes. Daraus ergeben sich beinahe 
zwangsläufig gewisse bauliche Gemeinsamkeiten: offene Höfe, Ausrichtung nach Osten und der 
im Freien liegende Opferaltar als Kultstátte. Die Übereinstimmung läßt sich auch in Einzelheiten 
aufzeigen, dem zweiteiligen Aufbau von Opferhof und Hochheiligtum einerseits, der wirt- 
schaftlichen Bindung an einen königlichen Totentempel andererseits, doch kann das im Rahmen 
dieses Aufsatzes nicht weiter ausgeführt werden. Als sicher darf jedoch gelten, daß die Analogien 
in Form und Ausstattung der Sonnenheiligtümer des AR und des NR auf das gemeinsame Vor- 
bild, den Tempel des Sonnengottes in Heliopolis, zurückgehen. 


1) Siehe oben S. 166. 











Eine kleine Liste von Weihgeschenken Thutmosis’ III. 
für Amon in Karnak*) 


Von SAYED TAUFIK 


(Tafeln VIII—IX) 


Diese Liste befindet sich auf der Westwand des Raumes, von dem aus eine Treppe auf das 
Dach führte, südlich der beiden Annalensäle!) (Taf. VIII). SETHE hat den Text in Urkunden IV *) 
aufgenommen. 


Die Darstellung zeigt König Thutmosis III. stehend mit der 3/f Krone®), einem Halskragen, 
der als Verzierung für das Mittelstück vermutlich den Namen des Königs wn-hpr-R* trägt, und 
im kurzen königlichen Schurz. Er hält in der einen Hand den langen Stab und die /d-Keule*) und 
schwingt mit der anderen das $rp-Szepter"). 


Vor dem König steht der folgende, doppelreihige Text: , (1) Der König selbst weiht (2rp) 


viele Opfertische®) aus ¢‘m-Gold (und) Kleider, gemacht aus (2) Leinen? | | N hi 7) für 
seinen Vater Amon-Re, Herr der Throne der beiden Länder (in Karnak), damit er mit Leben 
beschenkt werde wie Re ewiglich.“‘*) 

Über dem König fliegt links die Göttin Nechbet®) mit ausgebreiteten Flügeln (in etwa recht- 
winkliger Form). Davor liest man von oben nach unten folgenden Text: „(Göttin) Nechbet, möge 
sie das Leben geben (für) 19) den König von Ober- und Unter-Ägypten, Herr des Rituals (ér/-i)-) 
Mn-bpr-R«, damit er mit Leben beschenkt werde ewiglich.“ Hinter dem König sieht man seinen 


*) In meiner Dissertation Untersuchungen zur großen Liste der Weibgeschenke Thutmosis” III, für Amon in Karnak, 
die ich im Januar 1966 an der Universität Göttingen vorgelegt habe, bin ich auf die einzelnen Gegenstände dieser 
„großen Liste“ eingegangen. Da die große Liste noch nicht veröffentlicht ist, kann ich bei der hier vorgelegten 
Behandlung der kleinen Liste von Weihgeschenken Thutmosis’ III. leider nicht darauf verweisen, sondern muß 
bei vergleichenden Bemerkungen einige Aussagen meiner Dissertation wiederholen. Aber ich werde auf die 
Photographie und die Zeichnung von WRESZINSKI in seinem Atlas Bd. II, Taf. 33a,b, verweisen. 

Herrn Prof. Dr. Scuorr möchte ich für die liebenswürdige Hilfsbereitschaft und für die Bilder Nr. 2, 3, 5, 
die er mir freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat, meinen herzlichen Dank aussprechen. Auch Herrn 
RAMADAN SAAD, dem residierenden Archäologen in Karnak, gilt mein Dank für die Bilder 1a,b,c. 

1) PM II 39 (105). 

2) Urk. IV 869 Z. 178. Für die Worte des Amon s. Urk. IV 559C Z. 6f. und 554 (36) Z. ut 

3) In der großen Liste in der gleichen Stellung, aber mit der Krone der beiden Länder. 

4) D.h. „die Weiße“, weil anscheinend diese Keulenart anfangs hauptsächlich aus weißem Kalkstein 
gemacht wurde, s. Wor, Die Bewaffnung des altägyptischen Heeres, 1926, S. 6. 


5) Als Herrschaftszeichen kommt diese Form als Szepter häufig vor. Es wird als ‘b? (vermutlich von ‘h? 


= ,,kommandieren“, „leiten“ Wb. I S. 177-I), shm = „mächtig“, prp = „Leiter“ und hwet (Wb, III S. 49—13) 
= „der Schläger‘? bezeichnet. 


6) Vgl. Urk. IV 867 Z. 11, 869 Z. 2, 871 Z. 8 und 873 Z. 7. 
7) Wb. IV 29 Z. 2 ausgemeißelt, auf Photo (Nr. 1a) nicht zu erkennen, s. Urk. IV 869 Z. 178. 
8) Urk. IV 869 Z. 17ff. 9) Siehe Anmerkung 4, S. 182. 10) Beischrift zu Thutmosis III. 


12* 
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K3, der seinen Horus-Namen „K3-nht Ir-m-w3s.4“ trägt. Uber dem Horus-Namen steht noch 
„Es lebe der K? des Königs, Herr der beiden Länder“ und außerdem folgende Buchstabenreste 


tye, CI , + l ex 
7 a [$] , die vermutlich bedeuten „An der Spitze des Hauses des Ma.“ 1). 


Wie bei der großen Liste wird auch Amon dargestellt, dem die Geschenke geweiht werden, 
hier aber nicht in Sitzstellung, sondern stehend. Die vierreihige Inschrift vor ihm lautet: „Worte, 
zu sprechen durch Amon-Re, Herr der Throne der beiden Länder (in Karnak)?): ich habe dir 
gegeben alles Leben, alles Glück von mir, alle Gesundheit von mir und die Macht in Ober- und 
Unter-Ägypten. Nimm dir die Zauberreiche (d.h. die Doppelkrone) so daß sie auf deiner Stirn 
fest sind und auf deinem Haupt groß sind indem sie sich auf deinem Kopf (wp.f) gesund erhalten 
(snbb) und dich (mit) ihrem Schutz umgeben. Du beherrschst die beiden Länder als Herr der 
Lebenden wie Re unter der Neunheit, einer, der immer und ewig lebt.“ ®) 

Eine Textzeile hinter Amon lautet: „Worte, zu sprechen: welcher seine Väter verklärt hat, 
der welcher geboren ist, um ihre Opferbrote zu versorgen, Leben und Glück an Deine Nase wie 
Re ewiglich,“*) 

Zwischen den Figuren des Königs und Amons sind die Weihgeschenke in sechs horizon- 
talen Reihen dargestellt, die ich von rechts nach links — und wo es sich um mehrere Gegen- 
stände handelt von oben nach unten — mit arabischen Zahlen durchnumeriere. 


1—5: Truhen mit Satteldach-Deckel 


Solche Truhen waren anscheinend für Kleider bestimmt. Einen Beweis dafür findet man auf 
der Nordwand des östlichen Annalensaales in Karnak. Dort sieht man König Thutmosis III., der 
seinem Vater Amon-Re zehn Reihen Geschenke (mmw)*) weiht (brp). In der zweiten Reihe®) 
findet man eine Truhe in derselben Form, aber mit einer Tragstange. Daneben rechts steht 
„ab pds n mnb.t Kleidertruhen (aus) Gold“?). In der fünften Reihe®) sieht man eine Truhe der- 
selben Form mit spitzgiebligem Deckel und Tragstange mit der Beischrift: ab, bbnj, pds n mnh.t 
Gold (und) Ebenholz, eine Kleidertruhe“®), 

Auch aus dem Schatz des Tut-ench-Amon”) gibt es eine Truhe in derselben Art wie wir sie 
hier haben, die anscheinend für Kleider gedacht ist. 


6 — Eine Truhe mit einem Ornament aus Uräusschlangen 


Auch diese Truhen waren für Kleider bestimmt, wie sich an Hand der großen Liste nach- 
weisen läßt. In der zweiten Reihe!) befindet sich eine Truhe in der gleichen Form mit der Bei- 
schrift ,,Kleidertruhe aus Gold“ (s. oben Anm. 7). Im Tempelkult haben diese Truhen eine 


1 Vgl. die große Liste vor dem König oben. 

*) Z. 1 ausgemeißelt, aber auf Photo (Taf. IX) erkennbar. 

#) Urk. IV 559 Z. Off. 4) Ibid, 554 (36) Z. 11f. 

5) mm» wird fast immer als „Denkmal“ übersetzt, was in vielen Texten durchaus zutrifft; Kränze, Ketten, 
Halsbänder (Urk. IV 22 Z. 3 fl.), Schenktische mit sehr vielen mm (d.h. Geschenken) aus Silber . . . (Urk. IV 867 
Z. ı1 ff.) und Räuchergeräte (Macapam, Kawa I Taf. 5, 6 Z. 2) lassen sich jedoch kaum als „Denkmal“ bezeich- 
nen, deswegen halte ich es für sehr viel sinnvoller, wenn man in solchen Fällen das Wort mm» (eigentlich Bleiben- 
des? Wb. II 69) als „Geschenk“ oder „Gabe“ übersetzt. 

D) Siche Wreszinsk1, Atlas II Taf. 33a,b Nr. 16. 

?) Urk. IV 630 Z. 6ff. Der Text bezicht sich auf Nr. 8, 9 bei SETHE und Nr. 15, 16 bei Wreszınskr. 

8) Siehe Wreszınskı, Atlas II Taf. 33a,b Nr. 76. 

9) Urk. IV 633 Z. 17. 

10) CARTER, Tut-ench-Amon, Bd. I Taf. 45 a. 

U) Siche Wreszinsx1, Atas II Taf. 33a,b Nr. 15. Urk. IV 630 Nr. 8. 
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bestimmte Verwendung. Eine anschauliche Darstellung dafür findet man in Luxor!) (im zweiten 
Register auf der Westwand des zweiten Vorraumes südlich des großen Hofes von Ameno- 
phis III.). 

Dort steht König Amenophis III. (rechts) und erhebt ein Szepter mit der Beischrift ,,brp 
mnb.t das Weihen der Kleider“. Die Darstellung zeigt vor dem König eine Doppelreihe von 
Priestern, die in einer Prozession u.a. solche Truhen tragen. 


7, 8 — Zwei längliche Kasten 

Solche Kasten sind bekannt. Man findet sie sehr häufig. Sie wurden als Behälter für Bücher, 
Kleider, Weihrauch, Salben ... etc. verwendet?). Sie wurden aus Gold’), Silber*) und Holz®) 
angefertigt. Vermutlich bestanden sie in den meisten Fällen aus Holz, das dann mit Blattgold oder 
Blattsilber überzogen wurde. 

Unter den Weihgeschenken, die Königin Hatschepsut dem Gott Amon unter Leitung ihres 
Oberschatzmeisters Thot machen ließ, gibt es ,,. . . Kästen, beschlagen mit Kupfer und dm-Gold 
(mit) allen kostbaren? Gefäßen, Kleidern und allerlei Edelsteinen für die göttlichen Glieder“ ®), 
Auch in der großen Liste befindet sich in der siebten Reihe”) ,,nb.wj hn n mnb.t ein Kleiderkasten 
(aus) Gold mit ?/, Feingehalt“*) in derselben Form wie unsere hier. 

Eine anschauliche Darstellung für diese Kästen gibt es im Schatzhaus von Medinet Habu. 
Sie zeigt Kästen, auf deren Deckel Chons oder Amon-Re oder der König Ramses III. selbst in 
Form liegender Sphinxe dargestellt sind mit der Beischrift ,,. . . ich habe Dir Kästen (4) mit 
Gold, Silber und Kupfer gefüllt («/)*). 

Im Ritual spielen diese Kästen ebenfalls eine gewisse Rolle. König Taharka, beispielsweise, 
schenkte in seinem achten Regierungsjahr Amon-Re, dem Herrn von Gematen1°), 


„Silber, ein Kasten, für die Mundéffnung, was in ihm ist. 


Silber, Krüge dirt A 
» » Salbenkrüge bÿs2 
» » Krüge erf 2 
» » Früchte (rrm) 4 
?ms-Szepter 4 


macht 17 Tele") 


Außerdem gibt es auch den Spruch „des Legens der beiden Arme auf den (kr) Kasten, um 
die Reinigung zu vollziehen“), 


9 — Eine interessante Schale (oder Becher) mit eigenartigem Ornament, die mit breitem Fuß auf 
einem Gestell steht. Zwei Uräusschlangen mit den Kronen für Ober- und Unter-Ägypten formen 


1) Gayer, Louxor, Taf. 51 (XX XVII) Fig. 104 (PM II S. 98 VIII 80/81). 

2) Siche Wb. Belegstellen II S. 745 Nr. 12, 13, 14, 15 vgl. die Darstellung bei Navırıe, Deir el Bahari, III 
Taf. 80; dort sind sie aus d‘m-Gold gemacht, vgl, Urk. IV 633 Z. 17 (s. oben Anm. 9 auf S. 180). 

3) Siehe Wb. Belegstellen II S. 745 Nr. 10. *) Macapam, Kawa I Taf. 5,6 Z. 20. 

5) Siehe Wb. Belegstellen IL S. 745 Nr. 9. 6) Urk. IV 427 Z. 6f. 

7) Siche Wreszinsx1, Atlas II Taf. 33a,b Nr. 128. D Urk. IV 637 Z. 2. 

D Medinet Habu, Bd. V Taf. 325 Z. 11. 

10) Amon-Re Tempel in Gebel Barkel in der Zeit Taharkas; s. GAUTHIER, Dict. Geogr., Bd. V S. 214. 

11) Macapam, Kawa I Taf. 5,6 Z. 20f. 12) Morer, Le Ritual, S. 170 XXVI 7f. 
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den Griff der Schale und bilden mit ihren gewundenen Leibern den Oberrand der Schale, die in 
eine gezogene Ausgußtülle ausläuft!). 
Da die Schale mit den beiden Kronen Unter- und Ober-Ägyptens verziert ist, halte ich es für 


wahrscheinlich, daß diese Art Schalen für den König benutzt wurden für bestimmte Getränke an. 


bestimmten Festen oder bei Ritualen. Ich lasse es jedoch offen. 
10 — Ebenso wie 9 (Taf. IXc) 


11 — Eine leicht gebogene Tragstange, an deren beiden Enden an dicken Ketten je ein kugel- 
förmiger Topf (mw) herabhängt. Dazwischen steht ein großes Vorratsgefäß mit zwei kleinen 
Henkeln. 

Solche kugelförmigen Spendengefäße — allerdings ohne Ketten — sieht man an könig- 
lichen Statuen seit der 6. Dynastie. Der König wird kniend dargestellt und bringt eine Gabe für 
die Gottheit dar?). Anscheinend gehören jedoch die beiden kugelförmigen Töpfe und das 
Vorratsgefäß zusammen und waren für irgendeine Flüssigkeit bestimmt. Die beiden Töpfe 
dienen dazu, die Flüssigkeit aus dem Vorratsgefäß zu entnehmen und zu transportieren. 


12 — Auf einem Gestell sieht man zwischen zwei Gefäßen (»s.f) mit flachem Boden, ab- 
gerundeten Schultern und kleiner Öffnung mit Deckel ein Gefäß in Form des Lebenszeichens 
‘nb mit Ausgußschnabel und Deckel®). 

Diese ‘np-GefaBe werden neben 5s.7-Flaschen im Tempelkult verwendet. In Medinet Habu 
(Bd. IV Taf. 241), beispielsweise, gibt es eine Darstellung, die König Ramses III. zeigt, der vor 
Amon steht, in den Händen zwei verschiedene Gefäße («np und Ae 2. aus denen er eine Libation 
in zwei Becken gießt. 


13 — Auf einer Schale in Gestalt des »b-Zeichens auf Untersatz steht der Geier, die Göttin 
Nechbet der oberägyptischen Stadt El Kab, auf einem Fuß und hält mit der anderen Klaue den 
Sn-Ring, das Zeichen der Unendlichkeit. Im übertragenen Sinn könnte dieses Gefäß folgende 
Bedeutung haben: „alles, was der Geier Nechbet umkreist, (#7 mb.¢ Nbb.t)*) (Taf. IX a). 

Von dem Bild her hat man den Eindruck, daß der Geier über dem Rand der Schale steht, 
in Wirklichkeit aber steht er in der Schale (Taf. IX.c)®). 


14 — Ein kapellenförmiges Sistrum aus zwei senkrechten Wänden mit Hohlkehlensims, das 
an Stelle des sonst üblichen Hathor-köpfigen Griffes einen Griff in Gestalt einer sich öffnenden 
Lotosblüte besitzt‘), von dem zwei volutenartige, eingerollte, geschwungene Drahthenkel zum 
Oberrand der Kapelle aufsteigen, die wahrscheinlich den Kubhörnern der Göttin Hathor ent- 
sprechen. An beiden Seiten der Kapelle befinden sich aufrechtstehende Figuren?) (Taf. IX b). 

Die kapellenförmigen Sistren werden seit dem Alten Reich von Königen bzw. Königinnen 
der Gottheit dargebracht und auch von Hathor-Priestern bzw. -Priesterinnen in ihrem Kult 
getragen®). Im Ritual wissen wir aus einem Text aus der 19. Dynastie, daß Ramses II. bei seinen 


1) Eine Zeichnung von dieser Schale findet man bei Prısse D’Avennes in Histoire de P Art, Taf. 74 Nr. 1. 

?) Siche WoLr, Die Kunst Ägyptens, 1957, Fig. 145 und 373. 

*) Vgl. WRESZINSKI, Atlas II Taf. 33a,b Nr. 59, 68, 167, 194. 

*) Vgl. Wb. IV 490, 14, 16; späte Tempelinschriften nennen Nechbet an der Stelle eines Sonnenauges, s. 
Bonner, Reallexikon der Agypt. Relig., Berlin 1952, S. 508. Vgl. die Salbgefäße des Æc-shm, mit ihrer Nennung 
im „Jahr des Kampfes und Schlagens Unterägyptens“, s. Op, Hierakonpolis I, Taf. 37/38, Emery, Archaic 
Egypt, S. 100 Fig. 63. 

®) Siehe auch Fox, Tut-ench- Amon, Taf. 80. §) Vgl. Davies, JEA 6,69 Taf. VIII. 

?) Eine Zeichnung von diesem Sistrum findet man bei Prısse D'AVENNES, 2.4.0. Taf. 74 Nr. 11. 

8) Kress, ZÁS 67 Ge, 
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Jubiläen „die beiden Sistten darbringt“!). Eine Darstellung von Dendara zeigt den König 
gegenüber der Göttin Hathor. Er hält in seiner linken Hand ein Bügelsistrum und in der rechten 
Hand das kapellenförmige Sistrum mit der Beischrift „die s37.7 ist in meiner Rechten, sie ver- 
treibt den Schrecken“?). 


15 — Ein Krug mit hohem Stopfen auf Untersatz, ähnlich wie 20 (unten)?). 


16 — Ein Gestell mit den Spuren einer Schale, vielleicht ähnlich wie 9, 10, und Spuren 
eines Gefäßes in dieser Form I daneben. 


17 — Ein Gestell wie 12 mit drei Gefäßen, aber mit einer »s./-Flasche mit Ausguß an Stelle 
des ‘nh-GefaBes in der Mitte (5. Reihe von oben). 


18 — Ein Gestell mit vier Ständern mit ringförmigen Schalen. Der Reliefzeichner hat die 
Schalen von oben gesehen dargestellt, die Ständer jedoch von der Seite). 


19 — Gestell mit zwei Krügen, mit je einem Henkel auf der rechten Seite und daneben zwei 
Halsketten (7.1). 

Die Mnj.t wird nicht nur als Halskette benutzt, sondern wegen ihrer Rasseln als Musik- und 
Kultgerät behandelt. Sie werden meistens von musizierenden Frauen und manchmal von 
Klappern schlagenden Männern — ähnlich wie das Sistrum — getragen”®). 


20 — Ein Krug mit hohem Stopfen auf Untersatz, ähnlich wie 15. 


21—22 Zwei Brandopferständer. Sie bestehen aus einer Pfanne, die auf einem zylindrischen 
Fuß befestigt ist, und dienten für Brandopfer®) (6. Reihe von oben). 


23 — Ein großer Topf mit Ausguß auf einem Gestell. 
24 — Ein Gestell mit 3 4s.¢-Flaschen (s. oben 17). 


25—26: Zwei Gestelle mit je drei verschiedenen Räuchergeräten übereinander, z. T. als Paare 
von Räucherarmen, einmal auf der Mitte (Nr. 25) der Napf für die Räucherkugeln. Auch König 
Taharka hat Amon-Re, dem Herrn von Gematen, in seinem zweiten Regierungsjahr „Gold, 
Räuchergerät 1, macht 10 deben“?) gestiftet. 


Nun erhebt sich die Frage, wo all diese Gegenstände aufbewahrt wurden. Vermutlich 
befanden sie sich im Schatzhaus des Amon-Tempels in Karnak. 


1) Kirps ZÁS 67 S. 60 und BREASTED, AR III § 414. 

2) Sachs, Die Musikinstrumente des alten Ägyptens, 1921, 31. Andere Beispiele für die Verwendung des 
Sistrums im Ritual s. Kress, a.a. O. S. 60. 

8) Vgl. Wreszinskı, Atlas II, Taf. 33a,b Nr. 17. 

D Vgl. WRESZINSKI, Atlas II, Taf. 33a,b Nr. 178. 

5) Bonnet, a.a.O. S. 450. 

6) WRESZINSKI, Atlas II Taf. 33a,b Nr. 25 und 115. 

7) MACADAM, Kawa I Taf. 5,6 Z. 2. 


Zur Problematik der Hochkulturen — aufgezeigt am alten Ägypten 


Von GERTRUD THAUSING 


Das Problem der Entstehung der Hochkulturen beschäftigt heute in gleicher Weise Ge- 
schichtswissenschaft, Archäologie und Ethnologie. Dabei ist die Frage müßig, ob der Mensch 
die Kultur schaffe oder die Kultur den Menschen, Sie ist schief gestellt: Kultur und Mensch 
sind hier ein Ganzes: Der Mensch erahnt und realisiert immaterielle Ideen, Tendenzen (univer- 
salia sunt ante res oder: universalia sunt realia). Der Mensch, gleichsam als Abbild eines 
schöpferischen Urbildes, gestaltet (universalia sunt in rebus oder: post rem). 

Was aber sind Hochkulturen? Sie sind Formprägungen von Völkern oder, wie HıLck- 
MANN es bezeichnet!), die Gesamtform menschlicher Daseinsgestaltung (eigentlich: Diesseits- 
gestaltung), der Gesamtbereich der Phänomene, in denen der Mensch der Natur formend und 
gestaltend gegenübertritt. Bei HıLckmann fallen Religion und Sprache heraus, sie seien andere 
»Fundamentalphänomenc. Kultur ist mit einem Wort, wie ein GoETHE-Wort sagt: „Geprägte 
Form, die lebend sich entwickelt.‘ 

„Lebend‘“ — darauf wies seinerzeit SPENGLER ganz besonders hin, der in den Kulturen (im 
besonderen den Hochkulturen mit ihren „abgemessenen Schritten und Takten“) einen „Organis- 
mus“ sicht, „einen lebendigen Organismus von strengstem Bau und sinnvollster Gliederung. 
Die Geschichte einer Kultur ist die fortschreitende Verwirklichung ihres Möglichen. Die 
Vollendung ist ihr Ende“ ?). Alles Lebendige ist bekanntlich dem Wachsen und Vergehen unter- 
worfen, und dieses Lebensgesetz übertrug SPENGLER auch auf die Kulturen, eben als Organismen. 
SPENGLER sicht dabei nicht eine „Abgeschlossenheit‘ der einzelnen Hochkulturen voneinander, 
wie man ihm oft vorwarf (so auch HILCKMANN), sondern er betrachtet jede einzelne Hochkultur 
in ihrer Eigenständigkeit als etwas ganz anderes hinsichtlich ihres Wesens als alle übrigen 
Hochkulturen, was aber Übertragungen von der einen zur andern nicht ausschließt. 

SPENGLER zeigte weiter die Möglichkeit unserer eigenen abendländischen Entwicklung 
auf, wobei ihm die apokalyptischen Symptome (er starb 1936, also vor dem 2. Weltkrieg) noch 
gar nicht bekannt waren. Doch den „faustischen Drang“ des Abendländers kannte er, ja, er 
prägte diese Bezeichnung erst. Daß dieser Drang zu globalen Expansionen — in was immer 
für einer Weise, wobei alles „mitgerissen“ wird — ja selbst zu den Sternen greifen muß 
— „nach dem Gesetz, nach dem er angetreten“ — ist klar. Hier bahnen sich vielleicht neue 
Gestaltungen an, „die die Menschen nicht kennen und die Götter nicht sehen“, wie das ägyp- 
tische Totenbuch sagt. 

SPENGLER wurde wohl großenteils mißverstanden, besonders aber bekämpft wegen des 
eingeführten Schicksalsgedankens. Dieser bezieht sich aber speziell auf das Lebensgesetz von 
Werden und Vergehen im Zusammenhang mit den Kulturen; er bezicht sich folgerichtig auf 
die Altersstufen der einzelnen Kulturen, die dann immer nur ihrem Alter Adäquates hervor- 
bringen können. Es können daher auch nur die entsprechenden Altersstufen verschiedener 
Kulturen miteinander verglichen werden, also etwa unsere abendländische Gotik z.B. mit der 


1) HILCKMANN, Saeculum 12, 1961. *) Untergang des Abendlandes, 11. 
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altägyptischen Epoche der Pyramidenerbauer, dem sog. Alten Reich usw. Wirklich schöpferisch 
können nur „Jugendzeiten“ sein, und diese erlebt jede Hochkultur nur einmal. Daher können 
große Werke nicht beliebig in den einzelnen Zeiten einer Hochkultur auftreten. 

Diesem Schicksalsgedanken inhäriert natürlich auch das unausweichliche Ende, das aber 
durchaus kein plötzliches sein muß — es kann ebenso ein langsames Dahindämmern sein. 

SPENGLER wies dem Zufall eine eigene Domäne zu — so sieht er in der Aufeinanderfolge 
der einzelnen Hochkulturen ein Walten des Zufalls, ja er glaubt in „Schicksal“ und „Zufall“ 
zwei diametrale Bereiche zu erkennen. 

TOYNBEE operiert mit Yin und Yang — den polaren Grundkräften des alten China; d. h.: 
die weiblich-chthonische Grundkraft Yin weist er den Primitiv- oder „Tiefkulturen“ zu, die 
geistig-männliche, himmlische Grundkraft Yang sicht er in den Hochkulturen verwirklicht. Das 
kann aber höchstens heißen, daß die eine der beiden Kräfte dominant ist, und zwar schon in 
Gruppen vor der Entstehung einer Hochkultur, denn zur Entstehung einer Hochkultur sind 
beide Kräfte nötig. Gerade in Ägypten läßt sich dies aufzeigen: Wiener Totenbuchstudien be- 
faßten sich seinerzeit mit diesem Problem!) und erkannten innerhalb Ägyptens, lokalisierbar in 
den einzelnen Landschaften in der Prähistorie (gestützt auf archäologische und religionsgeschicht- 
liche Anhaltspunkte), eine dem All gegenüber verschiedene Haltung, die man bald als 
männlich-schöpferisch (Yang), bald als weiblich-passiv (Yin) oder als neutral-kindlich bezeichnen 
kann. Nach den Ergebnissen dieser Studien ist die männliche Haltung dem All gegenüber, die 
im „Männlichen“, im Aktiv-Wirkenden ihr höchstes Ziel sieht, mit dem Ostdelta zu verbinden, 
wo offenbar nach einer ursprünglichen Fischerbevölkerung eine Hirtengruppe vorherrschte. 
Hierher gehören jus soli und jus sanguinis, hier sind Rinderkulte und der Sonnenkult?) wie 
auch der monarchische Staatsgedanke zu Hause. Die „weibliche Strömung“, die im „Ewig- 
Weiblichen“ das Höchste erblickt, scheint im Westdelta lokalisierbar. Hierher gehört der Samm- 
ler, aus dem der Ackerbauer geboren wird. Es ist das Reich der Demeter mit Haus und Hof 
und Herd... Das „Dritte“, das ,,Kindhafte“ müssen wir im Süden Ägyptens suchen... Bei 
der Entstehung einer Hochkultur ,,umschlingt“ das „Aktive“ gleichsam das „Passive‘‘®), 

TOYNBEE spricht weiter von einem individualpsychologischen Prinzip, nämlich von 
„Herausforderung — Antwort“, was seine Gültigkeit hat, aber kein Widerspruch zu SPENGLERS 
Kultureinheiten ist. 

Im Wachstum einer Kultur sieht er eine geistige Entfaltung (Kultur hier auch „Gesell- 
schaft‘ genannt), es gebe aber auch „steckengebliebene“ Gesellschaften. 

Kultur ist also „integraler Zusammenhang aller Daseinszonen, die von der ökonomisch- 
technisch-politischen Sphäre, der gesellschaftlichen Organisation bis zur religiösen Wertsphäre 
reicht‘). Hinzukommen muß aber zunächst das Band der Ordnung?) — äg.: Mafät, die alle 
Lebensbereiche durchdringt. Der rechte Erziehungsweg, das Verhalten des einzelnen ist genau 
so Ma‘at, wie das Opfer des Gottkönigs, sein tägliches, vom Religiösen bestimmte Leben, ebenso 
wie der Lauf der Gestirne, wie das Ethos, wie der Kult in Tempeln und an Gräbern, wie das 
Jenseitsgericht. Ma‘ät ist die Tochter des Allherrn, sein erstes Geschöpf, wie das Leben selbst®). 


1) Vgl. Czermax, Ägypten und das übrige Afrika, Beitr. zur Kolonialforschung, Tagungsband I, 1943, S. t10f. 

2) Vgl. die jungsudanischen Kulturen Afrikas mit Rinderzucht und Sonnenkult. Siehe auch Stock, 
Das Ostdelta Ägyptens . . . Welt des Orients, 1948, S. 135 ff. 

3) Aus einer von der Autorin noch unveröffentlichten Arbeit; s. auch die „nomadische“ und ,,fellachische“ 
Schicht Orros (Handb. d. Orientalistik, 8. Bd., 1. Abschnitt). 

4) H. FISCHER, Antaios, März 1967. 5) Welt-, Rechts- und Kultordnung hängen zusammen. 

*) Vgl. CT 80, wo Leben und Ma’ät als Geschwisterpaar und erste Geschöpfe des Urgottes aufscheinen. 
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Sie ist der „Sinn“, die Harmonie, das „Tao“, woran der Herrscher ebenso gebunden ist, wie 
jeder Mensch und jedes Handeln. Die Waage ist ebenso ihr Symbol wie die Feder, die als ein 
Lichtsymbol gilt. 

„Im Herrschaftsbereich der Marät sind die menschlichen Verhältnisse ausgewogen. Bau- 
werk, heiliger Hain, Bewässerungsanlagen fügen sich ein in die Harmonie der Kultur.“?) 

Kulturen in Krisenzeiten zertrümmern die Marat — was wieder „Ordnung“ im höheren 
Sinne, d. h. „Umgestaltung“ ist. 

Kultur ist also all das, worin sich der Mensch schöpferisch objektiviert — „geprägte Form“, 
Hochkultur ist eine besondere Ausgestaltung, gleichsam mit einem besonderen „Auftrag, eine 
dahinter wirkende Idee der Formung zu realisieren. 

Ihre Entstehung ist eine der schwierigsten Fragen der Geisteswissenschaften. Man einigte 
sich auf Feststellungen wie Spontaneität oder Ableitung, doch dies ist letztlich eine Beschrei- 
bung des Problems. | 

Es ist etwas Immaterielles dabei, ein zündender Funke, vielleicht jenes „Dritte, „jenes 
„Neutrale“, von dem oben die Rede war. Ein verschiedenes Allerlebnis kennzeichnet die 
einzelnen „Bauelemente“, d.h. jene menschlichen Gruppen vorhochkulturlicher Prägung ?). 

Aber vielleicht kommen noch andere Momente hinzu: wir wissen, daß im Beginn von Hoch- 
kulturen große Seherpersönlichkeiten auftauchen, die das Kommende intuitiv erahnen — gleich- 
sam als ob sie einen Auftrag empfingen — und das Thema angeben; es sei nur an Imhotep, 
Djosers großen Kanzler, erinnert. Das „in der Luft Liegende“ wird von hierzu Befähigten er- 
schaut und durch Symbole, z.B. architektonische, in die menschliche Ebene verpflanzt. Hier ist 
die Geburtsstunde von Sprache, Schrift, ersten sakralen Bauten®), 

Es handelt sich also bei der Geburt einer Hochkultur um ein Zusammenspiel von geistig- 
seelischen "Tendenzen, ein Zusammenspiel von nomadischen und bäuerlichen Gruppen, von 
aktiven und passiven Strömungen. Mit anderen Worten: es drängt die entsprechende — also in 
unserm Fall: die ägyptische Idee nach Realisierung, aufgefangen von schöpferischen Menschen. 
„Was das Herz erdenkt, spricht die Zunge aus!“ 

Die Frage, warum es da oder dort zur Gründung von Hochkulturen kommt, wird immer 
wieder gestellt. Die bequeme Erklärung der „Einwanderung“ ist natürlich abzulehnen oder 
höchstens als Sekundärphänomen heranzuziehen. Ebensowenig befriedigt die Erklärung der 
plötzlichen Staatenbildung. Warum eine Staatenbildung, warum ein Bewußtseinswandel? 
Warum der Sprung vom Chaos in die Ordnung? Warum die Mutation? TOYNBEE spricht von 
„Herausforderung“ und „Antwort“. Doch nicht jede Landnahme führt zu Hochkulturbildung. 
SPIEGEL?) sieht dieses „Erwachen“ im „Stilwillen‘ der Frühzeit, im „Kampf um den Stil“, 
der sich in der Kunst des Ägypters, die für ihn Weltordnung und Weltdeutung sei, am stärk- 
sten offenbart. „Stil“ wird hier im Sinne der Philosophie HARTMANNS verwendet: „Art der 
Formgebung in einem Zeitalter oder in einem Menschenmilieu.“ 

Aber auch dies ist nur eine Beschreibung des veränderten Zustandes. 


1) H. FISCHER, Antaios 1967. 

?) Siehe auch oben Orros Teilung in nomadische und fellachische Gruppen. 

3) Es sind jene großen Scherpersönlichkeiten — oft anonym, die das ,,Unbeschreibliche“ erlauschen, von 
denen auch die Weisheitslehren berichten (s. Brunner, ZÄS 93, S. 157), die aber vor allem als halbgöttliche 
Wesenheiten im Mythos aufscheinen (s. JELINKOVA-REYMOND, ZÁS 87 und 92) und die mehr als nur mythologische 
Gestalten sind, Es sind gleichsam Bewußtseinsstufen, eine Kette schöpferischer Entitäten. (Genauer in einer 
noch unpublizierten Arbeit.) 

4) Das Werden der äg. Hochkultur. 
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Morenz?) meint, daß sich der Vorgang der Entstehung einer Hochkultur ,,ohnedies nur 
beschreiben“ lasse, aber „nicht erklären“. 

Bescheiden meint WoLr?®), es sei ein Mysterium, vor dem wir uns zu beugen hätten, und 
Jaspers stellt lediglich fest, es sei mit dem Menschen „etwas geschehen“. 

SPENGLER fragt nach dem „Warum“ nicht, — hier walte gleichsam der Zufall (s. 0.)?). 
Vielleicht ließen sich aber auch hier Gesetzmäßigkeiten feststellen — jedenfalls sind hier Grenzen 
menschlichen Forschens erreicht — — — Zusammenspiel von polaren Kräften, erfüllte Auf- 
träge durch halbgöttliche Seher und Weise aus anderen Dimensionen, Ausdruck in bestimmter 
Weise des ewigen Gesetzes des Werdens*) — „Gestaltung, Umgestaltung, des ewigen Sinnes 
ewige Unterhaltung — — —“, 

Ideen drängen zur Realisierung, die schemenhaft im „Reich der Mütter“ der Geburtsstunde 
in der Sichtbarkeitssphäre entgegenwandeln, oder, wie es ConrAp-Martius nennt’): welt- 
schaffende Potenzen fallen dauernd auf ihre „Ermöglichungsgründe“. Die Idee einer künftigen 
Gestaltung im Sichtbaren (eines Cheperu)®) bedarf der „Ermöglichung“, des Erfassens, der 
„Antwort“ — es sind nur zwei Aspekte eines Gestaltungsdranges —, des „ewigen Sinnes ewige 
Unterhaltung“. 


1) Morenz, Der alte Orient. Von Bedeutung und Struktur seiner Geschichte, S. 29. 
2) Ag. Kunst, S. root, 3) Untergang des Abendlandes, II. 

1) Czermax, Wo Leben sich des Lebens freut. Amandus Verl. 1957, S. 88. 

5) Die Zeit D THAUSING, Kairos, 1961, Heft 3/4, S. 149 ff. 
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Le dieu Seth au Nouvel Empire 
A propos d’une récente acquisition du Louvre 


Von JACQUES VANDIER 


(Tafel VIIb) 


Le titre de cet article aurait été bien ambitieux si nous avions eu l’intention de traiter le 
sujet d’une manière exhaustive. Ce travail, d’ailleurs, aurait été, en grande partie inutile, le 
rôle exceptionnel du dieu Seth au Nouvel Empire étant bien connu. D’autre part, une thèse 
récente!) nous a grandement facilité la tâche. Notre propos, en fait, se bornera à étudier les 
figurations du dieu Seth sur quelques monuments, surtout des stèles, et d’examiner, ensuite, 
dans quelle mesure ce qui était déjà connu peut expliquer la curieuse décoration d’une stèle que 
le Musée du Louvre vient d'acquérir. Le sujet, au centre duquel se trouve un dieu qui fut adopté 
par les Hyksôs, aurait plu, croyons-nous, au grand savant, tragiquement disparu et unanimement 
regretté, auquel sont dédiés ces Mélanges: historien de la Deuxième Période Intermédiaire, il 
s'était naturellement intéressé au dieu Seth, et c’est la raison pour laquelle nous avons voulu offrir 
4 sa mémoire cet article, même si, faute de temps, nous n’avons pas pu le développer comme il 
aurait mérité de lêtre. 

Les figurations du dieu Seth au Nouvel Empire sont assez diverses, et il nous a semblé 
utile, pour plus de clarté, de les répartir en un certain nombre de groupes. 


A, — Le roi est représenté devant le dieu Seth. 


Sauf exceptions, qui seront indiquées dans notre exposé ou en note, le dieu est coiffé du 
bonnet conique que portent habituellement certains dieux syriens, et qui est caractérisé par le 
long ruban qui tombe, en flottant, le long du dos et par deux cornes qui se détachent de la 
coiffure, en avant, un peu au-dessus du front. 

1. Stèle du Sinai*), datant du règne d’Amenemhat III. Il ne reste que le haut du bonnet 
syrien du dieu Seth, mais le dieu est nommé dans le texte, Devant lui se trouvait le roi, dont le 
prénom, Nimañtrét, a été conservé. 

2. Stèle trouvée en Syrie, à Tell Nébi Mendou?). Séthi I <- reçoit une harpé des mains 
d’Amon — suivi de Seth, de Montou et d’une déesse, tous tournés vers la droite, On ne voit plus 
ce que tenait Seth dans l’unique main qui est actuellement conservée. 


3. Stèle de Pan 4004), Le dieu — tient le sceptre owas et le symbole de la vie; il reçoit de 
Ramsès II <- deux vases de vin. 


1) TE VELDE, Seth, God of Confusion, Leiden, 1967, ouvrage que nous citerons, par la suite, sous le titre 
abrégé: Te VELDE, Seth. 

2) GARDINER, PEET et ČERNÝ, Sinai, n° 111, p. 113 = pl. XXXII. Ce document n’est pas ramesside; nous 
en citerons, par la suite, deux autres (C. 6 et E. 1). 

3) Louxranorr, AE, 1924, p. 101 et seq. La plupart des stèles citées dans ce paragraphe ont été mention- 
nées par TE VELDE, SETH, p. 126, n. 2. 

4) Monrer, Kémi, IV, p. 191 et seq.; pl. XI—XII. 
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4. Stèle de Tanis1). A gauche, Ramsès II < se tient devant Seth —; à droite, le roi < se 
trouve devant Ptah —. 


s. Stèle de Tanis?). Ramsès II est représenté deux fois devant Seth, à qui il présente une 
offrande (Seth —, le roi <, le roi +, Seth <—). 


6. Stèle de Tanis®). Ramsès II —, à gauche, fait le geste de la consécration devant Seth +, 
qui tient le sceptre owas et le symbole de la vie; à droite, le roi — encense le dieu Geb —. 


7. Stèle du Gebel Chalouf*), Ramsès II —, aujourd’hui détruit, faisait l’offrande(?) au dieu 
Seth <-, dont il ne reste que la silhouette et le haut de la coiffure, avec le départ du ruban qui 
tombait, en flottant, le long du dos. 


8. Stèle de Kantir®). Ramsès II < massacre un prisonnier devant Seth — qui, tenant le 
sceptre owas, dans sa main gauche, tend au roi une harpé. 


9. Stèle d’Abou Simbel®). Siptah <— encense Amon, Mout, Re‘-Harakhti, Seth et Astarté, 
tous tournés vers la droite. Seth est représenté avec la tête de son animal caractéristique, et il 
est coiffé du pschent. Astarté, coiffée de lrazef, tient le sceptre papyriforme et le symbole de la 
vie; elle est qualifiée de “maitresse du ciel”. 


On remarquera que toutes ces stèles, sauf la dernière, sont originaires de l’Asie antérieure 
ou de la région orientale du Delta. Encore l’unique exception, notre numéro 9, n’est-elle qu’appa- 
rente, car il est probable que les dieux encensés par Siptah avaient été choisis intentionnellement 
pour représenter les grandes résidences royales: Thèbes (Amon et Mout), Héliopolis?) (Rë-- 
Harakhti) et Piramsès (Seth et Astarté). 


B. — Stèles de particuliers. 


Dans ce paragraphe, le dieu Seth ne porte pas toujours le bonnet syrien: dans notre exposé, 
nous ne préciserons que ces derniers cas. 


I. Stèle de Sinai") dédiée par le “messager royal dans tous les pays étrangers, le lieutenant 
du chef de l’armée” Mentoutaouinakht, à Seth “grand de puissance”. Mentoutaouinakht <- 
offre des papyrus au dieu —, qui tient, dans ses mains, le sceptre owas et le symbole de la vie. 


2. Stèle de Chicago°), dédiée à Seth-Antiouy, maître de Tchébou, par un scribe des écu- 
ries(?)!°), Hou <, qui tient, dans sa main droite, un vase à libation, et, dans sa main gauche, un 


1) PETRIE, Tanis, II, pl. III, n° 79. Aucun détail n’est donné sur le dieu, qui n’est pas reproduit. 

2) Ibid., n° 81. Aucun détail n’est donné sur le dieu, qui n’est pas reproduit. Dans ce cas et dans le précédent, 
il est probable que le dieu portait le bonnet syrien. 

®) Yororre, Kémi, XI, pl. VII. La coiffure est ornée du long ruban, mais ne présente pas, en avant, les 
deux petites cornes habituelles, 

+) Goyon, Kémi, VII, pl. XXI et p. 119—120. Les cornes de la coiffure sont en lacune. 

5) L, Hasacut, ASAE 52, pl. XXIX = Te VELDE, Seth, pl. XI. 

6) MASPERO, ASAE 10, 131—132. La stèle n’est pas reproduite, mais les personnages sont décrits, Seth n’a 
pas son aspect syrien. 

7) Ou Memphis, d’après STADELMANN, Syrisch-palästinensische Gottheiten in Ägypten, p. 106. Dans ce passage, 
on corrigera une faute d'impression: il s’agit de la déesse Mout, et non de Nout. 

8) GARDINER, PEET et Cerny, Sinai, n° 308, p. 196 et pl. LXXIX. 

D Chicago 10150. Cf. Witson, The Culture of Ancient Gent, fig. 17b; GARDINER, AEO, Il, p. 54*; 
TE VELDE, Seth, pl. IV, 1. 

10) Wb, II, 185, 10, sans traduction, avec une seule référence (Caire 20240). 
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autel portatif. Le dieu — tient le sceptre owas et le symbole de la vie. Il est représenté avec la 
tete de l’animal séthien, et ne porte pas de couronne: nous avons la une assimilation des deux 
dieux, Seth et Antiouy, dans laquelle prédomine, matériellement, du moins, l’aspect séthien), 
La stèle, qui date de la fin de la XVIIIe Dynastie ou du début de la XIXe, est très différente 
de celles que nous avons citées jusqu’à présent. 


3. Stèle de Berlin"), provenant de Thèbes. Le personnage qui a dédié la stèle est représenté <- 
devant une série de dieux, tous tournés vers la droite: Amon, Mout et Amon (registre supérieur), 
puis, au registre inférieur, Ptah, Sébek, Amon?) et Seth, celui-ci étant coiffé du bonnet syrien 
et tenant le sceptre owas et le symbole de la vie. 

4. Stèle de Deir el-Médineh*), dédiée à Amon et à Seth par un certain Amenémipet, qui 
se proclame le “fidèle” (b3£) d’Amon. Le texte s’adresse aux deux dieux mentionnés en employant 
la deuxième personne du singulier, et, au registre supérieur, un seul dieu est représenté, assis. 
Il ne reste qu’une partie du siège et les pieds; nous ignorons donc quel était, dans cette image 
divine, l’aspect qui prédominait. Ce qui importe, ici, c’est que Seth et Amon sont si étroite- 
ment associés qu’on s’adresse à eux exactement comme s’ils ne formaient qu’une seule divinité. 

5. Stèle anépigraphe de Matmar®). Un homme et cinq femmes (registre inférieur), tous 
tournés vers la gauche, adorent les divinités représentées au registre supérieur: (de gauche à 
droite) Ptah assis —, Touéris debout — (avec une tête de femme), une déesse-serpent, pro- 
bablement Rennénout <, et Seth assis «-, tenant le sceptre owas et le symbole de la vie. Il a la 
tête de son animal caractéristique, et il ne porte pas de coiffure. 


6. Stèle de Ras Shamra®). La stèle est certainement égyptienne et a été faite pour un Égyptien 
fixé en Syrie. Cet homme, qui s’appelait Mami, est représenté <- en orant devant un dieu — qui 
tient le sceptre owas, dans sa main gauche, et, dans sa main droite, le symbole de la vie, aujourd’hui 


disparu. Le dieu porte le bonnet syrien; il est appelé le Ba’al de Djapouna | | INS iN )) 


et le mot Bad est déterminé par l’animal séthien. Il n’y a, évidemment, aucune différence entre la 
représentation de ce Baral et celles du Seth de la région de Tanis’). 


1) Cf. GARDINER, op. cit., II, p. 53*—55*. GARDINER renvoie aux articles que GOLENISCHEFF a consacrés 
à des reliefs très tardifs, qui représentent Antaios-Seth accompagné de Nephthys (ZÁS 20, pl. II—IV, et 30, 
pl. I) Cf., aussi, infra D. 4. 

2) Berlin 8440 = Haas, Bilderatlas zur Religionsgeschichte. Ag. Rel. n° 54. Les textes sont publiés dans Aeg. 
Inschriften . . . gu Berlin, II, p. 199. Le dieu Seth est reproduit dans Te VELDE, Seth, pl. XII, 1. 

. §) On remarquera qu’Amon est représenté trois fois. 

1) Bruyère, FIFAO XX, 2 = Deir el Medineh (1935—1940), p. 115, pl. XVIII et XX (fig. 195). Nous ne 

pensons pas devoir citer, ici, une autre stèle de Deir el-Médineh (= BruYÈRE, jbid., p. 136, fig. 223), qui nom- 


mait un dieu, dont le nom est perdu, mais dont nous connaissons l'épithète: il est maître de Kal N q e. 


Aussitôt après est cité le dieu Sébek, maître de la même ville. Bruyère pense que le premier dieu est Seth, maitre - 


d’Ombos. La graphie avec i q convient plutôt à Kom Ombo (GARDINER, AEO., II, p. 5"), et elle est attestée 
des la Première Période Intermédiaire (VANDIER, Md alla, insc. 12 = p. 29 et 239). Dans ces conditions, nous 
pensons que le nom perdu était celui d’Horus plutöt que celui de Seth, mais nous n’avons pas trouvé la preuve 
qu’il y avait un culte d’Horus, à Kom Ombo, à l’époque ramesside. 

5) Brunton, Matmar, p. 61 et pl. L = Caire 55887. Cf. infra, D. 2 = p. 192 et n. 2. 

0) SCHAEFFER, Syria, 12, pl. VI, p. 10—13. 

?) La différence, en revanche, est un peu plus sensible entre le Seth de Tanis et le Mikal barbu représenté 
sur une stèle de Beth-Shan, dédiée au dieu local par un Égyptien, appelé Amenémipet. Cf. Rowe, Topography and 
History of Beth-Shan, pl. 33. La stèle, qui est conservée, actuellement, à Jérusalem, a été trouvée au niveau de 
Thoutmosis III, Le dieu porte le bonnet syrien et tient, dans ses mains, le sceptre onas et le symbole de la vie, 
mais le visage, prolongé par une barbe pointue, est nettement sémitique. 
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C. — Seth transperçant de sa lance un serpent. 


1. Stèle de Copenhague?), représentant Seth —>, debout à la proue d’une barque et trans- 
perçant de sa lance un serpent(?)?). Le dieu est ailé et a une tête de taureau; il est appelé “Seth, 
le taureau d’Ombos”. 


2. Stèle de Leyde’), dédiée par Tékémen à R& et au dieu d’Ombos. Ce dernier —, qui 
n’est pas dans une barque, et qui a un visage humain, ne porte pas de coiffure, et trans- 
perce de sa lance un énorme serpent, pourvu de mains, et dont le corps s’achève par une 
tête humaine. 


3. Stèle ex-voto de Deir el-Médineh)‘, tout à fait semblable à celle de Leyde, dont il vient 
d’être question®), mais elle est incomplète. Le dieu — est appelé “Seth d’Ombos, grand de 
puissance, maître du ciel”. 


4. Plaquette de l’ancienne collection Mac GREGOR"). Cette plaquette est décorée, d’un 
côté, du bélier d’ Amon —, couché en sphinx, et, de l’autre, d’un dieu Seth —, transperçant de 
sa lance un serpent. Le dieu, qui est barbu, est coiffé du bonnet syrien. Sur la tranche de la pla- 
quette est inscrit le prénom de Ramsès II’), ce qui prouve que ce petit monument avait un 
caractère royal et que le bélier criocéphale d’Amon représente bien un sphinx royal"). 


5. Stèle fragmentaire de Matmar®). Seth < est ailé et porte la chendjit. La tête, malheureuse- 
ment, est en lacune, et nous ignorons sous quel aspect était figuré le dieu. Le geste, en tout cas, 
est bien lisible, et Seth tranperçait de sa lance un serpent. 


6. Bas-relief de Khargeh"), Ce bas-relief célèbre nous montre Seth, ailé, tranperçant de sa 
lance un serpent. Le dieu — est hiéracocéphale et porte le pschent™). 


D. — Seth hippopotame. 


Les liens étroits qui unissent Seth à l’hippopotame sont bien connus, et nous n’avons pas à 
aborder, ici, cette question. Il nous suffira, en l’occurrence, de citer quelques rares monuments 
du Nouvel Empire qui nous montrent Seth représenté comme un hippopotame. 


1) Copenhague AEIN 726 = Korrorp-Perersen, Les stèles égyptiennes, p. 35 et pl. 43; TE VELDE, Seth, 
pl. VIII, 1. Provenance inconnue. 

2) Celui-ci n’est plus visible. Sur ce thème, cf., en dernier lieu, TE VELDE, Seth, p. 99 et seq. 

9) Borser, Beschreibung, VI, pl. VI, n° 25. Provenance inconnue, peut-être Deir el-Médinch (cf, notre n° 3). 

4) Bruyère, FIFAO VII = Deir el Médineh (1929), p. 44, fig. 18. 

5) C’est la raison pour laquelle nous avons supposé que la stèle de Leyde pouvait être originaire de Deir 
el-Médinch (cf. l’avant-dernière note). 

6) Conservée, aujourd’hui aux Musées Royaux du Cinquantenaire, à Bruxelles. Cf. Capart, CAE XXI, 41 
(1946), p. 29—31. Capart cite une plaquette analogue (ibid., p. 30), provenant le la collection Hong PRICE 
(p. 371, n° 3107 du Catalogue, t. I). 

7) CAPART (op. cit., p. 30) hésite entre Ramsès II, Sheshong II et Pami. Il est peu probable que la plaquette, 
qui est décorée d’une figure du dieu Seth, soit postérieure à l’époque ramesside, et nous croyons, pour notre 
part, que le prénom royal est celui de Ramsès II. 

8) Nous y reviendrons plus bas (p. 196). 

9) Brunton, Matmar, p. 61 et pl. XLIX, 13. Le dieu n’est pas nommé, mais il s’agit certainement de 
Seth. 

10) Cf., en dernier lieu, TE VELDE, Seth, pl. IX. Ce bas-relief, qui est d'époque perse, n’appartient pas à notre 
époque (cf. supra, p. 188, n. 3). 

n) Cf., aussi, infra, E. 6. 
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1. Stèle de Deir el-Medineh!), dédiée par Pénamen et par Amenched au dieu “Seth, grand de 
puissance, fils de Nout”. Cette stèle est particulièrement intéressante, car le dieu est représenté. dans 
le cintre, sous la forme d’un hippopotame +-, debout devant un petit autel, chargé d’offrandes. 


2. Stèle de Deir el-Médineh?), dédiée par Néferrenpet a Amon et a Touéris. Ces deux dieux 
sont représentés dans le cintre —, Amon, sous l’aspect d’un bélier debout, et, Touéris, sous 
son aspect habituel. Elle est suivie de deux petits hippopotames —, appelés, l’un, Seth le bon, 
l’autre, le fils de Nout. Il est évident que Touéris, ici, est identifiée à Nout*); le rôle d’Amon, 
en revanche, est plus difficile à préciser. 


3. Jeu de la nature provenant de Deir el-Médineh‘). Il s’agit d’un rognon de silex ayant 
approximativement la forme d’un hippopotame. Un fidèle de Seth dessina, d’un côté, la sil- 
houette de l’hippopotame, et inscrivit, de l’autre côté, le nom de “Seth, grand de puissance”. 


4. Stèle d’Antaeopolis®), dédiée par le préfet de Tchébou, Mai, au dieu Seth. Celui-ci est 
représenté, sous l’aspect d’un hippopotame —, à l’intérieur d’un fourré de papyrus. Le texte 
est très effacé, et GARDINER) a proposé la traduction suivante: “Seth le victorieux, l’hippo- 
potame(?), maître de Tchébou dans(?) le nome de Ouadjet?).” Le nom de Seth, en tout cas, 
est certain, et, aussi, le titre du dieu “maitre de Tchébou”. A la place de “dans”, on peut com- 
prendre “qui réside dans (brj-2b) le nome de Ouadjet”’. 


E. — Monuments divers. 


1. Stèle du Sinai®), datée du règne d’Amenemhat IV, et dédiée par le trésorier du dieu et 
surintendant du trésor, Djaf(?)-Horemsaf, au dieu Anti —, debout dans une barque, et tenant, 
dans ses mains, le sceptre owas et le symbole de la vie. Nous ne citons cette stèle que parce que 
le dieu Anti, seigneur de l'Est, est représenté avec la tête de l’animal séthien®), 


2. Ostrakon de Deir el-Medineh!), représentant le dieu Seth assis —, les bras avancés, la 
main gauche ouverte, la main droite tenant le symbole de la vie. Le dieu a la tête de son animal 
caractéristique et ne potte pas de coiffure. 


3. Ostrakon de Berlin!!), représentant le dieu Seth accroupi —, les jambes relevées 
devant lui et les bras cachés par le vêtement. Des genoux se détache le symbole de la vie. Cette 
image du dieu Seth est probablement un exercice d'écriture. 


1) Bruyère, FIFAO X = Deir el Médineh (1931—1932), p. 101, fig. 173 = pl. XVI. 

2) Turin 1514 = FABRETTI etc., Torino, I, p. 139; LANZONE, Dixionario, pl. CCCLXXX; BRUYÈRE, op. cit., 
p. 101—102; Bonnet, Reallexikon, 528—529, s. v. Nilpferd. Nous remercions vivement notre collègue et ami 
S. Curro, qui a bien voulu nous envoyer une photographie de la stèle de Turin. 

3) Bonner, Reallexikon, p. 534, s. v. Nilpferdgöttin; Grarow, ZÁS 71, 45—47. On a vu, plus haut 
(B. 5 = p. 190), que Touéris était représentée, en compagnie de Ptah, de Rennénout (?) et de Seth, sur une 
stèle anépigraphe de Matmar. Peut-être était-elle, là aussi, identifiée à Nout. 

4) Bruyère, FIFAOX = Deir el Medineb (1931—1932), p. 70 et fig. 50. Un autre rognon de silex a été 
retaillé en töte de l’animal sethien. Cf. BRUNTON, Matmar, p. 72 (XII) et pl. LII, 53 (Munich). 

5) Brunton, Gan and Badari, III, p. 33, pl. XXXII et XXXIII; GARDINER, AZO, II, p. 53*—55*; BON- 
NET, Reallexikon, p. 528, s, v. Nilpferd. Cf., aussi, supra, B. 2 = p. 189—190. 

8) Op. cit., II, p. 55*. 

7) Xe nome de Haute Egypte. Cf., outre les Dictionnaires Géographiques, SETHE, Urgeschichte, § 51 et seq. 

8) GARDINER, Peer et ČERNÝ, Sinai, p. 122, n° 119, pl. XLII. Cf. VANDIER, Pap. Jumilhac, p. 27. C’est le 
dernier des trois documents de cette liste (cf. A. 1 et C. 6) qui n’appartiennent pas au Nouvel Empire. 

9) Cf. supra, p. 189, n. 9 (= B. 2) et (=D. 4), ce que nous avons dit du dieu Antiouy. 

10) BRUYÈRE, FIFAO XX, 2 = Deir el Médineh (1935—1940), p. 7 et 9, fig. 77. 

11) Berlin 21459 = BRUNNER-TRAUT, Altäg. Scherbenbilder, n° 162, p. 128 et pl. XLV. 
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4. Groupe de Seth et de Nephthys?). Le dieu est coiffé du pschent et a la tête de son animal 
caractéristique; Nephthys est coiffée de la couronne hathorique. Tous deux ont les bras ballants; 
les mains de la déesse sont ouvertes, celles du dieu, fermées, mais seule la main gauche tient 
quelque chose, en l’occurrence, le symbole de la vie. 


5. Table d’offrandes du Metropolitan Museum of Art?). D’un côté, Séthi I, prosterné, 
adore le dieu Seth, assis; de l’autre côté, toujours prosterné, mais devant la déesse Nephthys, 
assise, il tient un vase a libation et un encensoir. Seth a la téte de son animal caractéristique et 
ne porte pas de coiffure, Plus tard, le visage a été martelé. 


6. Statue de l’animal séthien®), coiffé du pschent. L’animal, les pattes antérieures bien raidies, 
est assis sur ses pattes posterieures. 


7. Statue du dieu Seth‘), coiffé du pschent et représenté dans l’attitude du harponneur. Le 
dieu tenait probablement une lance avec laquelle il transpergait un serpent®). A Basse Epoque, 
les oreilles caractéristiques de l’animal séthien ont été sciées*) et ont été remplacées par des cornes 
de bélier, qui se recourbent en avant’). On a souvent écrit, à propos ce cette statue, que Seth 
avait été transformé en Chnoum. Or, on ne doit pas oublier que, si Chnoum, postérieurement au 
Moyen Empire, est représenté, tantôt, avec les seules cornes recourbées de l’ovis platyra aegyptiaca, 
atntôt, à la fois avec ces mêmes cornes et avec les cornes, presque horizontales, de Povis longipes 
palaeo aegyptiacus, il appartient, en fait, à cette dernière espèce, alors que le bélier d’Amon, lui, 
appartient certainement à l’espèce ovis platyra aegyptiaca®). Il est donc probable que le dieu Seth 
de la statue de Copenhague a été transformé, non pas en Chnoum, mais en Amon). 


F. — La stèle récemment acquise par le Louvre1°). 


Cette stèle, du moins dans la documentation que nous avons réunie, forme, à elle seule, un 
groupe, car nous n’avons trouvé aucun parallèle exact. Il s’agit d’une stèle cintrée, dédiée par 
le roi Ramsès II à la déesse Astarté (pl. VIIb). La décoration du cintre, sur laquelle nous revien- 
drons, est séparée par le signe du ciel du registre principal, que nous décrirons d’abord. Le 
souverain — est à gauche; coiffé du casque bleu, il est vêtu d’un pagne court(?), complété 
par un ,,devanteau“ de perles; il porte également une chemisette à manches courtes et unies et 
une longue jupe transparente qui, autant qu’on puisse dire, monte jusqu’aux aisselles. Le roi 
avance les deux mains, en les levant au niveau des épaules: dans sa main droite, il tient un en- 
censoir, ayant la forme classique d’un bras humain; la main sert de brûleur, et les quelques grains 








1) Louvre E. 3374 = VANDIER, Manuel, Ill, p. 431—432 et pl. CXXXVII (lire: Seth et Nephthys, et non: 
Seth et Anat); TE VELDE, Seth, pl. IV, 2. 

D Hayes, Scepter, II, p. 332. L'objet viendrait dOmbos, 

3) Caire 54451 = Brunton, Matmar, p. 72, pl. XLVIII, 38. La statue est en bois; cf, VANDIER, Manuel, III, 
fig. 17 et p. 432. 

4) Copenhague AEIN 614 = KOEFOED-PETERSEN, Cat. des statues et statuettes ép., p. 51, pl. 95—97. La 
statue est en cuivre et mesure 0,70 m. de haut. Le dieu a la tete de son animal caractéristique. 

5) Cf. supra, p. 191 (notre groupe C). 

§) Les traces en sont bien visibles sur la couronne. 

7) Celle de Povis platyra aegyptiaca, et non celles de lovis longipes palaeoaegyptiacns. CF. KEIMER, ASAE 38, 
297—331 + 690—697. 

8) KEIMER, op. cit., p. 304—307. 

9) Nous reviendrons, plus bas (p. 195—196), sur cette question, Il existe d’autres statues de Seth (cf. 
Brunton, Matmar, p. 72 (XII), et VANDIER, Manuel, III, p. 431—432), qu’il est inutile de citer ici. 

10) E. 26017. Calcaire. Hauteur actuelle: 0,50 m.; largeur: 0,525 m. 
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d’encens que le roi vient de lancer se consument manifestement en degageant de grandes flammes. 
Approximativement A mi-longueur du bras se trouve un godet conique qui sert a conserver la 
réserve d’encens. L’encensoir, qui se termine par une tête de faucon, surmontée du disque solaire, 
est tenu par le roi entre la tête de faucon et le godet; le pouce et l'index sont bien visibles au 
premier plan, et les trois autres doigts, replies, apparaissent au deuxième plan. 

D’autre part, Ramsès II a noué autour de sa main gauche les tiges de trois fleurs de lotus?) 
qu’il offre à la déesse?). Celle-ci <- est coiffée de la couronne atef, et son crane est rasé. Elle 
porte une tunique à bretelles et tient, dans sa main droite, un sceptre, probablement, papyti- 
forme, et, dans sa main gauche, le symbole de la vie, aujourd’hui en lacune. Entre les deux 
personnages se dresse un plateau d’offrandes, posé sur deux petits supports dont la partie supé- 
rieure s’évase en ombelle de papyrus et qui sont encadrés de grands vases coniques*). Les of- 
frandes disposées sur le plateau sont variées: on reconnaît, en bas et au centre, un récipient à fond 
plat, et, de chaque côté, des pains, surmontés par une oie plumée. Les cous des oiseaux, qui 
tombent à droite et à gauche, encadrent, en quelque sorte, les pains. Les offrandes représentées 
plus haut, très effacées, sont plus difficiles à identifier: on croit reconnaître, au centre, une tête de 
veau, puis des pains triangulaires, des grappes de raisin, des oignons (?) et, tout en haut, couron- 
nant l’ensemble des offrandes, un bouquet (?). 

Les quelques textes conservés n’offrent aucune difficulté. Devant la déesse: 

Zë. == SZ Wes 
I — 2 H 3 = =, 
—æ— es. | S = 
Astarté, la maîtresse du ciel, la souveraine des Deux Pays. Des paroles que la déesse adressait au roi, 
il ne reste (en bas) que les premiers mots: 4—0 ES Je te donne... 


© 
| 1 ý d if Le dieu bon, maître des 
Devant le roi: <> © = Deux Pays, Ousermaätre’ 
seg ` Lä A | Ramsès-Miamon. 


Derrière le roi: VIN, sel 


Toute protection de vie derrière lui comme derrière Rē. 


Le cintre, auquel nous arrivons maintenant, est entièrement occupé par une représentation 
de l’animal séthien*) —, couché en sphinx. Le poitrail est paré d’un collier ousekb, et la tête est 
encadrée par une crinière stylisée. La queue de l’animal, au lieu d’être dressée verticalement, 
comme d’habitude, s’enroule autour de la cuisse droite. Sur le plan strictement matériel, le 
sculpteur n’aurait pas pu représenter la queue de l’animal sous son aspect habituel; cependant, 
il aurait pu s’il avait désiré être plus fidèle à la tradition, terminer la queue par une fourche. Il 
est probable que c’est intentionnellement qu’il ne l’a pas fait, pour bien montrer que Panimal 


1) Les lotus ressemblent ä des papyrus, mais il s’agit certainement de lotus, car les tiges de papyrus, beau- 
coup trop rigides, ne sont jamais nouées autour des mains. 

2) Sur Astarté, cf. Bonner, Reallexikon, p. 55—57, S. v. Astarte; LECLANT, Syria 37, 1—67; STADELMANN, 
Syrésch-palästinensische Gottheiten in Ägypten, p. 101—110 et, surtout, p. 105 et seq. 

3) Nous n’avons que la partie supérieure, étroite et arrondie au sommet, de ces vases qui étaient, probable- 


ment, bouchés. 
4) Sur les différentes hypothèses qui ont été faites sur l'identification de Panimal de Seth, cf., en dernier 


lieu, Te VELDE, Seth, p. 14 et seq. 
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séthien, en l’occurrence, ne devait pas être interprété dans un sens péjoratif. L’animal, ici, re- 
présente le dieu d’État, Seth, et il était naturel qu’on lui donnât l’aspect du sphinx royal). 
Le texte est gravé devant le dieu et au-dessus de son dos: 


I XX AD MM A 6 
Paroles dites par Seth, le dieu grand, le maître du ciel, aimé de Ré*): " Je te donne le courage et la force*).” 


Cette stèle est évidemment très différente de celles que nous avons brièvement décrites dans 
nos précédents paragraphes, et cette différence se remarque, non pas dans la scène d’offrande 
proprement dite, mais dans la décoration du cintre; c’est évidemment ce dernier élément qui 
doit retenir notre attention. Nous n’avons pas pu soumettre à notre enquête la totalité des stèles 
du Nouvel Empire; s’il existe, et cela ne fait aucun doute, de très nombreuses stèles inédites 
dans toutes les grandes collections égyptologiques, notamment au Musée du Caire, il est impossi- 
ble qu'aucune de ces stèles ne se rattache au dieu Seth. Ces monuments, dont nous supposons, 
avec beaucoup de vraisemblance, l’existence, auraient donc dû enrichir notre dossier, mais il est 
probable que nous aurions pu les répartir, pour la plupart, dans les différents groupes que nous 
avons établis. En revanche, il est plus douteux qu’on trouve, parmi ces stèles inédites, un exem- 
plaire dont le cintre soit décoré comme celui de notre nouvelle stèle du Louvre. 

En l’absence d’un parallèle exact, nous ne pouvons raisonner que sur les documents connus. 
Nous devons, d’abord, souligner que certains de ces documents mettent Seth en relation plus 
ou moins directe avec Amon‘). Dans la plupart des cas, les deux dieux sont représentés, soit l’un 
à côté de l’autre, soit séparés par d’autres dieux, dans une même série divine). Il s’agit, là, d’un 
rapprochement qui n’est pas sans valeur, mais dont il est difficile de tirer une conclusion. En 
revanche, dans le cas de la plaquette Mac Gregor®), on peut parler d’une véritable association, la 
plaquette étant décorée, d’un côté, d’une figure de Seth, et, de l’autre côté, d’une représentation 
du bélier d’Amon, couché en sphinx. Un dernier monument va beaucoup plus loin encore”), 
puisque Seth et Amon, s’ils sont cités l’un après l’autre dans la formule d’offrande, sont représen- 
tés, dans le cintre, par un seul dieu, auquel on s’adresse, dans le texte, à la seconde personne du 
singulier. 

De tels exemples permettent des supposer qu’il peat y avoir un rapport entre notre stèle du 
Louvre et celles qui nous montrent, dans le cintre), Amon sous l’aspect d’un de ses animaux 


1) En revanche, dans le texte, l’animal de Seth est représenté dans son aspect traditionnel, avec la queue 
fourchue. 

2) Sur cette épithète, cf. Bonnet, Reallexikon, p. 709 (= LD, III, 246); ajouter A cette référence MASPERO, 
ASAE to, 132, et BRUYÈRE, FIFAO XX, 2 = Deir el Medineh (1935—1940), p. 101 et pl. XVI, fig. 173. 

3) Faute de place, le mot nf est écrit avec son seul déterminatif. Pour une graphie plus complète, cf., par 
exemple, Govon, Kémi, VII, 119—120 = pl. XXI. 

4) Il est également associé au dieu Anti et, cela, dès le Moyen Empire (E. 1 =p. 192) et au dieu Antiouy 
(B. 2 = p.190 et n. 1, et, peut-être D. 4 = p. 192), mais ces rapprochements n’ont rien A voir, semble-t-il, avec 
notre stèle. 

5) A. 2 = p. 188; A. 9 = p. 189; B. 3 = p. 190; D. 2 = p. 192. 

€) C. 4 = p. 189. Cf., aussi, D. 2 = p. 192, dont nous reparlerons infra, p. 196. 

i. B. 4 = p. 190. Il n’est pas impossible que le souvenir de cette ancienne parenté ait survécu au Nouvel 
Empire. Nous avons vu, en effet, qu’une statue de Copenhague (E. 7 = p. 193), qui représentait Seth en har- 
ponneur, avait été transformée, A Basse Epoque, en un dieu criocéphale qui, à notre avis, doit étre identifié à 
Amon plutôt qu’à Chnoum. 

#) Ou dans un des autres registres. Cf. Berlin 7295, que nous citerons dans la note suivante. 
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sacrés, soit le bélier2), soit Foie du Nil?). Nous ne pensons pas, cependant, que ces stèles, qui 
peuvent, a la rigueur, expliquer la présence d’un hippopotame dans le cintre d’une des stèles de 
Deir el-Medineh®), nous soient directement utiles dans notre recherche. En effet, ces stèles, du 
moins dans la documentation que nous avons réunie, sont des stèles privées, et l’animal sacré est 
toujours debout). Il n’est pas impossible, cependant, qu’il y ait eu quelques exceptions dans la 
catégorie des stèles, comme il y en a dans d’autres catégories de monuments; nous pensons, en 
particulier à la plaquette Mac Gregor") et à un linteau de Deir el-Médineh®); enfin, dans un 
genre très différent, mais qui a une grande importance pour nous, on doit citer les célèbres 
statues qui bordent le dromos de Karnak et qui représentent Amon sous l’aspect d’un sphinx 
criocéphale’). 

A priori, lorsqu’un animal est représenté comme un sphinx, il décore généralement un monu- 
ment qui offre un caractère royal, et, dans ces conditions, on en déduit que le caractère, royal ou 


privé, de la stèle a, très souvent, exercé une influence sur la représentation de l’animal sacré. / 


Nous ne pouvons, malheureusement citer aucune stèle royale dont le cintre soit décoré d’un 
bélier d’Amon, couché en sphinx®), mais il est bien évident que les Égyptiens faissaient une 
différence entre l’animal sacré d’Amon, représenté comme un véritable bélier, et ce même animal 
sacré, couché en sphinx. Dans le premier cas, le bélier représente exclusivement Amon, alors que, 
dans le deuxième cas, s’il peut, exceptionnellement?), figurer le seul Amon, il est beaucoup plus fré- 
quent qu’il symbolise, à la fois, le dieu et le roi 10) De même, pour Seth: s’il est représenté comme 
un hippopotame!!) ou même comme un véritable animal séthien1?), il doit être considéré comme 
une image du seul dieu Seth; en revanche, lorsqu'il est représenté en sphinx, c’est-à-dire avec 
le corps d’un lion et la tête de l’animal sethien'®), il symbolise à la fois le dieu (la tête de vaian 
séthien) et le roi (le corps du lion), et il est normal qu’il ne figure, sous cet aspect, que dan 


1) Louvre E. 10738 et E. 11922 (inédites); Copenhague AEIN 1676 = KOEFOED-PETERSEN, Les stèles 
égyptiennes, p. 39 et pl. 52; B. M. 483 [291], 1387 et 1571 = Hier. texts... in the BM, VI, pl. 32, VIII, pl. 10 et 
31; Turin 1549, 1552 = FABRETTI etc., Torino, I, p.150—151; Berlin 7295 = Aeg.Inschriften...xu Berlin, II, p.198; 
Caire 34152—544 = Lacau, Stèles (Caire CG), I, pl. LXI; Caire 43566 = BRUYÈRE, ASAE 25, 82—83 et pl. II, x 
(Deir el-Medineh). 

2) BM 1571 (cf. la note précédente; le cintre est décoré d’un bélier et d’une oie); Turin 1607 = FABRETTI 
etc., Torino, I, p. 168—169; Berlin 17892 = Aeg. Inschriften... zu Berlin, II, p. 394; BRUYÈRE, FIFAO IV = 
Deir el Medineh (1926), fig. 53 (stèle du Musée du Caire; provenance inconnue); Caire 34155 = Lacau, Stèles 
(Caire CG), I, pl. LXI. 

D D. 1. = p. 192. 

4) C’est le cas presque régulier, lorsque l’animal sacré est représenté dans le cintre. Les seules exceptions 
fréquentes concernent le cynocéphale de Thot, qui est représenté assis, dans une attitude qui lui est familière, et 
le chien Anubis, dont le cas est tout à fait different. 

5) C. 4 =p. 191. 

6) Bruyère, FIFAO XX, 2 = Deir el Medineh (1935—1940), p. 30—31, fig. 96. 

7) J&quier, Les temples memphites et thebains, pl. 75. 

8) Si elles existent, elles doivent être très peu nombreuses; en effet, en dehors de quelques steles officielles, 
comme celles qu’on érigeait au Sérapéum, il est exceptionnel que le cintre d’une stéle royale soit décoré d’un 
animal sacré, Celui-ci semble avoir été particulièrement vénéré par les gens modestes. Cf. la remarque de BRUYÈRE, 
ASAE 25, 82. 

9) Peut-être le linteau de Deir el-Médineh, dont nous avons parlé plus haut n. 6. Encore n’en avons-nous 
par la certitude. 

10) Cf, Bonnet, Reallexikon, p. 747, s. v. Sphinx. C’est la raison pour laquelle, dans le cintre des stèles 
privées, Amon est représenté comme un bélier debout, alors que les statues du dromos de Karnak nous le montrent 
sous l’aspect d’un lion (ce qui se rapporte au roi) avec une tête de bélier, qui évoque Amon. 

11) D, 1—4 = p. 192. 12) E. 6 = p. 193. 

13) On imagine mal, en effet, un sphinx à tête d’hippopotame. 
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les monuments royaux. C’est le cas de notre stèle du Louvre. En l’occurrence, le passage de 
l’animal séthien au sphinx était facile: il suffisait de modifier légèrement la ligne du corps et de 
traiter différemment la queue. On obtient, ainsi, une image majestueuse qui répond bien à ce 
qu’on attend d’elle, c’est-à-dire évoquer le roi et le dieu. La décoration du cintre s’accorde 
également d’une heureuse manière à la représentation principale, qui nous montre le roi, faisant 
l’offrande à la déesse Astarté: le roi est présent, dans le cintre, grâce au corps et à la queue, 
intentionnellement modifiés, de l'animal; la déesse, elle, n’est pas directement évoquée dans le 
cintre, mais elle est remplacée par une représentation de son époux, le dieu Seth, qui est aisément 
reconnaissable à la tête, si curieuse, de l’animal qui le caractérise. Telle est, pensons-nous, 
l'explication la plus vraisemblable d’un motif qui étonne au premier abord. Cette décoration du 
cintre, par son originalité, complète ce que nous savions déjà de la place qu’occupe le dieu Seth 
dans la religion d’État, à l’époque ramesside. C’est le plus grand intérêt qu’elle présente, et c’est 
la raison pour laquelle nous avons pensé qu’elle était digne de figurer parmi les hommages qui 
sont offerts, dans ce Recueil, à la mémoire de notre regretté collègue et ami HANNs Stock. 








Neuere Belege zur Bedeutung des Isiskultes in Pannonien 


Von VILMOS WESSETZKY 


Aus Anlaß des in Göttingen abgehaltenen XV, Deutschen Orientalistentags 1961 hatte 
ich Gelegenheit, über das verhältnismäßig reiche archäologische Material zu berichten, durch 
welches Pannonien!) als eines der wichtigsten Gebiete außerägyptischer Kulte?) betrachtet 
werden kann, Das oberste Kriterium bei der Wertung italischen und provinzialen Denkmal- 
materials der Römerzeit besteht darin, wieweit diese Funde, ohne ein Produkt modischer Sucht 
nach dem Exotischen zu sein, ein Zeugnis für die Wirkungskraft der ägyptischen Religion ab- 
legen. In dieser Hinsicht hat Pannonien mit seinem Isisheiligtum bereits eine Antwort auf diese 
auch in der Fachliteratur oft gestellte Frage erteilt?), wenn auch zugegeben werden muß, daß 
ägyptische oder als ägyptisch gedachte Themen auch als ausgesprochen dekoratives Element 
verwendet werden könnten. 

Zweitens muß berücksichtigt werden, daß eine beträchtliche Zahl der Denkmäler aus 
Ägypten stammt, während anderes als einheimisches, provinziales Gut gilt. Für den Isiskult 
sind beiderlei Arten von Bedeutung. 

Ein Großteil der zu der letzteren Gruppe gehörigen Gegenstände weisen nicht nur Be- 
sonderheiten der interpretatio Graeca oder Romana — z.B. in der Kleidung — auf, sondern die 
ursprünglich entschieden ägyptische Auffassung von den Göttern wird infolge der Identifi- 
zierung mit griechischen und römischen Gottheiten sowie der gegenseitigen Wechselwirkungen 
durch einige fremde Züge bereichert. Diese Tatsache finden wir auch an den Darstellungen der 
wichtigsten unter allen Gottheiten, die Rom erobert hatten, nämlich der Schicksalsherrin Isis, 
bestätigt. 

Es gibt aber noch einen dritten Gesichtspunkt, der neben der Wertung der von Ägypten 
ausgehenden kultischen Wirkungen unsere eingehendere Aufmerksamkeit verdient. Wir sind 
nämlich der Meinung, daß möglicherweise die Zusammensetzung gerade des provinzialen 
Denkmalmaterials auf ein kräftiges Weiterleben des ursprünglich ägyptischen Osirisgedankens 
schließen läßt, das auch das spätzeitliche Ägypten charakterisiert. 

Sarapis oder Osiris, so könnten wir die Frage einerseits aufwerfen, und eine derartige Frage- 
stellung verspricht selbst für Ägypten problemreich zu sein. Vom Standpunkt der provinzialen 
Denkmäler zeichnet sich ganz deutlich der Unterschied zwischen allen im Sinn der interpretatio 
Romana dargestellten Gottheiten und dem bewußt in ägyptischer Mumienform und mit den 
Königsinsignien erscheinenden Osiris ab#). Hier haben wir es mit einer eventuellen Gegen- 
überstellung der interpretatio Graeca des Osorapis und der interpretatio Aegyptiaca des Osiris 
zu tun. 


DV. Wesserzky: Die ägyptischen Kulte zur Römerzeit in Ungarn. Leiden 1961. 

2) Für die Problemstellung am gründlichsten: S. Morenz: Die Begegnung Europas mit Ägypten. Akademie 
Verlag Berlin, 1968. 

3) Bei allen wertvollen Bemerkungen ist die Arbeit von E. Schweorrsch über den ägyptischen Kultwert 
des provinzialen Denkmalmaterials mit ihrer unrichtigen Auffassung ein Beispiel für diese Richtung: Die Um- 
wandlung ägyptischer Glaubensvorstellungen auf ihrem Weg an die Donau. Inaug.Diss. Graz 1951. 

4) S. Morenz: 4.0.0. 99 Anm. 5. 
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Zur Veranschaulichung des Problems kann das archäologische Material des als reicher 
Fundort bekannten Pannonien eine bedeutungsvolle Statistik liefern. 

Bis zur letzten Bearbeitung des Problems sind an acht Stellen bronzene Osirisstatuetten ans 
Licht gefördert worden, und dagegen nur eine einzige Marmorstatuette des Sarapis. Für die 
Verehrung des letzteren in den Provinzen ist es bezeichnend, daß auch diese einzige Statuette 
aus einem militärischen Lager stammt. Der mit den höchsten römischen Gottheiten, Juppiter 
und Neptun, identifizierte Sarapis ist gleichzeitig Herr der Unterwelt; an ihn wenden sich die 
Kranken um Heilung, die der Todesgefahr ausgesetzten Soldaten und die des Kaisers Wohl- 
ergehen und Sieg erflehenden Beamten. Doch sind die Denksteine mit der Inschrift Jovi Optimo 
Maximo Sarapidi pro salute et victoria Imperatoris Caesaris wohl eher als Beweis der Ehren- 
bezeugung seitens höherer Würdenträger und Militäranführer zu betrachten. Den Soter- 
Charakter des Sarapis beweisen auch die Denkmäler von Pannonien’). 

Im folgenden wollen wir untersuchen, wieweit unsere bisherigen Daten mit den neueren 
Funden bekräftigt werden können, unter denen sich auch der Beachtung würdige Exemplare 
befinden. 

Gerade in bezug auf Sarapis können wir zwei sehr wichtige Funde nennen, wobei bemerkt 
werden muß, daß bezüglich des von uns untersuchten Problems der provinzialen Verbreitung 
des Kultes der beiden Götter, beide Funde unserer oben geäußerten Meinung entsprechen. 
Der eine ist nämlich ein auf dem Gebiete des Heiligtumes von Savaria gefundener ausgezeichnet 
geformter Sarapiskopf, der vom immer stärker hervortretenden Heilungscharakter der Isis- 
Sarapis-Heiligtümer?) und der in diesen verehrten Götter, besonders des Sarapis, in griechisch- 
römischer Zeit Zeugnis ablegt. Der schöne Marmorkopf hat nur die Größe von 7 cm’), 

Der zweite auf Sarapis bezügliche Fund, aus /ntereisa, ist ein Inschriftenfragment#). Ohne 
die vortreffliche Lesung von GÉZA ALrüLpy: Sarapis gleich Isis „steht hoch über dem All“ 
hier widerlegen zu wollen, möchte ich nur auf den Umstand verweisen, daß auch dieser Fund aus 
einem Militärlager stammt, also von dort, wo wir mit weniger ägyptischen und mehr Mithras- 
oder kleinasiatischen Kultdenkmälern rechnen können. Die stärksten Stützen des Sarapiskultes 
in den Provinzen, die Soldaten, sind im allgemeinen auch Mithrasanhänger, während wir die 
größte Zahl der eifrigsten Nachfolger der ägyptischen Kulte doch nicht unter den Soldaten zu 
suchen haben. 

Unter den Darstellungen der über allem stehenden Isis mit den vielen Namen nimmt die 
Isis-Sothis-Darstellung im Heiligtum von Savaria eine zentrale Stellung ein. Eine unerwartete 
Entdeckung?) seitens der Leiterin der Abteilung für Römische Archäologie des Ungarischen 
Nationalmuseums, EDITH THOMAS, muß noch näher untersucht werden. Ein aus dem Gebiet 
des sog. Barbaricum, der Tiszagegend, stammender Ring trägt nämlich als Ornament die Ge- 
stalt einer Göttin auf einem Hunde oder Löwen. Im Zusammenhang mit diesem Thema 
möchte ich aber auf den in der Balatongegend gefundenen und von mir bereits in Göttingen 
gezeigten Altarstein verweisen, deren eine Darstellung den hinter sich, auf den thronenden 
Osiris blickenden Anubis zeigt. Eine Deutung des mit dem Kopfe nach hinten blickenden 

1) Die bisher publizierten zwei Denksteine des Sarapis wurden auf einem militärisch wichtigen Wege auf- 


gestellt und können gemeinsam mit dem dritten, jüngst bekanntgemachten auf Kriegsereignisse Bezug haben, 
V. WESSETZKY: aa 50—52 bzw. G. ALFörpv: Ein Denkmal des Serapis-Isiskultes in Pannonien. Alba Regia 
4/5 (1963/1964) 87 fl. 

2) Vgl. F. Daumas: Le sanatorium de Dendera. BIF AO 56 (1957) 35 ff. 

3) Noch nicht publiziert. Für die Bearbeitungsmöglichkeit bin ich dem Entdecker, Direktor SZENTLÉLEKY, 
zu Dank verpflichtet. 

+) G. ALFÖLDY: a.a.O. 5) E. THOMAS" Arbeit unter Druck. 
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Schakals, also des zsj-Hieroglyphenzeichens, bezieht sich auf die Nilflut!) und wird durch das 
Wasser auch mit Osiris in Zusammenhang gebracht?). Die Münzdarstellungen zeigen im allge- 
meinen diesen nach rückwärts blickenden Sothishund®), der auch auf dem Relief des Heilig- 
tums von Savaria auftritt. Dieses Symbol zielt auf die Hervorrufung der Nilflut ab, sowie 
auch dasjenige der auf dem Hunde sitzenden, das Sistrum schwingenden Isis diesen Glauben 
erweckte®). Isis... autem est genius Aegypti, qui per sistri motum quod gerit in dextra, Nili 
accessus recessusque significat. 

Wenn auch der unmittelbare Anschluß an den Osirisglauben im Falle außerägyptischer 
Mumienbegräbnisse problematisch erscheint, so sei doch hervorgehoben, daß der Mumien- 
fund von Carnuntum und die beiden aus Aquincum im Jahre 1962 um einen neuen Fund in Aquin- 
cum bereichert wurden®). Von der Mumie sind leider nur fragmentarische Überreste auffindbar 
gewesen, um so interessanter ist es, daß auf der im Steinsarg gefundenen Holzplatte das gemalte 
Porträt eines Mannes erkennbar wurde®). 

Die Bedeutung dieses Porträts bedarf noch der Untersuchung; mit Bezug auf unsere ur- 
sprüngliche Problemstellung kann es aber keinen Zweifel darüber geben, daß die beiden als 
verloren bezeichneten und genau zu identifizierenden Bronzestatuetten des Osiris aus Somlöjenö 
wiedergefunden worden sind und die Authentizität des wegen der am Fuße des Somló und 
Bakonygebirges dahinziehenden Waldstrecke angezweifelten Fundortes kraft der neuestens 
dort gemachten römischen Funde nunmehr ohne Zweifel erwiesen ist”). 

In neuester Zeit bezeichnet ein interessanter und wertvoller Osirisfund die Wichtigkeit 
einer Untersuchung der Ausstrahlung ägyptischer Kulte in den Provinzen. Dunakömlöd, 
das römische Lussonium, hat das Material bereits um eine schöne Osirisstatuette bereichert. 
Gegenüber der Ortschaft, also bereits außerhalb der Limeslinie, wurde vor Jahren ein Sphinx- 
amulett entdeckt®), bekannt wurde dieses aber erst in neuester Zeit. Eine fragmentarische 
Sphinxstatuette®), mit beglaubigtem Fundort, dient als Bestätigung dafür, daß die römischen 
Handelsbeziehungen — gewiß dank der hier günstigen Übergangsstelle des Flusses — auch 
mit den jenseits des Limes liegenden Gebieten bestanden haben’); andererseits wirft sie die 
Frage einer Beziehung des Sphinxamulettes zum spätzeitlichen Totenkult auch in den römi- 
schen Provinzen auf), 

Das durch die jüngsten Funde vervollständigte und hier besprochene Denkmalmaterial der 
Provinz für die ägyptischen Kulte dürfte unseres Erachtens eine auch jenseits der Grenzen 
gültige Frage aufkommen lassen. Ist es dem Zufall zuzuschreiben, daß der im prächtigen Ornat 
erscheinende Sarapis sich seinen Namen nach den höchsten römischen Gottheiten gleichstellt, 


1) Wh. IV 351. 2) Wb. IV 353. 

3) A. ALFÖLDI: A festival of Isis at Rome. Dissertationes Pannonicae, 117, Taf. VI 1—16. 

4) TH. Hoprner: Fontes Historiae Religionis 615, 15. 

5) K, Péczy: Ujabb aquincumi mumiasir. Bin neues Mumiengrab in Aquincum, Archaeologiai Értesítő 91 (1964) 
176. 

5) K, Poczy: Festett férfiportré egy aquincumi mumiasirböl, Ein gemaltes Männerporträt aus einem Mumiengrab 
in Aquincum. Archaeologiai Értesítő 93 (1966) 27281. } 

7) V. Wesserzxy: A Bakonyi Múzeum két Osiris-szobrocskdja Somlöjenöröl. Die beiden Osirisstatuetten des 
Bakony-Museums von Somléjend, A Vesz prim Megyei Múzeumok Közlemenyei. 4 (1965) 97. 

8) Gefunden bei Feldarbeiten an einem einstigen Nebenarm der Donau. "D In Privatbesitz. 

10) Mit den Handelsbeziehungen der Provinz und des Barbaricum befaßt sich D. GABLER in seiner in 
Druck befindlichen Arbeit. 

1) Die besten Beispiele liefern die griechisch-ägyptischen Gräber Alexandriens. So auch E. KOMORSYNSKI 
AJO 17, 137. 
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daß die führende Schicht der Würdenträger und militärischen Persönlichkeiten in seinem 
Namen dem Imperator huldigt, daß die Kranken seine Heiligtümer besuchen und sich von ihm 
Heilung erflehen, — und trotzdem die durchschlagende Kraft, der alle anziehende osirianische 
Jenseitsglaube gerade von der mit der ägyptischen Glaubenswelt unlösbar verknüpften Osiris- 
mumie verkörpert wird? 

Die zahlreichen einfachen Bronzestatuetten des Osiris sind in der fernen römischen Provinz, 
selbst in diesem letzten Abschnitt der ägyptischen Religion, die wirklichen Verkörperungen 
des Sieges dieser Religion. Aus der grandiosen Literatur des Osirisglaubens sei zum Abschluß der 
schöne Satz E. HORNUNGS zitiert!) : „Das zutiefst menschliche Todesschicksal bestimmt Osiris in 
besonderem Maße zum Gott der Toten und sichert ihm einen bleibenden Platz im Herzen 
der Gläubigen... .“ 


1) E. Hornunc: Grundzüge der ägyptischen Geschichte. Darmstadt 1965, 38. 








Das angebliche Doppeldeterminativ (Gott und König) beim Wort „Vater“ 
in den Texten der Amarnazeit 


Von WOLFHART WESTENDORF 


Eine singuläre Schreibung des Gottesnamens „Amun, Herr von Karnak“ mit dem an- 
geblichen Doppeldeterminativ A N) in der Geburtskapelle von Luksor, zahlreiche Vari- 


anten der Gruppe | eg xi A 1) als Titel des Aten in der Amarnazeit und schließlich das 


vereinzelte Auftreten dieser Schreibung in der Bedeutung „Vater“ oder „sein Vater“ kurz nach 
der Amarnazeit haben die Meinung aufkommen lassen, daß durch ein solches „Doppeldeter- 
minativ“ ein doppelter Aspekt des Gottes (und zwar als Gott und als König) ausgedrückt 
werden sollte. Für die Amarnazeit hat FEcHr diese Meinung noch einmal bekräftigt und die 
Diskussion kurzerhand mit dem Hinweis abgeschlossen, daß „alles Nötige gesagt“ sei. Bevor 
diese Meinung sich durchsetzt, soll noch einmal untersucht werden, wie stichhaltig die Argu- 
mente sind und ob sich nicht doch noch einiges sagen bzw. zur Verteidigung abweichender 
Meinungen anführen läßt. 

Beginnen wir mit dem Beleg aus Luksor: Amun von Karnak ist in der „Geburtshalle“ 
dargestellt, wie er mit der Königin Mutemuja die „Heilige Hochzeit“ hält; er erscheint dabei — 
nach JACOBSOHN?) — als Gott und König in „einer einzigen Gestalt“, in der Schrift durch ein 
doppeltes Determinativ gekennzeichnet. Die Königin spricht zu 


— a = 
er Her eS 

Amun, dem Herrn von Karnak: , Wie groß ist doch deine Kraft." — Gegen die von JACOBSOHN 
vorgetragene Hypothese hat sich BRUNNER?) mit Recht gewehrt: „doch der Befund an dieser 
einzigen Stelle unserer Textgruppe erlaubt so weitgehende Folgerungen nicht — es kann sich um 
ein Versehen des Steinmetzen handeln“. Dieser Verdacht liegt um so näher, als diese Textstelle „zu 
den fehlerhaftesten unseres ganzen Zyklus“ gehört (BRUNNER, 4.4.0. S. 45). In den Beischriften 
zu dieser Hochzeitsszene kommt der Name „Amun(-Re), Herr von Karnak“ noch zweimal 
vor, doch bekommt er (wie durchgehend sonst) kein Götterdeterminativ, geschweige denn 


zwei. Die Gruppe N Ki dürfte also nicht zu „Amun, Herr von Karnak“ gehören, son- 
dern — wie die Variante aus Deir el-Bahari erweist — zum folgenden Text. In der Geburts- 


legende der Hatschepsüt heißt es: | o Es a Ki > D W ec { KS A 


ce 


1) Neben der Verbindung „Götterdeterminativ“ und „Königsdeterminativ“ treten auch die Gruppen 
zweimal Gott oder zweimal König auf. Ferner können die Attribute (Uräus, Geißel, Krummstab, "w)-Zeichen) 
in verschiedenen Kombinationen beigegeben sein; diese Unterschiede konnten wegen fehlender Hieroglyphen- 
Typen nicht durchgehend berücksichtigt werden, 

2) H. Jacossonn, Die dogmatische Stellung des Königs (= AF 8), 1939, S. 60. 

3) H. Brunner, Die Geburt des Gottkinigs (= ÄgAbb 10), 1964, S. 46. 
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(Die Königin spricht zu) Amun, dem Herrn von Karnak: „Mein Herr, wie groß ist doch deine 
Kraft“ (Urk. IV 220, 17—221, 1). Der Vokativ als Einleitung der Rede der Königin wird nun 
aber in Luksor nicht fehlen (BRUNNER, 4.4.0. S. 54 „wahrscheinlich aus Raummangel“), 


sondern in der überflüssigen Gruppe Ñ N zu suchen sein, sei es, daß wir den Rest einer 
Schreibung <> Ñ nb-j „mein Herr“ (mit Personendeterminativ und Suffixpronomen) 


darin sehen müssen, sei es, daß in dem ersten Götterzeichen die entstellte Form der Anrede an 
den Gott (, Herr" oder ,,Gott“?) steckt. Somit entfällt das einzige Beispiel für ein „Doppel- 
determinativ“ aus der Vor-Amarnazeit. Die folgenden Fälle aus den Amarnatexten können 
keinen Anspruch darauf erheben, daß die Idee des „doppelten Aspektes“ und ihre formale 
Sichtbarmachung durch ein „Doppeldeterminativ“ schon vorgeprägt waren. Wir müssen 
vielmehr diese Fälle in ihrem Textzusammenhang unvoreingenommen untersuchen und sie 
befragen, ob der scheinbare Schlußpunkt, den Fecur in seinen ,,Amarna-Problemen 1—2" 
(ZÄS 85, 1960, 99) bei der Behandlung des Protokolls der Grenzstelen gesetzt hat, noch gilt. 
Fecut kommt nämlich, im Anschluß an Gunn (JEA 9, 1923, 168—176) zu dem Ergebnis: 
+++ Darauf folgt das Wort j/ ‚Vater‘, von zwei Determinativen gefolgt, die in sorgfältigen 
Inschriften als Gott und König unterschieden sind. Darüber, daß nicht j#./ ‚mein Vater‘ zu 
lesen ist, sondern beide Zeichen als Determinative hinter ‚Vater‘, also ‚(göttlicher und könig- 
licher) Vater‘ zu lesen ist, hat GUNN (p. 175f.) alles Nötige gesagt. Er kommt zu dem un- 
bezweifelbaren Schluß: ‘Father seems indeed to be the official title par excellence of the Aten’ 
und fährt fort...“ 

Sieht man die Gebrauchsweisen des Wortes ,,Vater“ und seine Schreibungen in den 
Grenzstelentexten darauf hin durch, was es mit dem Titel par excellence auf sich hat und ob 
nicht doch die Lesung #fj-j „mein Vater“ möglich ist, so ergibt sich, daß in dieser Textgruppe 
das Wort 74 allerdings wie ein Titel vor dem „lehrhaften Namen“ auftritt, jedoch nicht im 
Sinne eines allgemeinen Vater", sondern stets mit dem Possessiv-Suffix, bezogen auf den Kö- 
nig. Untersuchen wir zunächst (wie FecHr) den besser erhaltenen Text der jüngeren Grenz- 
stelen (HELCK, Urk. IV 1981 ff.; SANDMAN, Texts from the Time of Akhenaten, BAe VII, Brüssel 
1938, S. 119ff.): 


Urk. IV 1982, 18 = SANDMAN 123,9 und 10 (Seine Majestät befand sich in Amarna, 


um Denkmäler zu gründen für den Aten) N | | D A | m | ge N «x. NN. „wie es sein 
Vater NN. befohlen hatte“ 1). 


Urk. IV 1983, 8 = SANDMAN 124, 13—15 (Seine Majestät machte Halt) pd ui | nn N 
x. NN. „vor seinem Vater NN.“ 9), 


Urk. IV 1983, 13 = SANDMAN 125, 9—11 (Eid, den der König gesprochen hat:) 2 d 
= d M NN. „So wahr mein Vater NN. lebt“. 
Km 


Urk. IV 1985, 10 = SANDMAN 128, 13 — 16 (noch immer der Wortlaut des königlichen 


Eides: „Dies ist das eigentliche 34./-dtn“‘) (e | AW = 9) AR NN. „Es gehört meinem 
Vater NN", 


Die beiden ersten Beispiele mit dem Suffix der 3. Pers. masc. erweisen, daß die „Grund- 
schreibung“ des Wortes /4 „Vater“ das Götterdeterminativ besitzt. Wenn in den beiden 


1) Die Schreibungen der Varianten A, J und U siehe unten S. 208, 
2) Die Schreibung der Variante A siehe unten S. 208, 
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anderen Fällen (in denen aus der 3. Pers. der Erzählung in die ı. Pers. der direkten Rede über- 
gewechselt ist) statt des Suffixes x dasselbe Zeichen AR („König“) steht, das auch sonst 
in dieser Inschrift als Suffix der 1. Pers. sg. gebraucht wird!), so wird die These von dem 
„Doppeldeterminativ‘ schon fragwürdig. 

Völlig eindeutig wird die Verteilung der beiden Zeichen nach 20 „Vater“ jedoch, wenn 
man mit FRIDA BEHNK?) und L. G. LEEUwEnBURG?) die beiden Wendungen „mein Vater, 
Pa-Aten“ und „Pa-Aten, mein Vater“ in diesem Text vergleicht. Wenn der Titel „mein Vater“ 
dem Namen appositionell folgt, wird nämlich statt des Possesivsuffixes der Possessivartikel 


| Ä e dës 
verwendet (FAULKNER, JEA 18, 1932, 192): Daß in der Verbindung ` d 9 X | a 
(Stele B, nach Davies, Amarna V pl. XXVIII, Zeile 16) „mein Vater, der Aten“ vorliegt, wird 


durch die Varianten x a x | | AR | pl Si der Stelen N, S und U gesichert. 
Vgl. auch Urk. IV 1990, 6 = SANDMAN 131, 10 mit Urk. IV 1985, 17 = SANDMAN 129, 8. Hier 


schließt der Possessivartikel jede Möglichkeit eines ,,Doppeldeterminativs aus, denn diese 
Gruppe ist nun in das Determinativ und das Suffix der 1. Pers. sg. Gi aufgelöst. 

Der Text der älteren Grenzstelen weicht hinsichtlich der Orthographie in einigen Punkten 
von der jüngeren Fassung ab. Fast durchweg werden die Götterdeterminative an den Vater- 
bezeichnungen fortgelassen: Statt (Urk. IV 1981, 20) bzw. œ> 
(Urk. IV 1981, 18; 1982, 5) schreiben die älteren Texte Il | LS (Urk. IV 1965, a1) Biei: 
a~ de D (Urk. IV 1969, 16); ebenso wird auch das Wort für „Vater“ statt | 


nur 


| ae ee geschrieben®). Das Suffix der 1. Pers. sg. wird in der Regel N) (selten 
A A 
geschrieben. Die häufige Verbindung „der Aten, mein Vater“ sieht in der älteren Fassung 


demnach so aus: x | ar N | N "ba (z.B. Urk. IV 1972, 4 und 11; 1973, 11—19). 
Die Verbindung „sein Vater“ unterscheidet sich in den älteren Texten nicht von der „Grund- 


schreibung“ des Wortes „Vater“: N | ve | mm „wie sein Vater Aten“ (Urk. IV 1965, 17 = 
Sa 1 © 
SANDMAN 104, 1). 
In der Orthographie der älteren Stelen erscheinen zwei Parallelstellen zu den oben ge- 
brachten Beispielen (Urk. IV 1983, 8 und 13) in abgewandelter Form: 


Urk. IV 1967, 15 = SANDMAN 106, 3 (Seine Majestät befand sich) — P < NN. 
„vor seinem Vater NN.“, 


Urk. IV 1971, 4 = SANDMAN 111, ı und 2 (Seine Majestät erhob die Hand und sprach:) 
9 À = d NN. „so wahr mein Vater NN. lebt“. 
a 


Da die ,,Grundschreibung“ des Wortes /#/ fast durchweg ohne Determinativ auftritt, ist 
selbst in Verbindung mit dem Suffix der 1. Pers. sg. kein ,,Doppeldeterminativ vorhanden. 


1) Z.B. b3.tj Urk. IV 1983, 14; snj-j Urk. IV 1984, 6, 12 und 18; /w-j Urk. IV 1986, 10. 
2) Grammatik der Texte aus El Amarna, Paris 1930, $ 3a, 3. 

3) De grenssteles van Amarna, Jaarbericht No. 9, Ex Oriente Lux, 1944, S. 39—49. 

4) Ausnahmen Urk. IV 1969, 3 und 1979, 17. 
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Dieselben Schreibungen für „sein Vater“ und „mein Vater“ treten noch an weiteren Stellen 
der älteren Grenzstelen auf: 

Urk. IV 1967, 5 = SANDMAN 105,9 und 10 (Seine Majestät gründete 3b.4-4m... dar- 
gebracht wurde ein großes Opfer) mm | ma NN. „für seinen Vater NN", 


Urk. IV 1975, 7 = SANDMAN 116, 7 (Wortlaut des königlichen Eides:) kd 4 | Sé N 
NN. „Und so wahr mein Vater NN. lebt‘; vgl. auch Urk. IV 1978, 11. 


Lediglich drei Stellen, in denen die „Grundschreibung“ für 745 mit einem Determinativ 
versehen ist, bieten — wenigstens optisch — so etwas wie ein Doppeldeterminativ: 


Urk.IV 1969, 3 =S ; önigs: we | ams 
et em ur mama as D 107 ge MM 


SANDMAN 116, 8 schreibt die Stele X statt (fa A (oben Urk. IV 1975, 7 = SAND- 
MAN 116, 7) einmal | eg N) „mein Vater“. 
Am 


Urk. IV 1979, 17 aed Al 9 = SANDMAN 118, 6 Kë 9 AR „mein Vater“ in un- 
sicherem Zusammenhang. 


Wie die Variante der Stele K (SANDMAN 116, 7) es erweist und wie der Zusammenhang es 
erfordert, liegt trotz des scheinbaren „Doppeldeterminativs“ die Schreibung für /#-7 „mein 


Vater“ vor. Niemand wird auf die Idee kommen, in den Verbindungen <> Ki ya oder 
<= N d oder SZ ya ya (GrAarow, Anreden II 42 und 83) etwas anderes zu schen als 


das gewöhnliche »b-/ „mein Herr“. Von einer Doppelnatur des Herrn („Gott und Mensch“ 
oder „Gott und König“) ist hier ebensowenig die Rede wie bei dem Wort für „Vater“. Die 
gelegentliche Determinierung des Wortes 20 durch den sitzenden Gott in der älteren Fassung 
der Grenzstelen liegt auf derselben Linie wie bei den Schreibungen für bw „Majestät“ oder Ara 
„Aten“, die bei sonst durchgängigem Fehlen eines Determinativs mitunter das Götterdeter- 


minativ erhalten: vgl. it neben | A (SANDMAN 110, 15 und 16) oder die vereinzelte und 
ungewöhnliche Determinierung von Zog durch (SANDMAN 103, 11). Ebenso ist das ver- 
einzelte Auftreten von AR anstelle von 9) als Suffix der 1. Pers. sg. belegt (z.B. Urk. IV 
1975, 9 und 10 = SANDMAN 116, 9 und 11; Urk. IV 1967, 18 = SANDMAN 106, 7). Die Schrei- 
bungen + N) 9 bzw. LI N A fügen sich also ohne Schwierigkeit in die ortho- 


graphischen Gewohnheiten der älteren Stelen ein und können getrost als Varianten der Ver- 
bindung ?fj-j „mein Vater“ aufgefaßt werden. 

Die bisherigen Belege für den Gebrauch des Wortes ,,Vater“ im Text der Grenzstelen 
(unter vorläufiger Ausklammerung des Eingangsprotokolls) zeigen übereinstimmend, daß 
vor dem ,,lehrhaften Namen“ des Aten die Vaterbezeichnung /# wie ein Titel steht, jedoch nie 
in der absoluten Form „Vater“, sondern stets in Verbindung mit einem Possessivsuffix, das 
sich auf den König bezieht. Zwei Stellen im Text der älteren Stelen haben statt 74 eine um- 
schreibende Vaterbezeichnung benutzt: 


Urk. IV 1969, 16 = SANDMAN 109, 3 (Auf die Mitteilung des Königs an seinen Hof, 
3b.t-In zu gründen, sagten die Freunde des Königs und die Kammerherrn, indem sie ant- 








206 Wolfhart Westendorf 


worteten, sc, dem König) Ei LO J D NN. „hinsichtlich seines Vaters NN.“ (wörtlich: 
„dessen, der ihn geschaffen hat"). 


Urk. IV 1971, 2 = SANDMAN 110, 15 und 16 (Da erhob Seine Majestät seine Hand zum 
Himmel) wm i | dë D NN. „zu seinem Vater NN.“ (wörtlich: „dem, der ihn erzeugt hat"). 


In beiden Fällen ist das sonst übliche /# + Suffix vor dem „lehrhaften Namen“ durch eine 
Verbindung von aktivem Partizip und Objektspronomen ersetzt worden. Das Objektspronomen 
spielt dabei die Rolle des Possessivsuffixes und stellt die Verbindung vom Vater zum Sohn her. 
Ware die Idee des Titels nur das bloße ,, Vater“ (also ohne Bezug auf den König), so wäre ein 
einfaches Partizip „der Schöpfer‘ bzw. „der Erzeuger“ adäquat gewesen. Gerade die Herein- 
nahme des Königs als Objekts des Schöpfergottes an dieser Stelle der Titulatur bestätigt für die 
anderen Fälle das Vorhandensein eines Hinweises auf den König, also des Suffixpronomens 
an 2tj „Vater“. Zahlreich sind die Stellen, die das Vater-Sohn-Verhältnis zwischen Gott und 
König betonen, und FECHT (a. a.O. S. 101—102) stellt fest, daß „das Verwandtschaftsverhältnis 
des Königs zum Gott im Vordergrund der ägyptischen Formulierung steht“ und daß „in 
der Amarnazeit das altüberlieferte dogmatische Sohn-Vater-Verhältnis ganz persönlich ergriffen 
und, anderes verdrängend, konkretisiert wird“, Um so mehr sollte man erwarten, daß dieses 
Verwandtschaftsverhältnis zwischen dem göttlichen Vater und dem königlichen Sohn an der 
Stelle zum Ausdruck gebracht ist, in der die gesamte Amarna-Dogmatik am klarsten formu- 
liert und offiziell festgelegt ist: in dem sogenannten „Protokoll“, das die Titulaturen des Gottes 
und des Königs präsentiert. Gerade hier wird nicht das allgemeine (und für den König nichts- 
sagende) „Vater“ als Titel des Aten erwartet, sondern ein deutlicher Hinweis, daß Aten der 
Vater des Königs ist. 

Da für den gesamten erzählenden Text der Grenzstelen die Verbindung Vater + Suffix- 
pronomen als Titel vor dem Namen des Aten nachweisbar ist und für die These des Doppel- 
determinativs kein Raum bleibt, kann das Auftreten der Schreibung im Eingangsprotokoll 
schwerlich anders erklärt werden. Folgerichtig hat daher HELck in seiner Übersetzung zu den 
„Urkunden der 18. Dynastie“) das ständige „mein Vater NN.“ und „sein Vater NN.“ auch auf 
das Protokoll übertragen und die These vom ,,Doppeldeterminativ“ nicht übernommen. — 
Da die älteren Grenzstelen das Wort Vater" ohne Determinativ schreiben, würde in ihrem 
Protokoll ein ,,Doppeldeterminativ“ gar nicht erst zustande kommen. Doch leider sind die 


älteren Texte hier zerstört und nach den jüngeren Varianten (mit deren Schreibung | bag 9 H 
ergänzt. 

Wenn es auch vielleicht störend empfunden wird, daß ein so persönlich gehaltenes Be- 
kenntnis wie , es lebt mein Vater NN.“ im Rahmen der Titulaturen auftritt, so kommen wir 


auf Grund der übrigen (oben abgehandelten) Stellen nicht umhin, die Verbindung | = A Np 


als „mein Vater“ aufzufassen und demzufolge die Formulierung des Protokolls dem König 
selbst in den Mund zu legen. Der Wechsel von Aussagen in der 1. Person mit solchen, die statt 
„ich“ den Königsnamen (also die 3. Person) verwenden, ist auch sonst in der direkten Rede 
des Königs festzustellen (z.B. Urk. IV 1969, 10 = SANDMAN 108, 13; vgl. auch m-f Urk. IV 
1968, 13). 

Daß es sich tatsächlich um ein persönliches Bekenntnis des Königs handelt, formuliert 
und rezitiert im Angesicht seines Vaters Aten, machen die Anordnungen des Einleitungstextes 





D W. Herck, Urkunden der 18. Dynastie. Übersetzung zu den Heften 17—22, Berlin 1961, S. 338 ff, 
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auf den Grenzstelen wahrscheinlich. In fast allen Fällen!) beginnt der Text in senkrechten 
Kolumnen, die entweder mitten in das Darstellungsfeld oder an dessen Rand gesetzt sind, 
jedenfalls deutliche Bezüge zum König und seiner Familie aufweisen. Am klarsten ist dies auf 
der Stele S (Davies, Amarna V pl. XXVI und XXXIX) durchgeführt: Hier ist die Titulatur 
des Gottes (FECHT, a.a.O. S. 92, Zeile 1—8, also bis zur ersten Zäsur) in vier senkrechten Zeilen 
zwischen die beiden gegengleich angeordneten Figuren des anbetend stehenden Königs gesetzt, 
zentral unter dem Strahlen-Aten. Als ,,Beischrift zum König kann dieser Text als eine Art 
persönlicher Huldigung an Aten gelten. Mit dem Königsprotokoll e Hrw k? nht „es lebt 
Horus, der starke Stier. .“ (ec, aa, Zeile of) beginnt (wie eine normale Königs- 
inschrift) der in waagerechten Zeilen geschriebene Text. — Eine andere deutliche Einbeziehung 
des Protokolls in die Darstellung der Königsfamilie unter dem Strahlen-Aten ist auf der Stele 
A erfolgt: Hier ist das Einleitungsprotokoll in senkrechten Kolumnen links neben der könig- 
lichen Familie unter dem gemeinsamen Strahlen-Aten angebracht; der eigentliche erzählende 
Text („an diesem Tage war man in Achet-Aten . . .“) beginnt in waagerechten Zeilen unter 
dieser Darstellung (Davies, Amarna V pl. XXXIII und XLI). Wiederum ist durch diese Anord- 
nung des senkrecht geschriebenen Textes eine enge Verbindung zwischen dem zentral dar- 
gestellten Amarna-Gott (oben), dem König mit seiner Familie (rechts) und dem Protokoll 
(links) hergestellt. Der Text des Protokolls und die Darstellung des Königs unter dem Strahlen- 
Aten ergänzen sich; beide dienen sie dazu, das vom König proklamierte Dogma „Der Aten 
ist mein Vater“ in Bild und Schrift umzusetzen. 

Doch abgesehen von dem wohldurchdachten Aufbau der Stele, der Text und Darstellung 
vereint, verhilft auch die Metrik zu einem Argument für die Lesung //-7. Das Protokoll fällt 
nämlich (abgesehen von dem umstrittenen Vater-Titel) noch durch eine weitere Unregelmäßig- 
keit auf, die vielleicht mit der Funktion dieses Titels eng zusammenhängt: Eigentlich sollte man 


erwarten, daß die Titulaturen des Gottes und des Königs nur am Anfang durch je ein 


eingeleitet werden (also in Zeile 1 und Zeile 9 der Fecurschen Zählung, 4.4.0. S. 92). Doch 
darüber hinaus „wiederholt sich in auffallender Weise in Zeile 4 das einleitende «nh der Zeile 1“ 
(FECHT, a.a.O. S. 99), d.h. vor dem Vatertitel steht noch ein weiteres ‘#4, und zwar auf den 


Stelen A und S in der vollen Form 4 ep wáhrend sonst nur 4 geschrieben wird. Ist demnach 


— bei aller Parallelität der Titulaturen des Gottes und des Königs (FECHT, a.a.O. S. 110) — 
die Titulatur des Gottes noch einmal durch das markierende ab unterteilt? Dann wäre der erste 
Teil der Gottestitulatur (Zeile 1—3) dem Gott als Weltenherr bestimmt; der zweite Teil (Zeile 
4—8) würde ihn in seiner Eigenschaft als „Vater“ (44) und „König“ (Kartuschen) charakteri- 
sieren. Auf die Titulatur des königlichen Gottes als Vater folgt die Titulatur des göttlichen 
Königs, des Sohnes dieses Gottes. Es ist demnach naheliegend, an der Vaterbezeichnung des 
Gottes einen Hinweis auf den königlichen Sohn zu erwarten, weil erst dann das durch ein 
eigenes “ab eingeleitete Mittelstück (Zeile 4—8) eine eigene Funktion erhält: Durch die Ver- 
bindung „mein Vater“ wären in diesem Teil der Gott und der Sohn gemeinsam genannt, 
wodurch ein Bindeglied zwischen den Titulaturen des Gottes (Zeile 1—3) und des Königs 
(Zeile 9 ff.) geschaffen wäre. Am reinsten ist diese Idee in der Stele A zum Ausdruck gekommen, 
die nur die ersten drei Zeilen des Königsprotokolls (Zeile 9—11) nach dem einleitenden ‘np 
enthält, die Zeilen 12—16 jedoch fortläßt. Somit entsteht ein Abschnitt von drei durch «#4 
eingeleiteten Gruppen, die (nach Fecut, a.a.O. S. 98) nach dem Schema 3 + 5 + 3 gegliedert 


1) Ausgenommen die jüngeren Stelen R und Q (Davies, Amarna V pl. XLII). 


De ei e Pk 4 + D 00 ges D Que pee Oe Due ss E € e TS 
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sind. Die schwere Mitte, durch die Verbindung „mein Vater“ sowohl den Gott wie den König 
enthaltend, klammert die beiden dreizeiligen Titulaturen von Gott und König zusammen und 
leitet von der einen zur anderen über. 

Beim Vergleich der Titel des Gottes und des Königs verweist FEcHT (a.a.O. S. 101) auf 
die Reziprozität der Titel s$-Re und /4/-R-Hrw-3p.tj. Durch diesen wichtigen Hinweis gewinnen 
wir ein weiteres Argument gegen den allgemeinen Titel „Vater“ und für die Lesung „mein 
Vater“. Reziprok sind nämlich nur die jeweils ersten Elemente s? „Sohn“ und 74 „Vater“. 
Die beiden Gottesnamen lassen sich nicht vergleichen, da sie in unterschiedlichen grammatischen 
Verbindungen stehen: Re ist Rectum einer Genitiv-Verbindung; Rc-[rw-3b.tj ist Apposition 
zu ij. Mit anderen Worten: s3-R¢ ist ein Titel, doch in /#-R-Hrw-3h.fj liegt die Verbindung 
Titel + Name des Trägers des Titels vor. Um einen Vergleich anstellen zu können, muß jedoch 
von vergleichbaren Elementen ausgegangen werden, d.h. wie dem Titel / der Name des 
Trägers beigefügt ist, muß auch dem Titel s-R° der entsprechende Eigenname folgen. Dann 
stehen sich der Kônigstitel s-Re (+ Königsname) und der Gottestitel 24 (+ Gottesname) 
gegenüber, deren Reziprozität aber erst dann vollständig gegeben ist, wenn dem Königstitel 
„Sohn des Sonnengottes“ ein reziproker Gottestitel mit dem Inhalt „Vater des Erdenkönigs“ 
entspricht. Da der König sich nicht allgemein als „Sohn“ bezeichnet, sondern als Sohn eines 
Gottes, sollte auch der Gott nicht als allgemeiner Vater", sondern umgekehrt als „Vater des 
Königs“ tituliert werden. Der Genitiv-Verbindung s-2° als Königstitel entspricht nun vor- 
züglich die Genitiv-Verbindung //- als Gottestitel. 

Argumente für das angebliche „Doppeldeterminativ‘ liefern vor allem solche Stellen, an 


denen die Schreibungen | zeg N ui bzw. | 9 Ai keinen Sinn ergeben, wenn man 


sie /#j-j „mein Vater“ liest. So haben Varianten des jüngeren Textes (A und J, nach Davrss, 
Amarna V pl. XXVII Zeile 7 und 9) solche Schreibungen mit ,, Doppeldeterminativ“, während 
der Textzusammenhang #-f „sein Vater‘ erfordert?), wie es die übrigen Stelen auch korrekt auf- 
weisen. Es wurde schon oben erwähnt, daß die Gruppe ##-f „sein Vater“ in der Orthographie 


der älteren Stelen sich von der Grundschreibung l e itj „Vater“ nicht unterschied. Erst in 
— E3 

den jüngeren Texten, die das Determinativ verwenden, lassen sich (in der Regel) | N 

itj „Vater“ und | Ki ~— ttf „sein Vater“ trennen. Doch offensichtlich war neben dem 


eindeutigen | ie N x— /tj-f auch das mehrdeutige | be AR ae möglich (Stele U, Zeile 
6 und 8 nach SANDMAN 123, 11 und 124,15). Die Schreibung | in A für /4j-f braucht nur 


als /tj-7 mißverstanden und in die reguläre Form | Er di AR „Verbessert“ worden zu sein, 


und schon hat die Nachwelt Stoff für eine Theorie vom „Doppeldeterminativ“. Aus diesen 
beiden Ausnahmen sollte jedoch für die Grenzstelen die Existenz eines Titels 20 ,, Vater“ (mit 
»Doppeldeterminativ“) nicht hergeleitet werden! 

Das ,,Doppeldeterminativ“ wird auch gern dann herangezogen, wenn die Schreibung 


te N Si oder e N d in den Gräbern oder Wohnhäusern von Privatleuten auf- 


tritt. Hier wirkt das dem König zukommende , mein Vater“ im Munde eines Privatmannes un- 
passend und anmassend. Davies, der nach dem Umweg über das „Doppeldeterminativ“ 


1) Selbst LEEUWENBURG (a.a.O. S. 42, Zeile 7 und 9), der sonst — im Anschluß an Gunn — das Suffix- 
pronomen an /fj nicht berücksichtigt, übersetzt in beiden Fällen „zijn vader“. 
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schließlich wieder zu seiner ursprünglichen Übersetzung „my Father“ zurückkehrte, dachte an 
eine Übertragung des ständigen Beiworts auf Stellen, an denen das Possessivum „mein“ nicht 
am Platze war und nur noch als ein eingebürgerter, aber bedeutungsloser Zusatz mitgeführt 


. wurde). Gunn (4.4.0. S. 175 Anm. 6) lehnt diese Erklärung ab mit der Begründung, daß die 


besagte Gruppe schon auf der Stele A auftrete (siche oben die Varianten der Schreibung #-f 
bei A und J, Zeile 7 und 9), die Entwertung des Suffixpronomens dann also schon unwahr- 
scheinlich früh eingesetzt haben müsse. Wie aber oben zu diesen Stellen schon gesagt wurde, 
müssen wir aufgrund der Varianten mit ihrem eindeutigen /Y-f „sein Vater“ hier fehlerhafte 


Schreibungen annehmen, seien diese nun durch die Mehrdeutigkeit der Schreibung für | al Ki 


(,, Vater“, „mein Vater“, „sein Vater“) entstanden oder durch mechanische Übertragung des 
häufigen /#-7 „mein Vater“ auf die beiden Fälle, in denen es /#-/ „sein Vater“ heißen mußte. 
Trotz dieser Verwechselung der Suffixe in einigen Ausnahmefällen kann für die Texte der Grenz- 
stelen von einer Entwertung des Titels „mein Vater“ zu einem bloßen „Vater“ (+ Doppel- 
determinativ) nicht die Rede sein, denn im übrigen wird gerade an den Vaterbezeichnungen kon- 
stant und korrekt die Verbindung zum König hergestellt (#4 und #j-f; pij7 itj; msj-sw und 
irj-sw). 

Doch warum soll nicht auch in den Bauten der Privatleute der Titel „mein Vater‘ seine 
Berechtigung haben? Sofern das königliche Bild- und Textgut unverändert übernommen wird, 
also die Szene der königlichen Familie unter dem Strahlenaten mitsamt dem „Protokoll“ 
beibehalten wird, ist es ja nicht der Privatmann, der „mein Vater“ zu Aten sagt, sondern nach 
wie vor der König. Ein schönes Beispiel für die Übernahme dieser vom König geprägten 
Schablone in ein Privathaus ist der Schrein des Panehesi?). Weitaus zahlreicher ist dieselbe Szene 
in den Privatgräbern erhalten, auch hier von dem vollständigen oder gekürzten „Protokoll“ be- 
gleitet. Fast alle Fälle, in denen in den Privatgräbern der Aten-Titel #4 mit dem angeblichen 
Doppeldeterminativ auftritt, sind solche Übernahmen des königlichen Protokolls, leicht er- 


kennbar an dem einleitenden 4 vor dem Titel /#-7*), — Nicht immer wird das königliche Vor- 


bild unverändert übernommen: Mitunter schiebt sich der Privatmann in das Bild, um mit dem 
König an der Aten-Verehrung teilzunehmen. Hier muß gefragt werden, ob der Privatmann es 
nicht beabsichtigte, sich im Grabe königliche Rechte anzumaßen, um wenigstens im Tode in 
ein „persönliches“ Verhältnis zu Aten zu kommen. Dieser Vorgang wäre eine auf Amarna zu- 
geschnittene Wiederholung der Entwicklung, die das Vorrecht des Königs, im Tode zu „seinem 
Vater Osiris“ zu werden, schließlich auf jeden Ägypter ausgedehnt hatte. — Ein Musterbeispiel 
für eine solche Usurpation königlicher Rechte bietet Eje (Amarna VI pl. I und XLI), der sich 
in geradezu raffinierter Weise mit seiner Titulatur an die erste Kolumne des königlichen Textes 
(mit dem ,, Protokoll") anhängt und somit an dem folgenden dd-f „er sagt“ beteiligt ist: Er selbst 
spricht nun (zusammen mit dem König oder gar an dessen Stelle) den berühmten Sonnen- 
gesang, und zwar unter Beibehaltung des Wortlauts, so daß die Stelle „Du bist in meinem Her- 
zen“ (Zeile 12) nun den Privatmann Eje in das persönliche Verhältnis zu Aten versetzt, das 
eigentlich dem König zugedacht war. — Eine ähnliche Beteiligung des Privatmannes an der 
vom König vorgenommenen Aten-Verehrung leistet sich Tutu (Amarna VI pl. XVI): Der 
Text des Sonnenhymnus, den der im oberen Register abgebildete König rezitiert, steht im 


1) Ebenso FRIDA BEHNK, Grammatik der Texte aus El Amarna $ 3a, 3. 
*) PENDLEBURY, The City of Akhenaten, Part III, Vol. II, pl. XXXI. 
9) Die Ausnahme Davies, Amarna III pl. XX VII, ist vor /fj beschädigt. 
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unteren Feld neben dem ebenfalls anbetend dargestellten Privatmann, dem nun die Worte des 
Königs an Aten „Ich bin Dein Sohn“ (Zeile 14—15) zumindest formal zugeordnet erscheinen. — 
Wieder anders hat Panehesi seine persönliche Beziehung zu Aten hergestellt. Bei sonst gleicher 
Gruppierung (oberes Feld: die königliche Familie bei der Aten-Verehrung; unteres Feld: 
der anbetende Grabherr) macht sich Panehesi zum Sprecher einer eigenen kleinen Hymne; sie 
folgt auf den stark gekürzten „königlichen“ Sonnenhymnus und beginnt bemerkenswerterweise 
mit dem Anruf: Bwj n-k p$j-j ntr „Lobpreis Dir, mein Gott“ (Amarna II pl. VII). Diese per- 
sönliche Anrede an Aten durch einen Privatmann, der wie der König das Possessivpronomen 
„mein“ an der Gottesbezeichnung verwendet, sieht wie eine für den Privatgebrauch bestimmte 
Variante des königlichen „mein Vater“ aus, das die Gräber der Privatleute schmückt und ihnen 
einen Abglanz der persönlichen Beziehung zu Aten beschert. 

Außerhalb des „Protokolls“ kommt die Schreibung von 28 mit dem sogenannten Doppel- 


. a P a 
determinativ nur ganz selten vor. In der Bedeutung „mein Vater“ kommt l N) d 


im thebanischen Grab des Parennefer in der Rede des Königs vor: “Said [by the king] to the 
royal cup-bearer [and chamberlain, P.]. ‘My divine father [Hor-Aten] has set(?) [South, North] 
West(?) and East and [all] foreign lands under my feet’.” Parennefer seinerseits antwortet an 
anderer Stelle dem König: “Thy father, (the Aten), has [set] thee eternally on the seat(?) [of 
the living] like Re” (nach Davies, JEA 9, 1923, 139). Auch hier wieder ist die Variabilität des 
Titels, der Wechsel der Possessivsuffixe („mein Vater“ neben „dein Vater“‘), ein eindeutiges 
Argument gegen den allgemeinen Titel „Vater“ und somit gegen die Annahme eines Doppel- 
determinativs. 

Ebenfalls nicht im „Protokoll“ steht die Stelle Amarna II pl. XXIX (= Urk. IV 2003 
Nr. 761), die Gunn (a.a.O. S. 175—176) als wichtigen Beleg für das ,,Doppeldeterminativ“ 
ansieht: Nach dem Datum und den Namen des Königs und der Königin heißt es dort, daß der 


König erschien: i fl = l En Si AR E | Bu „auf dem Thron (seines) Vaters, des Aten“. 


Dem Zusammenhang nach kann nur #-f „sein Vater“ gelesen werden, vgl. etwa auf den 


Grenzstelen (= Urk. IV 1965, 17): ah? Jo? [Al RIDE VE 


„erschienen auf dem Thron des Re der Lebenden wie sein Vater Aten‘. Schon zwei 
. Fälle (Zeile 7 und 9 der Stelen A und J, siehe oben) zeigten als Varianten eines gesicherten 
itj-f die Schreibung mit dem „Doppeldeterminativ“. Dieselbe Begründung, die für diese beiden 


Fälle gegeben wurde (Wandlung der Orthographie der „Grundform“ | nd zum mehrdeutigen 
| Pi d itj „Vater“ neben /#-f „sein Vater‘ und /4j „mein Vater‘; Überhandnehmen der 


häufigen Schreibung KE xi N itj-j und Verwendung anstelle von #-f „sein Vater“), 


sollte auch für diesen dritten Ausnahmefall genügen. Die von Davies inaugurierte und von 
LEEUWENBURG unter Einschränkung akzeptierte Ausweitung des Titels „mein Vater‘ auf einige 
unregelmäßige Fälle dürfte noch immer wahrscheinlicher sein als die Theorie vom „Doppel- 
determinativ“, das nur bei diesen wenigen Ausnahmen zu belegen wäre, aber keine durch- 
gehende Bestätigung durch die Masse der Belege fände, weil dort sichere possessivische Ver- 
bindungen vorliegen. 


Während die Schreibung | “a N AN für /t/-f „sein Vater“ in der Amarna-Zeit noch als 


Ausnahme anzusehen ist, wird sie unter Tutanchamun offenbar kurzfristig zur Regel. Auf der 
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Restaurationsstele erscheint die Schreibung mit dem ,,Doppeldeterminativ“ mehrmals als 
„Normalschreibung“ für das Wort /#/ „Vater“ bzw. #j-f „sein Vater“: 


Urk. IV 2026, 7 (erschienen auf dem Sitz des Horus der Lebenden) N | | ag Al AR N 


„wie sein Vater Re“. 


Urk. IV 2026, 15 (der gute Herrscher, der Nützliches tut) mm | E d d 7 1 7 wi 


„für den Vater aller Götter“. 


Urk. IV 2028, 3 (es erschien Seine Majestät) 7 fl = ‘re N AR „auf dem Thron 


seines Vaters“, 


Urk. IV 2028, 14 M | ád A H a Ni = „er bildete (sc. als Götterbild) seinen 
Vater Amun“, 


Daneben kommt (wie auf den älteren Grenzstelen) die Schreibung ad (also ohne 


Determinativ) vor, die (wie in Amarna) auch //-f gelesen werden kann (Urk. IV 2031, 6 und 11). 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die ständige Verwendung der Gruppe 


\ WE A M itj-j „mein Vater“ durch den König Achenaten eine Art Standard-Schreibung 


ergeben hat, die auch zur Schreibung von 7% „Vater“ und #-f „sein Vater“ dienen konnte. Die 
ursprüngliche possessivische Verbindung „mein Vater“ liegt in den Inschriften des Achenaten 
vor. Daß es hier nicht „Vater“, sondern ganz persönlich „mein Vater‘ heißt, erweisen die 
entsprechenden Fälle in der 3. Person, die /4-f schreiben, sowie die Varianten p3j-j 4j statt 
itj-j „mein Vater‘. Achenaten hatte diese Form geprägt, um sein persönliches Verhältnis zu 
seinem Vater Aten auch in der Titulatur festzuhalten. In den Privatbauten der Amarnazeit liegt 
die pauschale Übernahme königlicher Vorlagen vor; die Anrede „mein Vater“ bleibt auch hier 
dem König als Vollzieher der Aten-Verehrung vorbehalten. Ob daneben die Übernahme des 
königlichen Protokolls den Privatmann verleitet hat, königliche Rechte zu usurpieren und das 
königliche „mein Vater‘ als allgemeinverbindliches Vater": zu verstehen, ist möglich, aber 
nicht nachweisbar. Wahrscheinlich waren es jedoch nicht taktische Überlegungen der soeben 


konstruierten Art, sondern schlicht die Häufigkeit der Gruppe (fa xi Ai , die ihr Auf- 


treten an Stellen ermöglichte, an denen es nicht /Y-j „mein Vater‘ heißen sollte. Solche Aus- 
nahmefälle (4-7 statt /Y-f) finden sich auf den Grenzstelen und im Privatgrab. Schließlich 
wird die Gruppe /Y-j auf der Restaurationsstele des Tutanchamun zur Normalschreibung für 
itj „Vater“ und //j-f „sein Vater“. Erst in diesen letzten Fällen ist die Möglichkeit einzuräumen, 
daß man das ursprüngliche Suffix der 1. Person sg. (das den König Achenaten bezeichnete) zu 
einem zweiten Determinativ uminterpretiert hat und es zu einer doppelten Charakterisierung 
des Gottes benutzte. Eine durchgängige Verwendung eines solchen „Doppeldeterminativs“ 
in der Amarnazeit ist jedoch am Wort A „Vater“ nicht nachweisbar. Auch die Annahme, daß 
solche „Doppeldeterminative‘“ zur Charakterisierung eines Gottes als „Gott und König“ 
schon vor der Amarna-Zeit (angeblich im Luksortempel) im Gebrauch waren, ist nicht 
haltbar. 
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Zur Frühgeschichte des Amun-Tempels von Karnak 


Von DIETRICH WILDUNG 


Die Geschichte der Ost- und Weststadt von Theben, seit dem Mittleren Reich neben und 
im Wechsel mit den unterägyptischen Metropolen Memphis und Tanis einer der politischen 
und religiösen Schwerpunkte des alten Ägypten, ließ sich lange Zeit nur bis in die Anfänge 
des Mittleren Reiches und die unmittelbar vorangehende Zeit der frühen XI. Dynastie zuriick- 
verfolgen. Der Name des vierten oberägyptischen Gaues #?f.1 findet sich zwar schon auf einer 
der Mykerinos-Triaden!), läßt sich aber noch nicht auf die spätere Gauhauptstadt Theben 
festlegen. Den ältesten sicheren Beleg für die politische Bedeutung Thebens vor der Reichs- 
einigung der XI. Dynastie liefern die Titel Ari op njsw.t, imj-r3 Sw und Imj-r} Zomm. eines Wnjf- 
‘nh, aus dessen Grab N. DE GARIES Davies im Jahr 1917 ein Relieffragment fand*); das zu- 
gehörige Grab wurde im Frühjahr 1968 aufgefunden®) und läßt weitere Aufschlüsse über 
die Rolle Thebens vor dem Mittleren Reich erwarten. 

So erhebt sich die Frage nach der religionsgeschichtlichen Stellung Thebens im ausgehenden 
Alten Reich von neuem, vor allem die Frage nach den Frühformen des später an diesem Ort so 
übermächtigen Amun-Kultes®). Der letzte Versuch, die Anfänge des Amun-Kultes in Theben 
vor das Mittlere Reich zu legen’), ist von F. Daumas®) unternommen worden, der mit Ent- 
schiedenheit in der III. Dynastie und mit gewissem Zögern sogar schon in der Thinitenzeit 
Spuren des Amun-Kultes in Karnak belegt sehen will. Wenn auch Daumas’ Einwendungen 
gegen SETHES Rekonstruktion der Frühgeschichte Amuns”?) nur unterstützt werden können’), 
so bedürfen doch jene Denkmäler, die von ihm als Belege für die Existenz eines Amun-Kultes 
in Karnak bereits im Alten Reich angesehen werden, einer eingehenderen Untersuchung 
und Ergänzung um weitere Quellen, bevor so schwerwiegende Schlüsse aus ihnen abgeleitet 
werden, 


1) G, A. Reısner, Mycerinus (1931) pl. 38b, 41, 42. 

2) Metr. Mus. of Art 22. 3. 325. PM? I 627. H. Wınıock, Rise and Fall of the Middle Kingdom (1947) 3, pl. 1. 

3) Einen vorläufigen Bericht über das Grab des Wnjs-tnb gab MOHAMMED SALEH auf dem XVII. Deutschen 
Orientalistentag in Würzburg (Juli 1968). Die Lage des neuen Grabes nahe den bisher ältesten Gräbern von 
Theben-West (Nr. 185, 186, 405; alle Erste Zwischenzeit) wird bei seiner Datierung berücksichtigt werden 
müssen, 

*) Zuletzt zusammenfassend E. Orro, Osiris und Amun (1966) 71—74; Cu. F. Nims, Thebes of the Pharaos 
(1965) 15—17. 

5) Zu seiner Herkunft aus der Gegend von Koptos E. Drıoron, in BSFE 26 (1958) 33—41; G. A. WAIN- 
WRIGHT, in JEA 49 (1963) 23. e n 

6) In BIFAO 65 (1967) 201—214; erste Hinweise bereits in La civilisation de l'Égypte pharaonique (1965) 
300 und in Les dieux de l’ Égypte (1965) 48. 

7) Amun und die acht Urgötter (1929); vgl. die Besprechung von G. A. Warmwricut, in JEA 17 (1931) 
151/152. 

8) Vgl. z.B. W. Wour, Kulturgeschichte des Alten Ägypten (1962) 226. 
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Dokument 1: Statue Berlin 7702") 


Auf einem würfelförmigen Thron?) mit niedriger Rückenlehne sitzt ein König im ge- 
fältelten Schurz. Der Körper ist unmittelbar über den Oberschenkeln abgebrochen. Die zur 
Faust geballte Rechte hält ein gefaltetes Tuch, die Linke liegt flach auf dem Oberschenkel. Die 
massigen Beine stehen auf neun Bogen, die in die hohe Basisplatte geritzt sind. Auf der Sitz- 
vorderseite und Basisoberfläche stehen beiderseits der Beine und Füße spiegelgleiche Text- 
kolumnen: 


„Seitens des?) Königs von Ober- und Unterägypten F/Yj-bpr-R‘, des Sohnes des Rê S-n- 
Wsr.t; gemacht für seinen Vater, den König von Ober- und Unterägypten Dirt); er hat für 
ihn gemacht, daß ihm Leben gegeben ist wie Ré.“ 


Die Herkunft der Statue ist unbekannt’). Stilistisch steht sie in nächster Nähe der Figuren 
aus dem /7%3-1b-Heiligtum auf Elephantine®). Daraus läßt sich ihre Entstehung in Oberägypten?) 
zu Beginn des Mittleren Reiches ableiten. 


Dokument 2: Sitz figur Kairo, Cat. Gén. 420049) 


Auf einem würfelförmigen Sitz ohne Rückenlehne sitzt die mit dem Schurz bekleidete 
Königsfigur; die kugelige Löckchenperücke trägt eine Uräusschlange. Die zur Faust geballte 
Rechte hält ein gefaltetes Tuch, die Linke liegt flach auf dem Oberschenkel. Die plumpen, 
massigen Beine ruhen auf neuen Bogen, die in die Oberseite der Basisplatte geritzt sind. Auf 
beiden Sitzseiten steht, eingerahmt von zwei »3-Szeptern, dem Himmels- und dem Landzeichen?), 
jeweils der folgende nahezu spiegelgleiche Text: 


„Der Gute Gott [dpr-k3-R", dem Leben gegeben ist ewiglich [var. links: „Der Sohn des 
Rê S-n-Wr.t, dem Leben gegeben ist ewiglich]; er hat gemacht sein Denkmal für seinen Vater 
S?hw-R°, indem er für ihn eine Statue aus Diorit!) machte. Er tat wie Rê.“ 


Die Statue wurde in der Cachette von Karnak gefunden. Die Art der Perücke!!) und die 
Gestaltung des Gesichts weisen sie ebenso dem frühen Mittleren Reich zu wie die Nähe zu den 
Elephantine-Figuren aus dem //43-/b-Heiligtum?*). Inschrift und Statue sind also gleichzeitig 
und wurden unter Sesostris I. angefertigt'?). 


1) Königliche Museen zu Berlin, Ausführliches Verzeichnis der aegyptischen Altertümer (1899) 81; Aegyptische In- 
schriften Berlin I (1913) 144; H. G. Evers, Staat aus dem Stein (1929) 173, Abb. 19; II 129, § 798 (Dír fälschlich 
als Snfrw bezeichnet). 

2) „Schwarzer Granit‘, Gesamthöhe noch 0,30 m. 

3) Das Himmelszeichen vor der Kônigstitulatur ist der Rest einer Umrahmung der Inschrift, wie wir 
sie in Dokument 2 und 3 finden werden. Vgl. z.B. Urk. I 105,12; 109, 10; 128, 13; 130, 5. 

4) Ältester Beleg für den Ringnamen des Horus Nirj-r-b.t (neben Papyrus Westcar). 

5) Inventar Berlin: 1877(?) von einem Händler gekauft. 

D LABIB Hapacut, in Archaeology 9 (1956), 8—15; id., in ASAE 55 (1958) 177/178, pl. 2 B, C. 

7) So auch J. VANDIER, Manuel III (1958) 280—281 entgegen seiner früheren Ansicht (0. ¢., 264 n. 1 und 
265 n. 6), die Statuen seien im memphitischen Raum hergestellt worden, Vergleichsstiick aus Theben: Sitzfigur 
des Antef aus Grab 386 zum Kopf Kairo JdE 89858 (D. Arnoro- J. Serrcast, in MDIK 20 [1965] pl. 18), 
noch unpubliziert. 

DG LEGRAIN, Statues et statuettes, CG 1 3/4, pl. 2; J. VANDIER, oc, 179, pl. 59,2. 


P) Vgl. oben n. 3. 
10) Vgl. J. R. Harris, Lexicographical Studies in Ancient Egyptian Minerals (1961) 87/88, 231. 
11) Vgl. z.B. CG 464 (dazu J. VANDIER, oc, 280/281). 12) Vel. oben n. 6. 


19) Dagegen G. LEGRAIN, /. ¢., und F. Daumas, in BIFAO 65 (1967) 208 f. 
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Dokument 3: Sitz figur British Museum 48 (870 )*) 


Die in der Haltung den beiden Figuren Dokument 1 und 2 entsprechende Statuette?) 
ist über den Oberschenkeln abgebrochen. Die Basisplatte mit den Füßen scheint ergänzt zu sein. 


Auf der Gürtelschnalle steht der Königsname | 42 |. Auf beiden Sitzseiten findet sich in der 
gleichen Rahmung wie bei Dokument 2 folgender nahezu spiegelgleiche Text: 


„Der König von Ober- und Unterägypten Hpr-&3-R‘, dem Leben gegeben ist ewiglich; 
er machte als sein Denkmal für seinen Vater, den König von Ober- und Unterägypten `» [var. 
linke Seite: N/-wsr-R*] das Herstellen einer Statue aus Diorit; er machte für ihn, daß (ihm) 
Leben gegeben ist ewiglich.“ 


Die Statue kommt aus der Sammlung Bunsen?) und ist in die Zeit Sesostris’ I. zu datieren. 
Ihre Ähnlichkeit mit eindeutig oberägyptischen Werken und der mit Dokument 2 nahezu 
identische Text lassen eine Herkunft aus Karnak als naheliegend erscheinen. 


Dokument 4: Königsliste von Karnak") 


Die in der „Chambre des ancétres“ am Eingang zur Festhalle ‘Tuthmosis’ III. angebrachte 
Liste alter Könige befindet sich heute im Louvre). In vier Registern zieht sich über drei Wände 
der Kammer die Darstellung von sitzenden Königsstatuen ê), denen jeweils ihr Name beige- 
schrieben ist. Vor ihnen bringt Tuthmosis III. ein Opfer dar. Die Beischrift bezeichnet die 
Szene als „Ein Totenopfer darbringen für die Könige von Ober- und Unterägypten“. Die nach 
Nestor LH angefertigte Abschrift der Liste von R. Lersıus?) legt indes noch eine andere 
Übersetzung nahe, wenn sie das Ende des Textes in folgender Form wiedergibt: 


a d Der auf dem Naos liegende Sphinx scheint als Ideogramm ein Wort der Bedeutungs- 
Ze gruppe „Abbild“ zu beinhalten®), der sitzende König ein sinnentsprechendes Wort, 
Ve so daß zu übersetzen wäre: „...für die Abbilder der Könige von Oberägypten 
und die Ebenbilder der Könige von Unterägypten.“ Der König vollzieht also das 

a P e . 
Be Opfer nicht für imaginäre Vorfahren, sondern für deren konkrete Erscheinungs- 


Ku form in Statuen, wie sie im Relief dargestellt sind”). 


1) R. Lepsius, Auswahl der wichtigsten Urkunden des aegyptischen Altertums (1842) pl. 9a—c; Hieroglyphic Texts 
in the British Museum IV (1913) 5, pl. 2; H. G. Evers, Staat aus dem Stein (1929) 1 36, Abb. 7; J. VANDIER, Manuel 
III (1958) 179. 

2) Diorit, Höhe noch ca. 0,35 m. 

*) 1854 erworben (nach einer freundlichen Mitteilung von Dr. I. E. S. EDWARDS); vgl. C. BUNSEN, Aegyptens 
Stelle in der Weltgeschichte II (1844) 69, 80. 

*) Zur Literatur vgl. PM II 42 „Chamber of Kings" und A. WIEDEMANN, Agyptische Geschichte (1884) 77, 
n. 2; letzte Textausgabe: Urk. IV 607—610. 

$) EN Guide-catalogue sommaire (1932) 134—136; P. BARGUET, Le temple d" Amon-Ré à Karnak (1962) 
167, n. 2, pl. 28. 

D Durch die Statuenbasen deutlich als solche gekennzeichnet. 

7) Auswahl (1842) pl. 1. 

§) Vgl. Wb. IV 536, 2: Sphinx auf Naos als Ideogramm für šíp „Statue“, auch wenn es sich um ein men- 
schengestaltiges Bild handelt. 

9) Daß dieses „Pauschalopfer“ für die Statuen wirklich vor deren Abbildung in der Chambre des ancétres 
vollzogen wurde, scheint durch den Granitaltar bewiesen zu sein, der ursprünglich in der Kammer stand: 
P. BARGUET, 0. C., 167 n. 2. 
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Der erste Königsname im ersten Register der linken Wand ist verloren?) Auf ihn folgen 
„der Gute [Gott, der Herr der] Beliebtheit, der König von Ober- und Unterägypten, der Herr 
des Machens der Opfer Snfrw, der Gerechtfertigte“, „der Gute Gott S?hw-R°, der Gerecht- 
fertigte“ und „der Gute Gott do, der Gerechtfertigte“. 

Die Königsliste von Karnak ist schon mehrfach als eine Art Inventar von königlichen 
Weihestatuen im Tempel von Karnak bezeichnet worden?), noch bevor solche Votivstatuen 
dort aufgefunden wurden. Die Statue Dokument 2 stammt aus der Cachette in Karnak; da die 
ihr in Maßen, Material, künstlerischer Ausführung und vor allem in dem fast identischen 
Text engst verwandte Statue Dokument 3 den Namen des N/-wsr-R* trägt, der seinerseits in der 
Karnakliste hinter S3hy-R¢ genannt ist, möchte man auch für diese Figur als Herkunftsort 
Karnak ansehen. Die dritte Sitzfigur, Dokument 1, steht den beiden anderen sehr nahe; da 
sie mit ihnen in Textgestalt, Format, Material und Ausführung einen geschlossenen Denkmäler- 
komplex bildet, kann wohl auch für diese Votivstatue des Dë: Karnak als Herkunftsort an- 
genommen werden. Davon ausgehend ist der verlorene erste Königsname der Königsliste von 
Karnak zu Dir zu ergänzen?). 

Die zunächst willkürlich erscheinende Auswahl von Kônigen des Alten Reiches 
auf den Weihestatuen von Sesostris I. und II. und der auf ihnen basierenden Kônigsliste 
von Karnak hat verschiedene Erklärungen erfahren. Die Ansicht, jene Könige, die hier 
genannt sind, hätten schon zu ihren Lebzeiten den Kult des Amun in Karnak gepflegt’), 
ist neuerdings von P. BarGuer®) und F. Daumas‘) wieder aufgegriffen worden. Die Weihe- 
statuen des Mittleren Reiches seien Kopien oder Erneuerungen nach älteren Werken, 
die in einem alten Amun-Tempel der Thinitenzeit(!)”) oder des Alten Reiches aufgestellt 
waren. 

Dieser Ansicht muß widersprochen werden: Eine Erneuerung alter Statuen hätte in der 
Formel ir.n.f m $mwj o.ä. Ausdruck gefunden, verzichtet der Ägypter doch ungern auf den 
Hinweis auf ältere Vorläufer. Die Statue des Ds (Dokument 1) kann zudem kaum auf ein 
Vorbild des Alten Reiches zurückgehen, da der Ringname des Königs, wie er auf der Statue 
erscheint, zu Lebzeiten dieses Königs noch völlig ungebräuchlich war. Die Datierung der 
Statuen ins Mittlere Reich kann keinem Zweifel unterliegen. Archäologische Belege für die 


1) Gegenüber den ältesten Publikationen der Liste (BURTON, Young, WILKINSON), die hier eine Lücke 
verzeichnen, ergänzt R, Lepsius, Auswahl (1842) pl. 1 einen König ANfr-k3-R° (so nach Lepsius auch E, PRISSE 
D’Avennes, Monuments égyptiens [1847] pl. 1). Später (Über die zwölfte ägyptische Königsdyuastie [1853] 6ff.) distan- 
ziert sich Lepsius von dieser Ergänzung. 

2) Z.B. G. MASPERO, in ASAE 2 (1901) 281; id., in ASAE 3 (1902) 189. 

3) Schon H. Brucscn, Die biblischen sieben Jahre der Hungersnoth (1891) 14, stellt die Verwandtschaft der 
Londoner und Berliner Statue fest. Tuthmosis III. nennt ausdrücklich die Statuen seiner Ahnen und die Kapellen, 
in denen sie aufgestellt waren. Urk. IV 168-169: „Die Kapellen..., wohin man die Statuen meiner Majestät 
und die Statuen meiner Väter, der Könige von Unterägypten, transportiert.“ Zur Lage dieser Kapellen um den 
Hof des Mittleren Reiches vgl. L. Borcnaror, Zur Baugeschichte des Amonstempels von Karnak, UGAÄ 5 (1912) 
22f., Abb. 15; J. Vanpıer, Manuel II (1955) 868; Fragmente einer Königsliste könnten ebenfalls aus diesen 
Kapellen stammen: Lang Hasacht, in ASAE 55 (1958) 185 ff., mit pl. 4. Liegt in der Bezeichnung „Könige 
von Unterägypten“ eine Bezugnahme auf die Motivierung der Statuenaufstellung durch Sesostris I. und IL 
Vgl. unten! 

4) Z.B. A. WIEDEMANN, Ägyptische Geschichte (1884) 78; P. Lacau, in BIFAO 30 (1931) 885. 

5) Le temple d Amon-Ré à Karnak (1962) 2. 

5) In BIFAO 65 (1967) 206—209. 

7) So F. DAUMAS, oc, 207, mit Verweis auf die Statuette CG 42001, die jedoch keinesfalls der Frühzeit 
zuzuweisen ist (Rückenpfeiler!). 
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Anwesenheit von Königen des Alten Reiches in Karnak fehlen bislang völlig!). Keine einzige 
Bauinschrift?) des späteren Amun-Tempels bezieht sich auf Könige vor dem Mittleren Reich, 
obwohl doch in vielen anderen Tempeln die Geschichte des Bauwerks nach guten Quellen bis 
in die hohe Vergangenheit zurückverfolgt wird®). Wenn in Karnak nicht einmal der Versuch 
gemacht wird, altehrwürdige Garanten der langen Geschichte des Tempels zu benennen, so 
ist darin ein bewußter Verzicht auf diesen Anspruch zu sehen. 

Die Auswahl der Könige Dir, Snfrw, S?bw-R‘ und Nj-wir-R* erklärt sich indes mühelos 
aus der geschichtlichen Situation zu Beginn der XII. Dynastie, zu dem Zeitpunkt also, als die 
Statuen der alten Könige von Sesostris I. und II. in Karnak geweiht werden. Die Reichseinigung 
unter Mentuhotep II. Nb-bp.t-R* geht von Theben aus, wo zunächst auch die Residenz gelegen 
hat und wo sich gleichzeitig mit der Konsolidierung der politischen Macht auch das religiöse 
Zentrum des wiedergeeinten Ägypten herausbildet*), Schon die ersten Könige der XII. Dynastie 
verlegen jedoch ihre Residenz an den politischen Schwerpunkt des Landes nach Norden in die 
Nähe von Lischt (/-#.wj)5) und lassen sich auch dort bestatten. Dennoch bleibt Karnak von 
nun an der geistliche Mittelpunkt des Landes; nennt doch bereits Sesostris I. den thebanischen 
Amun „König der Gétter“*) und stellt ihn damit über alle anderen Kulte. Sesostris I. und II. 
betonen diese Vormachtstellung des Amun von Karnak, indem sie dem Götterkönig Anteil an 
den übrigen Kulten des Landes geben’). Somit unterstellen sie auch die königlichen Toten- 
kulte, die noch zu Beginn der XII. Dynastie nahe der Residenz in der memphitischen 
Nekropole unterhalten werden, dem obersten Reichsgott, geben ihm Anteil an den 
dort dargebrachten Opfern und stiften als äußeres Zeichen dieser Devotion Votivstatuen 
nach Karnak, die sie auf die Namen ihrer königlichen Ahnen herstellen lassen. Wenn 
also eine Statue des Mittleren Reiches aus Karnak den Namen des Dír trägt, so besagt 
dies, daß der königliche Totenpriester, der noch in der XII. Dynastie bei der Stufenpyramide 
Dienst tut, auch dem Amun von Karnak Abgaben leistet, wo dafür Dir neben dem Götter- 
könig einen Filialkult genießt. 

Bestätigt finden wir diese These durch eine Gegenüberstellung der in Karnak (in ihren 
Statuen oder in der nach diesen Statuen hergestellten Königsliste) belegten Königsnamen des 


1) J. VANDIER, Manuel II (1955) 862. 
*) Die Königsliste der Chambre des ancétres verfolgt ja ganz andere Absichten. 
*) Dendera: vgl. unten p. 219. 
Esna: S. SAUNERON, Esna I (1959) 129, mit n. (a); II (1963) 126; V (1962) 15. 
Edfu: M, Auuor, Le culte d’ Horus à Edfu I (1949) 218, 234/235. 
Kalabscha: S. Curro, Kalabsha (1965) 86 ff. 
Luksor: PM II 106 (95)—(97), (98)—(99). 
Philippus Arrhidäus geht in Karnak nur bis zu Tuthmosis III. zurück: PM II, 38 (90); Urk. II 10. 


*) Zusammenfassend W, C. Hayes, in CAH I/XX (1961) 18—34. 

5) Zu /f-B.nj: J. v. BECKERATH, Untersuchungen zur politischen Geschichte der Zweiten Zwischenzeit in Ägypten, 
AF 23 (1964) 78—81. 

D Chapelle Blanche; vgl. J. SAINTE Fare Garnor, in BIFAO 56 (1957) 141, s. v. newt nir.w. 

7) Wie die toten Könige durch ihre Statuen im neuen Reichstempel fern von ihren Grabstätten vertreten 
sind, so will auch der lebende Herrscher in den Höhepunkten seiner Regierung dem Reichsgott nahe sein: 
Sesostris I. wird sein Jubiläumsfest in der memphitischen Residenz gefeiert haben, ist jedoch während des Festes 
in der Chapelle Blanche magisch auch in Karnak anwesend (vgl. E. Orro, Osiris und Amun [1966] 78). Um die 
wohl im Bereich des Hofes des Mittleren Reiches aufgestellte Kapelle (am Platz des späteren Barkenheiligtums 
des Philippus Arrhidäus?) gruppierten sich die kleineren Heiligtümer der alten Könige. 
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Alten Reiches mit den nachweislich noch nach dem Alten Reich betriebenen Kulten an den 
königlichen Grabdenkmälern der memphitischen Nekropole: 


König?) : Pyramidein: Kult belegtim: durch: 

Iı Dír Saggára Neuen Reich Besucherinschriften?) 

I 2 Snfrw Dahshúr Mittleren Reich Priester, Votivgaben?) 

I 3 S3hw-Re Abusir Neuen Reich Besucherinschriften, Votivgaben*) 
14 Nj-wsr-Re Abusir Mittleren Reich ` Priester) 

Is siet Sagqâra-Süd Mittleren Reich Priester®) 
II6 Ti Sagqâra Mittleren Reich Priester”) 
Uz Ppj Saggära-Süd Mittleren Reich Priester?) 


II8 Mrj-n-Re Saqqära-Süd — — 


Die Könige des Alten Reiches, für die kein Totenkult im Mittleren Reich nachgewiesen 
werden kann, fehlen auch unter den Statuen und ebenso in der Königsliste von Karnak"). 
Somit geben die aus Karnak stammenden Votivstatuen der Könige des Alten Reiches keinerlei 
Aufschlüsse über die Frühgeschichte des Amun-Tempels und seines Gottes. Vielmehr läßt sich 
an den wohl rings um den Hof des Mittleren Reiches in Kapellen aufgestellten Figuren1°) das 
Fortbestehen von Totenkulten an Pyramidenanlagen des Alten Reiches im memphitischen 
Raum bis in die XII. Dynastie ablesen. Die Königsstatuen vertreten die Kulte der memphitischen 
Residenznekropole in dem oberägyptischen Reichstempel!!). 


Dokument 5: Sitz figur einer Göttin, Kairo Cat. Gén. 42002?) 


Die qualitativ minderwertige Statuette ') zeigt eine in ein knöchellanges Gewand gekleidete 
Frauenfigur, die einem auf ihrem Schoß sitzenden Kind die Brust reicht. Die massige Perücke 
umschloß einen heute verlorenen, gesondert eingesetzten Schlangenkopf, der von menschlichen 
Ohren flankiert wird. Ein Zapfloch auf dem Scheitel diente zur Befestigung eines Kopfputzes. 
Der Rückenpfeiler trägt eine einzeilige Inschrift: 


„Worte werden gesprochen von der Wr.t-bk3.w: S3->Imn (ist es), der erneuert hat, was für 
(mich) gemacht hat der König von Ober- und Unterägypten Hwf (w), der ewig lebt.‘ 14) 


1) Numerierung nach der Karnak-Liste, Urk. IV 608. 

*) CM FırrH-J. E. Omg, The Step Pyramid I Text (1935) 77—85; G. J£Equıer, Deux pyramides du 
Moyen Empire (1933) 13—15; vgl. H. GAUTHIER, in BIFAO 5 (1906) 41/42. 

3) Z.B. A. Faxury, The Monuments of Sneferu at Dahshur IL 2 (1961) 15—94. 

1) L, BoRcHARDT, Das Grabdenkmal des Königs Saÿbu-ret I (1910) 101—107, 120—135. 

5) H. SCHÄFER, Priestergräber (1908) mR 1, 6, 8. 

6) Leiden AE S. 7 (nach Wb.). 

7) J. E. Quiseıı, Excavations at Saggdra 1907/1908 (1909) 113ff.; C. M. Firrn-B. Gunn, Tett Pyramid 
Cemeteries (1926) 274f., 278. 

8) G. Jéqurer, Le monument funéraire de Pépi II III (1940) 31—32, 39—42. 

9) Der im Mittleren Reich für Spff-k}.f belegte Kult an der Mastabat el-Faraün beschränkt sich auf eine 
einzige Priesterfamilie, die von der Priesterschaft des Snfrw in Dahshür abhängt. 

10) Vgl. oben S. 215 n. 3. 1) Vgl. oben S. 216 n. 7. 

12) G. LEGRAIN, Statues et statuettes, CG, I (1906) 2, pl. 1; vgl. A. Hermann, in M DIK 8 (1939) 174, pl.29c. 

13) Kalkstein, Höhe 0,25 m. 

14) Vollkommen abweichende Übersetzungen bei H. Jaconsonn, Die dogmatische Stellung des Königs in der 
Theologie der Alten Ägypter, AF 8 (1939) 57 n. 3, und F. Daumas, in BZF AO 65 (1967) 207f. 
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Die Statuette wurde in der Cachette von Karnak gefunden und läßt sich durch Parallel- 
stücke frühestens in die Ramessidenzeit datieren!). Die dargestellte Göttin kann sowohl Isis?) 
als auch Renenutet sein; beide werden als säugende Mütter dargestellt, beide tragen das Bei- 
wort wr.t-bki.w „die Zauberreiche“. Die Statuette ist die Votivgabe eines S3-Yzn (der König 
Siamun der XXI. Dynastie ist prinzipiell nicht auszuschließen) für ein Heiligtum der schlangen- 
köpfigen Göttin, das nach einer populären Tradition?) von [wfwv erbaut wurde. Da sich Hwfiv 
nirgends im thebanischen Raum, wohl aber in Koptos bis ins Alte Reich zurückverfolgen 
läßt), da Isis als „Zauberreiche“ im Gebiet von Koptos seit dem Mittleren Reich belegt ist"), 
da schließlich Isis und [/wfv gemeinsam in der Ramessidenzeit im Zusammenhang mit Koptos 
genannt werden®), möchte ich in der Statuette eine ursprünglich für ein Heiligtum in Koptos 
bestimmte Votivgabe sehen, die nach Karnak überführt wurde, vielleicht als Geschenk für 
Isis „zu Gast in Koptos“, die in Karnak belegt ist"). 

Somit scheidet auch diese Statuette aus dem Kreis der angeblichen Quellen zur Früh- 
geschichte von Karnak aus. 


Dokument 6: Standfigur, ehemals Coll. Chester 


Die kopflose Figur®) ist lediglich aus einer kurzen Beschreibung A. WrEDEMANNS bekannt®), 
Das angeblich in Theben entdeckte Denkmal trägt folgende Rückenpfeiler (?)-Inschrift: 


„[Horus] Mrj-8.wj, König von Ober- und Unterägypten Ari Jr, Sohn des Ré 
P(p)j, geliebt von Amun-Ré, dem Herrn von Theben.“ 


Eine (wohl auf der Seitenfläche des Rückenpfeilers angebrachte) Darstellung einer 


anbetend knienden Königsfigur trägt die Namensbeischrift 


(Ae) se =A 


Die Bedeutung dieser von F. Daumas!P) als Kronzeugin für einen Kult des thebani- 
| | schen Amun bereits im Alten Reich angesehenen Figur steht und fällt mit ihrer 
nn Datierung. Als Denkmal des Alten Reiches wäre ihre Aussagekraft für die Früh- 
| = geschichte des thebanischen Amun von kaum zu überschätzender Bedeutung. 
© Eine Datierung in die VI. Dynastie ist jedoch nicht vertretbar. 
d & 
SC 
1) Z.B. Kairo CG 39142, 39376, 39377 (DAREssy). 
2) Zur Schlangengestalt der Isis vgl. M. Münster, Untersuchungen zur Göttin Isis, MAS 11 (1968) 202. 
3) Für eine mündliche Überlieferung dieser Tradition spricht die Kurzform des Namens Hwf(w). 
D W. M. F. PETRIE, Koptos (1896) 4, 23, pl. 21, 3. 
5) W. SCHENKEL, Memphis-Herakleopolis-T heben (1965) 264f., Nr. 442; vgl. H. Bonner, Reallexikon (1952) 
328, 390; M. MÜNSTER, 0. c., 171. 
6) Medizinischer Papyrus London, |. 13: H. v. Deines-H. Grarow-W. WESTENDORF, Übersetzung der medizi- 
nischen Texte (1958) 156; vgl. zuletzt Pu. DERCHAIN, Mythes et dieux lunaires en Égypte, Sources Orientales 5 (1962) 54. 


7) P. BarGuer, Le temple d Amon-Ré à Karnak (1962) 49. 8) „Harter Stein“, Maße unbekannt. 
9 In ZAS 23 (1885) 78; vgl. PM? I 796 unten. 10) In BIFAO Gs (1967) 213/214. 
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Die Schreibungen aller drei Namen des königlichen Protokolls können zeitgenössisch nicht belegt 
werden. Im Horus- und Geburtsnamen wird rj zeitgenössisch stets mit zwei Schilfblättern 
geschrieben!). Die hier vorliegende verkürzte Schreibung des Thronnamens begegnet erst in 
sehr späten Texten: 


a) Serapeumstele Louvre 424 (R. 539, Inv. Mariette 4040)*), Zeit des Amasis: | ol | 
(sic) ®). 


b) Hathortempel von Dendera, Krypte 99), Zeit Ptolemäus’ XIL: 


c) Hathortempel von Dendera, Krypte 4, Raum E®), Zeit Ptolemäus’ XIL: ( ol À Ya | 
d) Hathortempel von Dendera, Raum XX), spätptolemäisch-rômisch: ( ol |"). 


Die Schreibung — für ai „geliebt“ ist erst seit dem Mittleren Reich gebräuchlich®), 
Eine Datierung der Statuette frühestens in die Spätzeit ist also schwerlich zu widerlegen. Damit 
verliert sie freilich auch ihre Bedeutung für die Geschichte des Amun-Kultes in Karnak’), 

Alle hier nochmals untersuchten Denkmäler aus Karnak, die Königsnamen des Alten 
Reiches tragen, lassen keinen Schluß auf die Existenz eines Tempels und Kultes des Amun in 
Theben während des Alten Reiches zu. Nach der gegenwärtigen Quellenlage kann der the- 
banische Amun-Tempel nur bis in die Erste Zwischenzeit!) zurückverfolgt werden. Die Königs- 
liste von Karnak betont durch die ausführliche Aufzählung der Antef-Könige!!) deren Bedeu- 
tung für den Amuntempel; die Weihestatuen, auf die sie Bezug nimmt, heben sich schon rein 
äußerlich von dem „archaischen“ Statuentypus der Votivstatuen der Könige des Alten Reiches 
ab1?); vor allem aber werden ihr andersartiger Charakter und ihre kausale Beziehung zum the- 
banischen Amun-Kult daraus ersichtlich, daß Sesostris I. seinen Ahnherrn /n-i.f-3 auf einer 
ihm gestifteten Votivfigur im Karnaktempel!®) Zeibn br Imn nb ns.wt 8.wj „geehrt bei Amun, 
dem Herrn der Throne der Beiden Lander“ nennt. Damit gewinnt die Datierung des ältesten 
Beleges einer Domäne des Amun im thebanischen Raum in die erste Hälfte der XI. Dynastie 14) 
an Wahrscheinlichkeit, und wir werden nicht zu sehr fehlgehen, wenn wir die Gründung des 
Amun-Tempels und die Einrichtung seines Kultes in Karnak in diesem Zeitraum annehmen. 
Vielleicht erbringen die im Gange befindlichen Grabungen im ältesten Tempelteil von Karnak) 
hinter und vor der Festhalle Tuthmosis’ III. weiteres Material zur Lösung dieser Frage. 


1) H, GAUTHIER, Livre des rois I 15 1— 162. 2) É. Cnassınar, in RT 25 (1903) 51, no. CLX. 

3) Nach einer freundlichen Mitteilung von Prof. G. POSENER. 

4) É, CHASSINAT- F. Daumas, Le temple de Dendara VI (1965) 159, pl. 583. 

5) E. CHASSINAT, Le temple de Dendara V 1 (1952) 159; V 2 (1947) pl. 443, 448. 

6) É. CHASSINAT, ec, III (1935) 73, pl. 189; 84, pl. 196/197. 

7) Die Kurzform des Namens spiegelt sich auch im griechischen Øloç statt des vollen Diwy wieder; vgl. 
K. SETHE, in ZÁS 41 (1904) 50. 

8) Wb. II 99. 

DH. DE MEULENAERE hält es sogar für möglich, daß die Statuette eine Fälschung ist. 

10) W., M. F. PETRIE, Qurneb (1909) 3, 17, pl. 10, B. 33; W. Schenker, Memphis—Herakleopolis—Theben 
(1965) 29/30, Nr. 18. 

1) Anfang des zweiten Registers, Urk. IV 608 II, 1—5. 

12) Als einziges bisher bekanntes Exemplar Kairo CG 42005 (LEGRAIN). 

13) G. LEGRAIN, Statues et statuettes, Kairo CG, 15. 

14) Diese Datierung ist vorgeschlagen worden von J. VANDIER, La famine dans I’ Égypte ancienne (1936) 10/11. 

15) Vgl. J. LAUFFRAY-S, SAUNERON, in Kémi 18 (1968) 93—97. 103f. 





La statue-bloc de Pa-Hery-Pedjet au Musée du Cinquantenaire 
(Bruxelles E. 8063) 


Von CONSTANT DE Wir 


(Tafeln X—XI) 


Les Musées royaux d'art et d’histoire (Musée du Cinquantenaire) ont récemment fait l’acqui- 
sition d’une statue-bloc qui répond au type P.N.E. XI de VANDIER 9. 

Dans son état présent, la statue (inv. E. 8063) est acéphale (haut. 36 cm., larg. 21,5 cm., 
prof. 29 cm.). La facture de la pièce et la pierre employée — grès dur brun — nous ponent 
à dater la statue de la XIXe dynastie. Cette datation est confirmée par le cartouche qui 
figure sur l’épaule gauche: 


Sch, 


dt 


Ce cartouche r¢ ms.f avec les deux $ doit être celui de Ramsès II®). Le cartouche qui devait se 
trouver sur l’épaule droite a disparu. 

Le proscynème est au nom de #ry-f.f (Arsaphés) et de W?dy1 (Outo), ce qui semble indiquer 
une provenance hérakléopolitaine. Le dieu à tête de bélier, se dressant dans le naos rectangulaire?) 
qui se trouve sur les pieds de la statue (pl. Xb), doit donc étre Arsaphes. 

L’homme, accroupi, dont la silhouette apparaît clairement sur les côtés (pl. XI), est assis 
sur un mince coussin®). Les avant-bras sont appuyés sur les genoux: la main droite tient lépi 
(im), la main gauche est posée à plat®). A la cassure de la tête, on aperçoit encore les restes d’une 
perruque. 

Sur le pilier dorsal, on lit le nom du propriétaire: p3-bry-pdt «Pa-hery-pedjet», précédé des 
titres: s$ nsw imy-r3 pr n nb Bwy, à savoir «scribe royal, intendant de la Maison du Seigneur des Deux 
Pays». Ce nom figure aussi dans le texte qui entoure la base de la statue et sur les montants du 
naos. Le nom est courant sous le Nouvel Empire®). Le titre de /y-r7 pr (n nb Bwy) est lui aussi 





1) Manuel d'archéologie, t. III, p. 460c. 

2) Cf. GAUTHIER, Livre des Rois, t. 3, P. 35, 37, 45, 53 seg. 

3) Cf, VANDIER, Manuel, t. III, p. 461, 2. 

*) Cf. VANDIER, Manvel, t. III, pl. CLIII, 3, 6. 

5) Cf. VANDIER, Manuel, t. III, p. 462, ß. 

©) RANKE, Personennamen I, p. 115, n° 27 et peut-être également les n° 28 et 29. RANKE mentionne: «NR 
mehrfach ». Les Musées royaux d’art et d’histoire possèdent un vase canope (inv. E. 5894) au nom d’un Pa-hery- 
pedjet qui ne semble pas étre le même personnage, puisqu’il est Zegy-r? Sfmt n nb Bwy, Cf. DE MEULENAERE, 
BMRAH, 4° série, 37° année (1965), p. 5, fig. 3, où il est fait un rapprochement avec le Pa-hery-pedjet de P. 
Ansatasi V, 11,7 et V, 25, 7. 
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assez fréquent). Cependant, les sondages effectués dans les ouvrages cités par PORTER and Moss?) 
ne nous ont pas permis de retrouver d’autres mentions de ce personnage, qui ne doit pas avoir 
porté un haut rang dans la hiérarchie. 

Les textes sur la base et sur le pilier dorsal sont assez clairs et apparaissent nettement sur les 
photographies. En revanche, les textes sur les montants du naos sont plus indistincts et nous les 
avons reproduits à la main (fig. 1). 
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Fig. ı 


Sur le côté gauche du naos figure une déesse léontocéphale avec le nom: 


i 


| \ »>dyt qui doit étre «l’Edjo, Mistress of Nebt», signalée par LABIB HABACHI ?) 
aß dans les environs d’Hérakléopolis. 


L 


Sur le côté droit du même naos figure de nouveau une déesse léontocéphale avec la mention: 


>] 
à ewy(t) que nous n’avons pas retrouvée ailleurs. Les sondages effectués dans 
\ \ O PETRIE, Ehnasya et NAvILLE, Abnas el Medineh, n’ont donné aucun 
H résultat*). 


Sur le montant de droite du naos apparait le nom de Hathor. L’assimilation de Outo a 
Hathor est possible®) et semble s’imposer ici. 
Le montant de gauche du naos est au nom de Sry-#.f (Arsaphes). 


1) Cf. Herck, Verwaltung, p. 473 (n° 16), 475 (n° 1), 484 (n° 14), 485 (n° 15), 491 (n° 29), 493 (n° 33/34), 
494 (n° 37/38), 495 (n° 1), 498 (n° 4), 500 (n° 10), 505 (n° 21), 509 (n° 3), 512 (n° 10), 528 (n° 12), 529 (n° 14). 

2) Topographical Bibliography, IV, 115, seq. 

*) ZÁS 90, 41—49. 

4) Les signes ¢ et w sont certains. Un examen attentif de la pierre indique que le premier signe de la 2° ligne 
est /. Un éclat dans la pierre fait croire, à tort, à première vue à ] . Le deuxième signe de cette ligne est également 
1. Une solution de désespoir serait de comprendre ‘w?y{1) «Celle qui dérobe », mais ce n’est là qu’une hypothèse 
non controlée, 

5) Scnarrk ALLAM, Beiträge zum Hathorkult, 111, 144. 
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TRADUCTION 
Texte entourant la base. 
A droite: «Offrande que donnent le roi et Arsaphes, roi des Deux Pays. Puisses-tu donner une 
belle durée de vie avec une vieillesse heureuse, la bouche étant saine et la démarche a sa place!) 
pout le a du scribe royal, intendant de la Maison, Pa-hery-pedjet». 
A gauche: «Offrande que donnent le roi et Outo?), [maitresse?] des dieux. Puisse-t-elle donner 
des pièces de choix, de la bière, du pain, des bovidés, des volailles, de l’eau fraiche, du vin et de 
Pencens pour le a du scribe royal, intendant de la Maison, Pa-hery-pedjet.» 


Naos (fig. 1) 

Montant de gauche: «Offrande que donnent le roi et Arsaphès, roi des Deux Pays, pour le £a de 
Pintendant de la Maison du Seigneur des Deux Pays, Pa-hery-pedjet, le vénérable.» 

Montant de droite: «Offrande que donnent le roi et Hathor, résidant à Hérakléopolis (nn nsw), 
pour le £a de l’intendant de la Maison, Pa-hery-pedjet.» 


Pilier dorsal (pl. Xa). 

A gauche: «,.., grand dieu. Puisses-tu donner une belle durée de vie, journellement?), au £a de 
Pintendant de la Maison du Seigneur des Deux Pays, Pa-hery-pedjet, le vénérable, le justifié. » 

A droite: «...[Arsaphés], roi des Deux Pays. Puisses-tu donner le bien-être, la vie et la santé au 
ka du scribe royal, intendant de la Maison du Seigneur des Deux Pays, Pa-hery-pedjet, le véné- 
rable, le justifié. » 


Nous dédions ces quelques lignes à la mémoire du regretté Professeur Hanns Stock, dont 
d’autres auront dit tout le bien, et qui nous a si gentiment reçu à Munich, lors du Congrès des 
Orientalistes, en 1957. 


1) nmtd r $4.5, cf. Wh, II, 271, 9, ce qui veut dire que l'intéressé peut aller et venir à sa guise. 
2) Le dernier / est abimé et la terminaison féminine se trouve en lacune ainsi que le cadrat suivant. 
*) C'est-à-dire: «toujours ». 








Ein Kaufvertrag aus der Zeit des Nektanebos 
Von KarL-THEODOR ZAUZICH 


(Tafeln XII—XV) 


Demotische Papyri aus der Zeit des Nektanebos I. sind ziemlich selten, und die meisten von 
ihnen sind nur fragmentarisch erhalten!). Um so größeren Wert haben daher der vollständige 
P. Chikago 17481?) und der beinahe vollständige P. Lonsdorfer 1°). Der letztere Papyrus, der 
lange Zeit für verschollen galt, wird jetzt in der Papyrussammlung auf der Berliner Museums- 
insel unter der Inventarnummer P. 15830 aufbewahrt. Allerdings ließ sich dort bisher nur die 
Innenschrift identifizieren, die Außenschrift bleibt weiterhin verschollen. 

Eine weitere beinahe vollständige Urkunde aus der Zeit des Nektanebos soll hier veröffent- 
licht werden. Es handelt sich um den P. Berlin 1583 1, vormals vermutlich P. Lonsdorfer IT‘), 
der sich durch den lange bekannten P. Kairo 501605") komplettieren läßt und dessen Außen- 
schrift fragmentarisch im P. Berlin 15832 erhalten ist. Für das Recht der Veröffentlichung der 
beiden Berliner Papyri bin ich dem Direktor der Papyrussammlung, Herrn Dr. WOLFGANG 
MÜLLER, sehr dankbar. 


Äußere Beschreibung 


P. Berlin 15831 ist 109 cm breit und 16 cm hoch. Er ist aus 8 Vertikalstreifen zusammen- 
gesetzt, die eine durchschnittliche Breite von 14 cm haben. Drei Zeilen der Urkunde sind — 
bis auf einige kleine Lücken — vollständig erhalten. Von der vierten Zeile sind nur geringe 
Spuren vorhanden, die sich jedoch durch den unmittelbar anzuschließenden P. Kairo 50160 
vervollständigen lassen. Der Papyrus ist auf Pappe aufgezogen. Man darf daher annehmen, daß 
das Verso unbeschriftet ist. 

P. Kairo 50160 ist — nach SPIEGELBERGS Angaben — 27 cm breit und 17,5 cm hoch. Auf 
dem Recto ist nur eine Zeile erhalten (= Zeile 4 der neuen Urkunde), auf dem Verso sind die 
Unterschriften von sieben Zeugen zu erkennen. Eine geringe Schriftspur über den sieben 


1) Papyri Kairo und Lille, vgl. die Zusammenstellung bei Seıpı, Ag. Rechtsgesch. der Saiten- u. Perserzeit, 
1. Aufl., 77/78. Einen großen Teil des ursprünglichen Urkundentextes haben neben den Papyri Lille auch die 
Fragmente Kairo 50150 bewahrt. Bei SPIEGELBERG, Cairo CG, Die demot. Denkm. III, Taf. 63, sind diese Frag- 
mente nicht in der richtigen Anordnung wiedergegeben. Das erste und das zweite Fragment müssen ihren Platz 
tauschen, so daß der Text mit . . . P?-dj-br-]sm3-23.wj n msh n Tb3 iwef ip r Swn Wn-nfr . . . anfängt. 

2) Cu. F. Nims, A Demotie “Document of Endowment” from the Time of Nectanebo I (MDIK 16, 1958, 237). 

3) H. Junker, Papyrus Lonsdorfer I. Ein Ehepakt aus der Zeit des Nektanebos (Akademie der Wissenschaften in 
Wien. Phil.-bist. Klasse. Sitzungsberichte, 197. Band, 2. Abh.), Wien 1921. 

4) Zur möglichen Identifizierung des P, Berlin 15831 mit dem früher als P. Lonsdorfer II bezeichneten Text 
vgl. Junker, op.cit., 6 („Einen ganz ähnlichen Auszug am Anfang der Rolle zeigt auch Papyrus Lonsdorfer UL"? 
und 10, Fußn. 3. 

5) SPIEGELBERG, Cairo CG, Die demot. Denkm. III, 115, Taf. 66. 
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Zeugennamen zeigt an, daß mehr als sieben Personen unterschrieben haben, vgl. hierzu im 
Kommentar Anm. 0). 

P. Berlin 15832 wurde aus zwei Fragmenten zusammengesetzt und hat jetzt eine Breite von 
7,5 em und eine Höhe von 14,5 cm. P. Berlin 15832 ist die Außenschrift zur Innenschrift 
P. Berlin 15831 + Kairo 50160 und wird, wie die ganz ähnliche Außenschrift des P. Berlin 5830 
(Lonsdorfer I), rechts von der Innenschrift gestanden haben?). Ein direkter Anschluß läßt sich 
jedoch nicht herstellen. Das Verso ist leer. 


Umschrift 
Innenschrift (P. Berlin 15831 + P. Kairo 50160) ?) 
ı (P. Berlin 15831) 


ER. t-sp {114% ibt 3 Zeg n pr-3 Nbt-nbef 
dd Bs” 8 Pa-g® mwtf Tij-r-rew™ n msh n TR Sm3-br-pi-mwt d Pa-Bwj mw.tf ’Is-wr 
tick mir Btj n pè bt n Bjj ih s.bm.t 2.1 bat we gm® kmj r ib 3 pijew™) rage, natma T3-rw-mym" 


kmj tes bk ives Bb n B msh br pijes Bbtj n tmnt "8 





2 k.t n-imew ntj iww dd nes rn n ih Gray) bne pes gm® n ms» nwet rnp.t iwes Bb n B msh br pèjes 
ht n Zen iw pijes gm® nw Bb rih 3 cn n briw n njej ihaw nmh rms. pew n Pia ihj em 
tej s nek r bur tb} bt tjek nef prjew bt Spe) s n-d.tek 13.tej mir. w mtwek st mjck thw nmb mw 

3 BY pè brw r brj bn iw rh rmi nb  B Bj tt mw.t sn snt Sr drt rmt nb pè B™ ink hej) mjtj ir shj 
n-Imew burke bne nijew briw pi ntj hwef r ij r-rek th few r Git mtwek dd bn n3j-k thw nmh in 
nw pne nijew briw ntj iwaw r tan pjek ihj tug dj.t wjf r-rek n-imew twej tm dj.t wjef hive) 
dj.t wjef mtwej dj.t wehb-w nek 

4 (P. Kairo 50160) 


r sh nb knb nb mt nb | pì) gn 
r.sh P3-dj-br-sm3-Bwj 8 N3-nfr-ib-re, 





Außenschrift (P. Berlin 15832) 
x-+ı Jr 
x-+2 Jwe gm 
x+3 T3-rw-mw\m kmj ines 
X-+-4 Je pijes Bbtj n imntj 
x-++5 ]Grig] bne pijes gm 
x 4-6 ws]h blr pèjes] #btj tmnt) iw pè gm 
x+7 rams ew n po thj 
X-+-8 ht pg s n-d.fe 
x+9 Al nmh nw 


1) Vgl. Junker, op.cit., 5—7. 
*) In der folgenden Umschrift der Innenschrift sind diejenigen Wörter unterstrichen, die auch in der Außen. 
schrift erhalten sind, 
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Zeugenliste (P. Kairo 50160 verso)1) 
MEN 
IHr-s3-is 3 Dhwtj-ms 
Ns-p3-brt 8 Fr-s3-ds 
Gmew-bp 33 tnb-hp(?)® 
P3-dj-br-sm3-8 wj 8 Hr 
Ns-br-bbtt 8 Hr 
Ns-hr-bhtt d Pa-B.wj 
Ns-?-© d Ns-hr-bhtt 


Ubersetzung 
Innenschrift (P. Berlin 15831 + P. Kairo 50160) *) 
(P. Berlin 15831) 


Regierungsjahr [1]4® Monat 3 der Sommerjahreszeit des Pharaos Nektanebos. 

Es hat gesagt Bs»), der Sohn des Pa-gj®), seine Mutter ist die T3j-r-r-w®, zu dem wsh von 
Edfu®) Sm-br-p3-mwt», dem Sohne des Da ai, seine Mutter ist die ’/s-wr: 

Du hast mein Herz zufriedengestellt mit dem Geld für meine zwei Kühe und für ein schwarzes 


Kalb, macht drei Rinder, ihre Namen sind: die eine von ihnen: 7: mm), schwarz, 


trächtig, gestempelt mit dem weiblichen Krokodil auf ihrer rechten linken Seite, 


die andere von ihnen, die man mit ihrem Rindernamen Grg*) nennt, und ihr junges Kalb von 
einem Jahr, welche gestempelt ist mit dem weiblichen Krokodil auf ihrer rechten linken 
Seite), indem ihr?) Kalb ohne Stempel ist, macht wiederum drei Rinder, die Jungen meiner 
freien Kühe, die in meinem Stall geboren worden sind. Ich habe sie dir gegen Geld gegeben. 
Du hast mir ihr Geld gegeben. Ich habe es aus deiner Hand empfangen. Mein Herz ist (damit) 
zufrieden. Dir gehören sie. Deine freien Kühe sind es 

von heute an fürderhin. Nicht soll irgendein Mensch auf Erden — angefangen von Vater, 
Mutter, Bruder, Schwester, Sohn, Tochter, irgendeinem Menschen auf Erden™) — (und) ich 
selbst ebenso (nicht) vermögen, Macht über sie auszuüben außer dir, und (auch nicht über) 
ihre Jungen. Derjenige, welcher gegen dich auftreten wird ihretwegen, um sie dir weg- 
zunehmen mit den Worten: „es sind nicht deine freien Kühe und ihre Jungen, die in deinem 
Stall geboren werden werden“, den werde ich veranlassen, daß er sich von dir entfernt in 


bezug auf sie. Wenn ich ihn nicht (freiwillig) veranlasse, daß er sich entfernt, werde ich ihn 
(gezwungenermaßen) veranlassen, daß er sich entfernt. Und ich werde sie dir frei sein lassen 


(P. Kairo 50160) 
von jeder Schrift, jeder Urkunde (und) jeder Sache auf Erden. Geschrieben hat P?-dj-br-sm3- 


8.wj, der Sohn des N3-nfr-ib-r«. 


1) Die Zeugenliste ist abgebildet bei SPIEGELBERG, op.cft., Taf. 66. 
2) In der folgenden Übersetzung der Innenschrift sind diejenigen Wörter unterstrichen, die auch in der 


Außenschrift erhalten sind. 


15 


5) Außenschrift: das. 
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Außenschrift (P. Berlin 15832) 


zit ] zufriedengestellt?) 

x-+2 ]ein [schwarzes] Kalb 

x-+3 73-rw-mw\m, schwarz, trächtig!) 

x-+4 | auf ihrer rechten linken Seite 

sta Ile nennt] und ihr [junges] Kalb 

x-+6 ] Krokodil auf [ihrer] rechten linken Seite, indem das?) Kalb 
x-+7 |] die in meinem Stall geboren worden sind. 

x+8 ] Geld [gegeben]. Ich habe es aus [deiner] Hand empfangen. 
x-+9 | freien Kühe!) sind es. 


Kommentar 


a) Zwischen 53.7-sp und 4 ist eine Lücke, in der nur die Zahl 10 gestanden haben kann. Ein ganz 
geringer Rest der 10 ist auch noch zu erkennen. Die Zahl 4 ist ähnlich geschrieben wie im 
P. Berlin 15830 (= Lonsdorfer I), Z. 3. Der 3. Sommermonat des 14. Regierungsjahres des 
Nektanebos 1. fällt auf das Jahr 364 v.Chr. Die neue Urkunde ist also nur ein Vierteljahr 
älter als der P. Lonsdorfer I. 


b) Zur Schreibung des Namens Bs vgl. P. Lonsdorfer I verso, Z. 2. Dort muß man allerdings 
erwägen, ob man nicht statt P?-dj-Îs 8 Bs (Junker) eher P3-dj-is (83) P2j-bs lesen sollte, vgl. zu 
P3j-bs THOMPSON, Siut, 139, Nr. 408. 


c) Die Lesung Pa-gj ist nicht ganz sicher, vgl. aber P. Kairo 50155 verso, Z. 4. 


d) Auch der Name 73)-r-ray ist nicht ganz sicher, s. aber P. Brit. Mus. 10075, Z. 2 ( JEA 43, 
1957, S. 46, Taf. V sowie S. 53, Anm. m). 


e) Zum Titel wsh n Tb, der auch im P. Lonsdorfer I belegt ist, vgl. JUNKER, op.cit., 10 und 
LÜDDECKENS, Zheverträge, 239. MALININES Lesung msn „Harpunierer“ (OLZ 58, 1963, 562) 
überzeugt mich nicht. 


f) Der interessante Name S»2-br-p3-mwt („Horus hat den Tod getötet“) ist m. W. bisher nicht 
belegt. 


g) gm ist cin neues demotisches Wort. Es muß, wie der Zusammenhang in Zeile 2 zeigt 
(hn: iz gm n ms nwt rnp.t), „Kalb“ o.ä. bedeuten. Das demotische Wort gm steht zwischen 


dem hieroglyphischen KC A. 4 ch N (Wb. V, 38: „Bezeichnung junger heiliger 


Rinder von bestimmter Farbe“) und dem koptischen oam (Crum, Coptic Dict., 815.2: 
„bull(?) tadgoc“). Da im vorliegenden Papyrus das Kalb ausdrücklich als schwarz be- 
schrieben wird, darf man wohl die unbestimmte „bestimmte Farbe“ der jungen Rinder 
(im P. Harris 30,3) als schwarz bestimmen. Weiter darf man vielleicht die Bedeutung des 
koptischen Wortes oam enger fassen. Es ist jedoch zu bedenken, daß sich im Laufe der 
Sprachentwicklung die Wortbedeutung etwas gewandelt haben kann. Das deutsche „Kalb“ 
sagt nichts über das Geschlecht eines jungen Rindes aus. Die wenig gebräuchlichen Wörter 
„Farre“ (iuvencus) und „Färse“ (iuvenca) geben vielleicht die Bedeutung der demotischen 
Wörter gm und bhs genauer wieder. 





1) Nur zum Teil erhalten, 2) Innenschrift: ihr. 
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h) Es scheint Sie rn („ihr Name") dazustehen, obwohl man #7-» rn(.w) („ihre Namen“) 
erwarten würde. Freilich ließe sich auch p3j-w rn als „ihre Liste“ (Glossar, 249) verstehen. 
Zur Schreibung von p3j-w vgl. in Zeile 2 tj-k nef pja bt. 


i) Die Namen der beiden Kühe sind bisher unbekannt. Die Lesung 73-rw-mwm ist ziemlich 
sicher. Das Wort ww hört sich onomato-poetisch an. 


j) Jede der beiden Kühe ist gestempelt pr p3j-s Bbtj n Immtj (wörtlich: „auf ihrem westlichen 
Osten“, d.h. „auf ihrer rechten linken Seite"). Das neue Wort #btj „linke Seite (eines 
Tieres)“ ist, da es sich ja um die Bezeichnung eines Körperteiles handelt, mit dem Deter- 
minativ des Fleisches versehen. Der rechte Teil von der linken Seite einer Kuh kann nur die 
Partie um den linken Hinterschenkel der Kuh sein. Und an ebendieser Stelle pflegte man 
Rinder zu stempeln, wie aus archäologischem Material bekannt ist. Vgl. Perrin, Deshasheb, 
Taf. XI unten. Ist dort die unterste Szene im Gegensatz zu den drei Szenen darüber links- 
läufig dargestellt, damit man die linke Seite mit dem Brandstempel sehen kann? 


k) Die Lesung des Namens als Greg („Jäger“) ist nicht ganz sicher. 


D Von der Schreibung her ließe sich mit gleichem Recht statt ws auch sr lesen, doch scheint 
mir die Lesung ms hier leichter verständlich. 


m) Die Wiederholung von rt nb p3 £8 ist merkwürdig. Vielleicht sollte man das erste rwt nb p? B 
ganz allgemein verstehen („irgendein Mensch auf Erden"), das zweite ré nb p? B dagegen 
auf die Familie des Kontrahenten I beziehen, etwa im Sinne eines belegbaren (P. Phil. 17, 
P. Brit. Mus. 10750) rt nb p? 8 mtwsj („irgendein Mensch auf Erden, der zu mir gehört‘). 


n) SPIEGELBERGS Lesung „Geschrieben hat . . ., der Sohn des Harchebis“ statt r sh nb knb nb mt 
nb n p> B ist hinfällig. 

0) Vom Namen des ersten Zeugen ist nur eine geringe Spur erhalten. Da der P. Berlin 15831 
auf Pappe aufgezogen ist, darf man sicher sein, daß auf dem Verso höchstens sehr geringe 
Zeichenspuren gestanden haben, d.h. die Zeugenliste des P. Kairo 50610 hat sich nicht 
nach oben auf dem Berliner Papyrus fortgesetzt. Es hatten also nur acht Zeugen unter- 
schrieben, und was in SPIEGELBERGS Publikation als Zeile x +1 bezeichnet ist, war tat- 
sächlich die erste Zeile der Zeugenliste. Die Zahl von acht Zeugen ist auch sonst üblich, vgl. 
JUNKER, op.cit., 25.6. 

p) SPIEGELBERG: P3-dj(?)... Zum Namen “nb-hp s. jetzt Zauzicu, Schreibertradition, 255 
Anm. 128. 


q) Kaum Ns-p-kj-Sw.tj oder Ns-n3jav-bmnw zu lesen. 


Der hier veröffentlichte Kaufvertrag aus Edfu zeigt in seinem Formelbestand eine weit- 
gehende Übereinstimmung mit den rund ein Jahrhundert später geschriebenen Kaufverträgen 
aus dem gleichen Ort (Papyri Hauswaldt). Es zeigt sich deutlich, daß die Tradierung bestimmter 
Formulierungen in den einzelnen Notariaten nicht erst in ptolemäischer Zeit beginnt!). Folgende 
Formulierungen der neuen Urkunde sind noch in ptolemäischer Zeit für Geldbezahlungs- 
schriften aus Edfu charakteristisch: 


1. Inder Übergabeklausel folgt auf #7 s n-k noch r bnr tb3 bt. 


1) Zu der Tradierung in ptolemäischer Zeit vgl. jetzt auch K.-T. Zauzicu, Die ägyptische Schreiber- 
tradition in Aufbau, Sprache und Schrift der demotischen Kaufverträge aus ptolemäischer Zeit (= Ägptologische Abband- 
lungen Nr. 19). Zu den folgenden Einzelheiten und zur Benennung der Klauseln vgl. dort besonders S. 135 ff. 
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2. Die Geldempfangsklausel lautet in ptolemäischen Urkunden im allgemeinen Sp7 swn.f-f n ht 
... In den meisten Urkunden aus Edfu ist die Klausel dagegen charakteristisch verändert zu 
tick nej swn.t-f n bt $pej s n-d.t-k. Dem entspricht hier das #j-& nej Gira bt spe s n-d.tek. 

3. Auf Spe s n-d.tck þh .tej mtr.w, das ist die Geldempfangsklausel, folgt die Besitzklausel »/w=& st 
..., die in ptolemäischer Zeit nur in Urkunden aus Edfu an dieser Stelle steht. Sonst geht 
die Besitzklausel (wtw-k st...) immer der Geldempfangsklausel (fp-7 swn.1-f u.ä.) voraus. 


4. Die Formel ink be-(j) mjtj (in Zeile 3) ist in Urkunden aus Edfu recht häufig, in anderen 
Urkunden steht dafür gewöhnlich nur ink mjtj. 


5. Die graphische Variante Ze shj (Zeile 3) statt ir sjh findet sich regelmäßig auch in den ptole- 
mäischen Geldbezahlungsschriften aus Edfu. 


6. Die feindliche Absicht r Sit mtwek ... (Z. 3) wird in ptolemäischer Zeit so nur in Ur- 
kunden aus Edfu ausgedrückt. 

7. Two dj.t wjef r-rek n-imew (Z. 3) statt des einfachen Zwej dj.t wj-f r-rek ist in allen ptolemäischen 
Geldbezahlungsschriften aus Edfu belegt. 


Sosehr die genannten Übereinstimmungen der hier veröffentlichten Urkunde mit den 
ptolemäischen Urkunden aus Edfu den Erwartungen entsprechen, sosehr überraschend sind die 
weitgehenden Ubereinstimmungen mit einer Urkunde (P. Berlin 13571) aus dem Jahre 588 v.Chr., 
die aus Elephantine stammen sollt). FolgendeFormeln des P. Berlin 13571 stimmen fast wörtlich 
mit den Formeln des hier veröffentlichten Textes überein: 


tjek mtr h tjn (p) btn Big lb shat... 

bej s nek r bnr tb? pt 

tjek nej pèjes bt 

Spej s n-d.t-k 

Btj mir.w n-imef 

miweR s Bick th s.bm.t Bj Bj p brw r br]... 

bn iw rh rmt nb n pi B Bj it mw.t sn snt fr srt ink be(j) ryt] ir shj n-imes pjek bar 

pe ntj iwf r tj r-rek thts r Bites mtwek dd bn mtwek s in... dwj r dj.t wjef r-rek n-lmes tug 
tm dj.twj-f r-rek n-Imss . . . 


Die von ERICHSEN veröffentlichte Urkunde aus Elephantine zeigt also etliche Eigenheiten, 
die von Urkunden aus Edfu her gut bekannt sind. Man muß daher annehmen, daß in den Nota- 
daten von Edfu und Elephantine ein sehr ähnlicher Formelbestand der Kaufverträge tradiert 
wurde*), Leider sind jedoch aus Elephantine bisher zu wenig Urkunden bekannt, als daß diese 
Annahme als ganz sicher gelten könnte. So muß man auch erwägen, ob die von ERICHSEN ver- 
öffentlichte Urkunde vielleicht gar nicht aus Elephantine, sondern aus Edfu stammt. Aus der 
Urkunde selbst ergibt sich jedenfalls — wie auch ERICHSEN bemerkt — kein Hinweis auf die 
Herkunft aus Elephantine. 

An der Herkunft des hier veröffentlichten Textes aus Edfu ist indes kein Zweifel möglich. 
Die Zusammensetzung des P. Berlin 15831 und des P. Kairo 50160 macht es sogar wahrschein- 
lich, daß die beiden Berliner Urkunden (die ehemaligen Papyri Lonsdorfer I und IT) aus dem 
gleichen Fund wie die Kairener Fragmente 50144—50146 und 50150—50161 stammen, vgl. 
SPIEGELBERG, of, cit., 111. Die Händler haben also vermutlich seinerzeit die besten Stücke eines 


1) ERICHSEN, Zwei frühdemotische Urkunden aus Elephantine (Coptic Studies in honor of W. E. Crum, 271 ff.). 
2) Beziehungen zwischen den beiden Schreiberschulen hält auch Erıcnsen für wahrscheinlich, op.cit., 275. 








Ein Kaufvertrag aus der Zeit des Nektanebos 229 


in Edfu gemachten Papyrusfundes an HERMANN JUNKER verkauft, während die kleineren 
Fragmente nach Kairo gegeben wurden. Wenn das richtig ist, könnte man vermuten, daß über 
die Anfügung des P. Kairo 50160 an den P. Berlin 15831 hinaus inhaltliche Zusammenhänge 
zwischen den beiden Berliner Urkunden und den Kairener Fragmenten bestehen. Das ist auch 
tatsächlich der Fall, was aber bisher durch unterschiedliche Namenlesungen verdunkelt war. 
In den Papyri Kairo 50150 und 50158 erscheint nämlich ein Wa-nfr 8 Ns-kj-iw.tj (? SPIEGELBERG: 
Ns-in-br 20 mw.t-f Ta-8. Dieser Mann ist vielleicht ein Bruder des Kontrahenten I des P. Berlin 
15830 (Lonsdorfer I) namens Wsir-n?) 8 Ns-kj-sw.£j (? JUNKER: Ns-hnsw) mw.tf Ta-8 (JUNKER: 
Ta-mb.t). Man darf also die Hypothese wagen, daß die beiden Berliner Urkunden und die 
genannten Kairener Fragmente aus dem gleichen Familienarchiv stammen. Die genauen Zu- 
sammenhänge bleiben freilich verborgen, zumal die Kairener Fragmente zum Teil noch nicht 
richtig geordnet und zum Teil (P. Kairo 50161 a—i) auch noch nicht abgebildet sind. 


1) Zu weiteren Belegen für den Namen Ns-&j-fw.tj s. REICH, Pap, jur. Inh., 29 und MALININE, Choix, 32. 
Hier sicht der Name etwas anders aus, und die Lesung — besonders von D. — ist nicht ganz sicher. Auch den 
Vatersnamen des Schreibers von P. Lonsdorfer I würde ich Ns-kj-Jw.tj(?) statt Ns-bnsw (Junker) lesen. 

D MALININE schlägt Wsir-tn vor (OLZ 58, 1963, 562). 
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Abb. 1: Die Anlagen der 1. und 2. Dyn. am Wüstenrand von Abydos 


A Bezirk des Djer E Bezirk des Qa (?) | 
B Bezirk des Dier F Bezirk des Peribsen 
C Bezirk des Den („Middle Fort“) 

(Petrie und Kemp: Merneith) G Bezirk des Chasechemui 
D Bezirk des Semerchet (?) (Shunet ez-Zebib) 


(„Mastaba or Fort Foundation“) 
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b) 


b) Schale aus Amada 
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TAFEL II 





TAFEL II 


b) Stele des /pwy aus Abydos. Berlin AGM 26/66 





Tuthmosis III temple at Deir el-Bahari, view from south-east 


a) Leningrad 8727 
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Papyrus du Musée des Beaux-Arts Pouchkin n® 1695 recto 
ý i 3 Papyrus du Musée des Beaux-Arts Pouchkin n° 1695 verso 
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TAFEL VI TAFEL VII 
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a) Dynasty XIII Stela from Wadi Hammamat 


b) Paris Louvre E 26017 
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Kalabsha. Sanktuarportal III 
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Kleine Liste der Weihgeschenke Tuthmosis’ III. in Karnak 





| de A F Wise i a) Ausschnitt zu Nr. 10 
| Wu f 747 Š E 7 b) Ausschnitt zu Nr. 14 


c) Vorbild zu einer Schale mit Lotos- 
verzierung (nach Hayes Scepter of 
Egypt II fig 121) 


d) Ausschnitt zu Nr. 10 
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La statue-bloc de Pa-Hery-Pedjet. Bruxelles E 8063: a) front et naos; b) pilier dorsal 
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TAFEL XI 


La statue-bloc de Pa-Hery-Pedjet. Bruxelles E 8063: a) côté gauche; b) côté droit 


TAFEL XII TAFEL XIII 
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Pap. Berlin 15831 Teil 1 und Pap. Kairo 50 160 
Pap. Berlin 15831 Teil 2 
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Pap. Berlin 15831 Teil 4 und 5 
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